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Edıtorial

DDie Europäische Union wird in weniıigen Jahren CC Mitglieder bekom-
ME  = Diese „Usterweiterung” der WITF: d WAar nıcht
schnell erfolgen WwW1e€e ursprünglich geplant, doch werden unNnseIec unmittel-
baren Nachbarländer in absehbarer Zeit Mitglieder der Union se1n. Die
Erweiterung 1St jedoch MmMI1t Problemen verbunden, un WAar sowohl
innerhal der Union als auch ın ihren Außenbeziehungen.

ach innen mussen Regeln gefunden werden, Ww1e€e die vergrößerte
un: potenziell weıter wachsende Union effektiv verwaltet un: geführt
werden kann, 4SSs die berechtigten Anliegen aller Mitgliedstaaten
berücksichtigt werden. Die erwelıterte Unıion steht 1aber auch VOIL

außenpolitischen Herausftorderungen. Es sind schliefßlich och andere
Erweiterungsrunden vorgesehen, VO denen heute och nıcht DESAQL
werden kann, welche Staaten s1e umtassen un:! VOT allem WwWwann sS1e ertol-
SCH werden. Festzustellen 1St jedoch, A4SSs fast alle Staaten, die früher ZUuU

Ostblock gehörten, heute in die europäischen Institutionen streben.
Weiterhin hat die Erweiterung der auch Konsequenzen für diejeni-
gCcmh osteuropäischen Länder, die keine Mitgliedschaft anstreben bzw.
realistischerweise in absehbarer Zeit nıcht ZUuUr gehören werden.
Grundsätzlich stellt sich arüber hinaus die Frage, W as enn eigentlich
Europa ausmacht un WCI dazugehört bzw WeTr nicht.

In diese Überlegungen gehört auch die Diskussion des christlichen
Elements Europas. Die Begründer der europäischen Integration
zumelst O  a einer tiefen christlichen Religiosität gepragt. Heute 1sSt nicht
11UT der Säkularisierungsprozess in allen Ländern Europas erheblich
rangeschritten, sondern 6S stellt sich auch die Frage ach den Beziehun-
gCHh Europas ZUuUr nichtchristlichen, inshbesondere islamischen Welt

Die verschiedenen Aspekte der Problematik „Usterweıiterung” der
Europäischen Unıion werden iın diesem Heft behandelt Es soll dabei
deutlich werden, A4sSs die Erweiterung nıcht 1L1LULr Anstrengungen un:!
Geld kosten wird, sondern 4SS darin auch eıne große Chance für Europa
liegt, sich ber se1n 6CSCIl un seine Identität klar werden. Dafür 1aber
ann die Erweıterung nıcht auf die Jjetzıgen Kandidaten beschränkt WEeI-

den, sondern INUSS potenziell für alle europäischen Staaten offen se1n.
Die Diskussion ber Europa 111.U55 daher in nächster ‚Beit umtassend
weitergeführt werden.

Die Redaktion
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T1Tomas all

ucCKkKenr ach Europa

Auf alten allegorischen Landkarten denen Europa als Dame MmMiI1t Zep-
ter un: Königskrone versinnbildlicht wurde, die Böhmischen
Länder als Herz des Kontinents abgebildet Wiährend der
kommunistischen Herrschaft kursierte Böhmen C1MN Wıtz TYIIE dem
Inhalt ass Breschnew den Nobelpreis für Chirurgie verdienen würde,
weiıl ihm gelungen SC1 das Herz Kuropas den Verdauungstrakt der
SOW) etunıon transplantieren

Eıne der Losungen der „Samtenen Revolution November 1989
autete „ Zürück ach Europa  !(( Sicherlich W alr damit mehr ZEMEINL als
das blofße Interesse Mitgliedschaft (Ich Wagc behaupten
Aass die Vorstellungen der Mehrzahl der tschechoslowakischen Bürger
VO der Europäischen Union Jahr 1989 och sehr nebelhaft waren)
Für die TIschechen bedeutete die Herauslösung des CISCHCHN Landes A

der Umklammerung des „sozialistischen Lagers der He-
SCIHNONIC Russlands VOI allem die Rückkehr denjenigen Wurzeln, AaUuUs
welchen ihre Kultur hervorgegangen Wr die Rückkehr den „ Wes-
Fen Einen Tschechen annn INan nıcht mehr raänken als durch die
Bezeichnung SC1INCT Heimat als Teil „Usteuropas „ Wır 51nd Mittel-
europa! lautet augenblicklich die nachdrückliche Ntwort die häufig
I:E dem Zusatz versehen Wll'd 4SS UNseceIC Kultur wesensmäßig dem
Westen angehört Diese stolze Feststellung bedeutete nicht allein CC

Präzisierung VO der Art geographischen un: historiographischen
Beschreibung, S1IC WAar vielmehr C1in kulturpolitisches un ZEISTIZECS Cire-
do „Der Westen WAaTr Symbol der politischen Freiheit un natürlich
auch un für viele PESTET Linie C1MN Symbol für Wohlstand un:
angenehmen Lebensstil

„Re Europäisierung bedeutete tolglich EerTSteCN Anlauf die \Aie-
deranknüpfung die Kulturkontinuität un zugleich auch Platz

Prof. Dr. TomdsHalikiSt.Professor fürReligionsphilosophie UN Religionssozio-
logie der Karls-UniversitätPrag unPräsident der Tschechischen Christli-
chenAkademie.
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reich gedeckten Tisch des Westens; W alr mithin eın Platz, VO dem
die absolute Bevölkerungsmehrheit der Länder kommunistischer
Herrschaft meınte, A ihr 1es irgendwie selbstverständlich auch als
historisches Recht zustehe. War enn nicht das „Ireie un einheitliche
Europa: selit jeher das erklärte Ziel des Westens W1€ auch der politischen
Dissidenten 1ın unserem Land? Wer hätte da Schwierigkeiten und
Lasten gedacht, d1€ mıiıt d€l'l'l Umzug un den Renovierungen Bau des
„Gemeinsamen Hauses Europa” verbunden se1n würden, als dieser
Iraum endlich ach dem Fall des Sowjetreiches ZULT realen Möglichkeit
wurde?

Enge Verbindungen mıit dem Westen

Der Westen bedeutet für Böhmen real betrachtet VOT allem die wichtig-
sSten Nachbarländer, also Deutschland un Österreich 7We]l Kulturen,
welche se1lt Jahrhunderten miı1t Böhmen durch kompliziert verflochtene
gemeinsame urzeln verbunden sind Die Beziehungen Deutschland

für die Nachkriegsgeneration durch die Iraumata der Nazi-Ok-
kupation belastet un VO einer vierzigjährigen systematischen kommu-
nistischen Propaganda weılt verbreiteter Angst VOT dem angeblichen
„Revanchismus“ der Sudetendeutschen beeinflusst. Erst 1ın den VELrSaAN-

Jahren 1St bei der Jungen Generation der antideutsche Affekt ahe-
gänzlich verschwunden: anderswo wurde 1aber VO der Furcht VOT

der starken Konkurrenz des grofßen Nachbarn abgelöst. Politische Ex-
tremısten, die nationalistische Rechte un die Kommunisten, emühen
sich jedoch mıt aller Macht, die antideutschen Affekte anzutachen un:!
s1e auch diejenigen Bestrebungen Nutzen, welche sich für die
europäische Integration einsetzen.

Zahlreiche TIschechen haben e1ım Aussprechen des Wortes „LEuro-
L  pa zuallererst Frankreich un: England VOTr Augen, ZWel Länder, auf die
sich 1mM Verlauf der Ersten TIschechoslowakischen Republik (das bedeu-
ET 1mM goldenen Zeitalter der „Jugendzeit der Demokratie“, der sich
die Mehrheit der Tschechen durch Getühle hingezogen fühlt, die denje-
nıgen Ühnlich sind, mıiıt denen e1in alter Mensch selner glücklichen ind-
eıt verbunden ist) der Blick der Zwischenkriegsgeneration mi1t off-
HUNg, Bewunderung un: Vertrauen heftete. Die politische Frustration
dieser Hoffnungen ach der Münchner Konfterenz VO  a 1938 schwächte
dieses eine Mal die Aufmerksamkeit bezüglich des (Ostens un! öffnete



w1e€e aum anderes den Raum für die kommunistische Propaganda.
Und die hat insbesondere ach 1945 panslawische Motive reichlich g-

Seit der sowjetischen Besetzung 1mM Jahre 1968 1St „das Bewusst-
se1n VO der slawischen Zusammengehörigkeit“ ın Böhmen vollends dis-
kreditiert:; be]i der Jungen (Gseneration 1st bezeichnenderweise sehr
populär, umgekehrt das keltische Element der nationalen Vorgeschichte

betonen. Die Tschechen, die als die
„westlichsten Slawen“ bezeichnet WCI1I-

den, legen einen wesentlich größeren „Dize Tschechen legen einen esent-
lich größeren Nachdruck auf die Be-Nachdruck auf die Betonung VO AWOST-

lich‘ als „slawisch“. Daher findet auch LONUNG ‘V“O  - ‚westlich‘ als ‚slawisch‘.
das Konzept der „VySegrader Trojka“
(bzw ach der Aufteilung der Tschechoslowakei der Vier) 1ın Böhmen,
das ach Erneuerung seiner westlichen Identität strebt, keine sonderlich
grofße Unterstützung.

Der Gedanke, a4ass die „Re-Europäaisierung“ einen beschwerlichen
und langwierigen Prozess bedeutet, Aass Man ın den gemeinsamen Spel1-
SCI4AaUIN Europa „nicht hne Hochzeitsgewand“ eintreten könne, hat ın
Böhmen eiıne ZeEWISSeE Desillusionierung hervorgerufen. Es hat sich bald
erwıesen, 4aSs d1€ Lasten eım Eintritt ın die Europäische Union nicht
allein die reichen Länder des estens erbringen, sondern 4ass auch den
heruntergekommenen postkommunistischen Ländern eıne niıcht gerade
geringe Mitgift un!: Bereitschaft zahlreichen Selbstbeschränkungen
abverlangt wird

Zwiespältige Einschätzung der Integration In die FÜ

Die Unterstützung des Beitritts ZUE 1ın der Tschechischen Republik
hängt CN mIt dem Alter un der Bildungsstufe nN. Die altere
Generation un!: Menschen mı1t niedriger Qualifizierung vergegenwar-
tigen sich, 4C der Beıtritt Zr eher Probleme als Vorteile bringen
wird VO  a} der europäischen Integration werden VOTFr allem Jungere un:
gebildete Menschen der solche mıt Bildungswillen un Risikobereit-
schaft profitieren; 1es wiederum hängt aber mı1ıt der Möglichkeit_
INCN, die persönlichen Lebenserwartungen erfüllen. In der alteren
Generation 1Sst die Unterstützung für die VOT allem bei denjenigen
finden, die nicht überwiegend ihr eıgenes ohl denken, vielmehr
dasjenige ihrer Kinder un Enkel Im Kommunismus haben jedoch sehr



viele Menschen die Fähigkeit verloren, hinsichtlich wirtschaftlicher un
politischer Zusammenhänge 1ın längerfristigen Perspektiven denken.
Es exıistierte keinerlei £rejes Unternehmertum der privates Unterneh-
mense1gentum un: SsSOmIt auch keine Möglichkeit un: eın Erfordernis
in diesem Bereich eine Generationenkontinuität erhalten. [Diese
Unfähigkeit 1mM Generationenhorizont denken hat sich ach dem Fall
des Kommunısmus 1mM Arbeits- un Lebensstil vieler Unterneh-
INCI un: Neureicher erschreckend gezeıgt: der Grundsatz CAarpe zıem
ahm überhand, eın mörderisches Tempo un: eın Mangel jeglicher
Solidarität.

DDie reichsten Menschen der postkommunistischen Länder denken
un andeln häufig völlig unverantwortlich, enn S1€E haben ıhr bedeu-
tendes E1igentum ziemlich leicht erworben. Eın erheblicher Teil des ehe-
maligen kommunistischen Establishments missbraucht se1ın Fınanz-, In-
formations- un: Kontaktkapital, un wurde AUS dieser Machtelite
eıne Wirtschaftselite un: somıt EXTNEUuL eiıne Machtelite. Diejenigen, wel-
che ihr unternehmerisches Talent während der Jahre des Kommunıiısmus
lediglich illegal nNUtLzen konnten, haben in die Zeit der Freiheit nicht NUur

ihre Begabungen eingebracht, sondern auch ihre ewohnheit esetze
ignorleren; bald hat sich eın internationales wirtschaftliches Matia-

Netz herausgebildet. Andere wiederum kamen auf dem Wege der Rest1-
tution ihrem Figentum praktisch al-
le, mıiı1ıt Ausnahme etlicher Unternehmer,

„Unredliche Großunternehmer ha- welche AUS der Emigration zurückkehr-
ben eın Interesse daran, Ass ım ten, hatten jedoch keinerlei ErfahrungLande europdische Rechtsnormen m1t dem Unternehmertum; den
gelten un ıhre Einhaltung ınterna- Rückkehrern befanden sich auch solche,tional uüberwacht 0L c welche 1n der Fremde gescheitert9

aber Hause nunmehr jeden Preıis
Prestige erringen un: ;hre Frustrationen kompensieren wollten auch
diese begannen sich des öfteren unverantwortlich aufzuführen.

Aus denjenigen aber, denen die „rechtliche Morgendämmerung”,
welche in einer ZanNzZcCch Reihe postkommunistischer Länder herrscht,
entgegenkommt, rekrutiert sich eiıne weıtere Machtgruppe der Gegner
der europäischen Integration: Unredliche Großunternehmer haben
durchaus keinerlei Interesse daran, AaSSs 1m Lande europäische Rechts-
1OFTHIEeHN gelten un ihre Einhaltung durch eine internationale Kontrolle
überwacht wird DDie Politiker, welche einen „Euroskeptizismus“ un:
die „Bewahrung der Landesinteressen VOL dem Terror der Brüsseler



Bürokraten“ verkünden, sind gewöhnlich die Exponenten dieser Wiırt-
schaftssubjekte. In eıner Situation undurchschaubarer Vernetzungen
politischer un: ökonomischer Strukturen un einer weIlt verbreiteten
Korruption halten sich diese Politiker un die SCrStCH Kapitalisten“
(nicht selten AUS den Reihen der „letzten Kommunisten”) gegenselt1ig ın
ihren Positionen.

Auf der uC ach Identität

Die tschechische Gesellschaft hat A4US historischer Sicht eıne sehr gutLe
Voraussetzung für ihre Integration ın die S1€e W Aar namlich lange Zeit
eine multiethnische Gesellschaft. Die Tschechen lebten Jahrhunderte
lang gemeinsam mı1ıt Deutschen un Juden, mehr als eın halbes Jahrhun-
ert lang bildeten S1€e mıt den Slowaken einen gemeinsamen
Staat un praktisch zweisprachig. Diese Partnerschaften, die ZW ar
1er un: da schwierig, trotzdem aber sechr fruchtbar9 sind eine
ach der anderen AaUusSs unterschiedlichen Gründen verschwunden. Als
Zzu Januar 1993 der Cu«e tschechische Staat einem der „ethnisch
allersaubersten“ Länder der rde wurde, W ar keineswegs mühelos,
diese „UNCUC Identität“ tschechischer Staatlichkeit benennen un MIt-
zumachen. In den Bereich der Identitätssuche begeben sich nunmehr
etliche Politiker, welche sich bislang 1mM Geiste schieren Okonomismus
und kosmopolitischen Liberalismus artikuliert haben: sS1e beginnen 11U11-
mehr damit, auf populistische else eine bestimmte orm des ationa-
lismus anzubieten einen Nationalismus hne gelstigen nhalt, negatıver
Art der auf der Angst VOT „der Auflösung der Nation 1MmM (Gemein-
schaftstopf der Europäischen Union“ begründet wird Angesichts dieser
orm des Nationalismus un: eiıner populistischen Xenophobie die WIr
erst VOT kurzem ın der arroganten Art un Weise der Zurückweisung
elıner Diskussion mıiıt Österreich 1n Sachen des Atomkraftftwerks Temelin
gesehen haben 1I1USS INnan ohl VO arüber nachdenken, W 4s

Jahrhunderte lang die Nationalkulturen mi1t dem ontext der
europäischen Kultur verbunden hat Es 1St schon möglich, Aass gerade
die Christen 1er eine anspruchsvolle Aufgabe

Viele Einwohner postkommunistischer Staaten gelangen der A-
sicht, ass der Herbst 1989 eher eın AUMStUrZ: als eiıne tatsächliche Re-
volution SCWESCH WAal, 4SSs nıcht einmal der nachfolgende Transtorma-
t1onsprozess radikal W3  - Die Architekten und Ideologen des



„Transtormationsprozesses“ in Böhmen insbesondere Väclav Klaus
haben sich aller rechtsliberalen Rhetorik nicht VO der MAarx1Ss-
tischen Vorstellung befreit, 4ss die Veränderung der ökonomischen
ADasıs. mehr der minder automatisch die Änderung des „Uberbaus“
ach sich ziehe der Mentalität, der Werteorientierung, der Kultur der
Beziehungen. Es hat sich eın Raum der politischen Freiheit geöffnet,
wurden die klassischen Strukturen VO Demokratie un!: Marktwirt-

schaft geschaffen. och hat die (58=
wichtsverlagerung auf die Okonomie

„Die Gewichtsverlagerung auf die gewissermafßen die nichtökonomischenOkonomie hat die nıchtökonomi- Flemente der Gesellschaftstranstormati-schen Elemente der Gesellschafts-
transformation verdunkelt. 0) die eine notwendige Voraussetzung

demokratischer Kultur sind, verdunkelt.
Zur „Biosphäre der Demokratie“

gehören notwendigerweise die Rechtskultur un der Stil politischer
Kommunikation. Meiner Ansicht ach 1St eine Schlüsselfrage der „Re-
Europäisierung“ die Werteorientierung der Bevölkerung, mithin das
ethische Niveau einer Gesellschaft. Ich habe dabei nıcht lediglich die
ethische Ebene der Einzelmenschen 1im Sinn, vielmehr „gemeinsame
Werte“: eın bestimmtes moralisches Klima, das ungeschrieben, jedoch
auf breiter Basıs als Verhaltenskodex respektiert wird

Gesellschaft raucht ıne gemeinsame ertebasıs

Das Gebiet Mitteleuropas W arlr iın der Vergangenheit eine typisch mittel-
ständische Gesellschaft. Von einer Mittelklasse erd erwartet, 4Ss S1e
CGarant stabiler Demokratie un: Prosperität sel, A4SSs S1e 1m Geiste derje-
nıgen Werte leben un arbeiten werde, welche als ‚europäisches Erbe“
verstanden werden s1e wird Bildung hochschätzen, Toleranz, Be-
wahrung des Rechts bemüht se1n, S1e wird auch nıcht einmal die „PFrOLCS-
tantische Ethik“ 1ın Vergessenheit geraten lassen, die entsprechend Max
Weber den Kapitalismus hervorgebracht hat Arbeitsamkeit, Mafißhalten,
Unternehmensgeist. Nikolaus Lobkowicz hat VOTr kurzem ın Prag daran
erinnert, 4Ss der Mittelstand LL1UT annZ Stütze der Demokratie wird,
WCNN ıhm der Demokratie auch och AUS anderen Gründen liegt als
NUur dem einen, Aass ökonomische Vorteile AaUS ihr zieht.

Es 1St klar, ass die „1U6UC obere Mittelklasse“, die 1ın den postkommu-
nistischen Ländern schnell un manchmal auf problematische Weise AaUS



der angeblich „klassenlosen Gesellschaft“ (präziser ausgedrückt: AUS der
ökonomisch unditferenzierten Masse der Staatsangestellten un: der
SCH Schicht der Parteioligarchie) emporgewachsen 1Sst, dieser Werteor1-
entierung 1ın ihrer Mehrheit gänzlich entbehrt. Doch mussen WIr Uunls,
bevor WIr 11UT!r der postkommunistischen Gesellschaft einen kritischen
Spiegel vorhalten, fragen, iın welchem Ma{fe die Realität des heutigen
W esteuropa wirklich diesen klassischen
Idealen „europäischer Erbschaftft“ ent- „Europa darf seinen unvertretbaren
spricht, ob nicht doch der Prozess der hulturellen un geıstigen Beıtrag für
ökonomischen, politischen un: kultu- die ım Entstehen begriffene globale
rellen Globalisierung Sanz un: Sal VO Zivilisation nicht gering einschät-
eiıner anderen Logik beherrscht wird un: zen

damit das ‚Ethos Europas” 1Ns Reich der
TITräume verwelılst. Gerade weil Europa 1ın das CC Jahrtausend aufgrund
der ökonomischen Dynamik Amerikas un: Asiens merkwürdig
schattet eintritt, darf O nicht seinen unvertretbaren kulturellen un: ZE1IS-
tıgen Beitrag für die 1mM Entstehen begriffene ylobale Zivilisation gering
einschätzen. Gerade eshalb INUsSss Europa für diese Aufgabe Quellen 1n
sämtlichen Räumlichkeiten des sich wieder herausbildenden CUTIO-

paischen Hauses suchen un diese auch den Kandidatenländern abver-
langen, damit diese sowohl ihre Wirtschaft als auch ihre geistige Kultur
entfalten.

Es 1St sicherlich ANSCINCSSCH, 4asSs sachliche Kriterien für die Ausdeh-
HNUNS der Europäischen Union bestehen, deren Erfüllung INnan verhält-
nismäßig gul empirisch verifizieren annn Die Moralıität einer Gesell-
schaft un! ihre geistige Kultur lassen sich nicht quantifizieren un!: I11all

ann lediglich indirekt auf s1e schließen, ennn sS1e spiegeln sich 1ın zahlrei-
chen Bereichen des Lebens der Gesellschaft wider: 1es schliefßt das
Recht, die Politik un: die Wirtschaft mıiıt e1n. Trotzdem sollten die diplo-
matisch-politischen Verhandlungen ber die Errichtung eınes großen
Europas nicht durch eine undurchdringliche Mauer VO jenen Stellen
abgetrennt werden, Philosophen, Theologen, Soziologen un: Histo-
riker ber Europa als Wertegemeinschaft nachdenken. Die politisch-
ökonomische un die kulturell-moralische Dimension Europas ex1Istie-
IcnN 1n Wechselseitigkeit.

Ayus dem Tschechischen übersetzt [019)  Z Otfried Pustejovsk'y



ernnar‘ oge!

Meıne Kriterien fur Europa

Jeder kennt die alttestamentarische Erzählung VO „Turmbau Babel“
un: das dazugehörige Gemiälde VO Pieter Breughel: Wınzıge Gestalten
muühen sich einem gigantischen Bauwerk, das n1e fertig werden
scheint. Eın Sinnbild menschlicher Selbstüberschätzung, eın Sinnbild
des gefährlichen Iraumes VO der grenzenlosen Machbarkeit. Die
nıgsten WI1ssen, dieses Gemiälde 1in der Mitte des Jahrhunderts
entstanden IST: 1in Brüssel, dem damaligen Verwaltungssitz der Habsbur-
gCI, der administrativen Hauptstadt eines Reiches, in dem die Sonne
niemals unterging. Eines Reiches freilich auch, das urz VOTL dem Zertall
stand.

Nicht 1Ur des Entstehungsortes des Gemüiäldes liegt der Ver-
such nahe, den derzeitigen Entwicklungsstand der europäischen Integra-
tion mı1t Breughels Gemüälde illustrieren. Wäiährend das letzte Jahr-
zehnt VO der zielstrebigen un erfolgreichen Arbeit großer Europaer
W1€e Jacques Delors der Helmut Kohl gepragt WAal, zeıgt sich heute lei-
der eın anderes Bild Den beiden großen Herausforderungen der Erweli-
terung un der gleichzeitigen Festigung der Europäischen Union scheint
eıne weitgehende Ratlosigkeit der Akteure gegenüberzustehen, kur-
s1ert eiıne Vielzahl Konzepten un: Sprachregelungen babylonischen
Ausmaßes. Keıin Zweitel: Der Integrationsprozess 1St 1Ns Stocken gCIA-
te  e} Vor allem Das Tiel 1St unklar, die „Finalität“ Europas bleibt 1mM
Dunkeln.

er eın geographischer och iıne dee

Gesucht wird eın Bauplan für Europa. [)Die Erfahrung lehrt,; MS 1es ein
Plan 1n menschlichen Dimensionen se1n 11US5 ehrgeizig, 1aber hne
Selbstüberschätzung. Wer e1n Haus baut, IMUSS auf die Statik achten. Das
oilt auch für das gemeinsame Haus Europa.

Dr. Bernhard Vogel ist Ministerpräsident des Landes Thüringen.
Ost-West Europälische Perspektiven 2001 Heft



Einen solchen Plan skizzieren un damit pragmatische un: prak-
tikable „Krıteriıen für Europa” definieren 1St also keine eichte Aufga-
be An Vorschlägen ihrer Lösung mangelt 6S nıcht: SO schrieb der
f£ranzösische Kulturphilosoph Bernard-Henri Levy Anfang 1995 „LEu-
rODA, das ann InNnan nıcht oft wiederholen, 1St eın Urt, sondern
elıne Idee EKuropa 1St nicht eıne KategorIie des Seins, sondern des (3e185=
tes  c EKuropa als ind der Vernunft? Die-

französisch-cartesianisch gepragte „Europa, das annn MAnNn nıcht oft DESicht, ach der 1im Prinzip jeder Euro-
NUS wiederholen, ıst eın Ort, S$O7L-paer se1n kann, der sich überzeugen lässt, dern eine Idee. Ck

steht einer strikt geopolitischen Defini-
tion gegenüber: Kuropa als Kontinent.
och auft die Unvollständigkeit dieser allzu eintachen Definition we1lst
schon der Begriff selbst hin „Europa” das W ar d1e Tochter eiınes
phönizischen Köni1gs. Ö1e tTammte AUS dem heutigen Libanon, AUS Asien.
Was sind also die Kriterien für Europa?

Für mich 1St Europa weder eın geographischer Ort och eine blofßse
Idee Europa 1St eine Wertegemeinschaft. DDie Achtung der Menschen-
rechte un der Menschenwürde, Gewaltenteilung un Rechtsstaat, eine
Wirtschaftsordnung, die sich Markt orlentiert, soz1iale Verantwor-
tung, die Freiheit der Meinungsäußerung un der Presse, 1es alles sind
die außeren Zeichen dieser Gemeinschaftt. Die Jungst proklamierte
Grundrechte-Charta versucht, den Charakter der Europäischen Union
als Wertegemeinschaft deutlich machen.

Gerade heute ISt angebracht, W1€e auch in der Priäambel der
Grundrechte-Charta geschieht, aut die gemeinsamen Wurzeln dieser Er-
rungenschaften 1n der christlich-abendländischen TIradition verwel-
SC  = Es 1St eben eın Zufall, 4SSsS diese Werte ın Europa „erfunden“ WUT-=

den Dennoch IS%E auch die Grundrechte-Charta nicht mehr als eın kei-
nestalls leiner gemeiınsamer Nenner, der die vielfältigen TIraditionen
der Mitgliedstaaten üundelt. Und auf diesem Nenner annn Europa 1Ur

pluralistisch gebaut werden un sıch 1ın einem andauernden Diskurs aut
se1n Ziel bewegen. So schreiben Hans-Gerd Pöttering un: Ludger
Kühnhardt „Luropa 1St nicht denken als die Summe jüdischer un
christlicher, griechischer un! römischer, humanistischer un aufkläre-
rischer, romantischer un: rationalistischer Ideen Erst ın der dialogi-
schen Entdeckung der Widersprüche gewinnt europäische Vieltalt Kraft
und Inspiration.” Die Grundrechte-Charta bietet einen Rahmen für die-
SCH Prozess.
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eutsche Einheit hat ine besondere Sıtuation geschaffen

Wır Deutsche tıragen jerbei eine besondere Verantwortung. T)as liegt
zunaächst daran, A4SSs sich die internationale Rolle Deutschlands durch
die Wiedervereinigung geändert hat Die deutsche FEinheit hat eıne CUC

S1ituation geschaffen. Vor allem, indem s1€e der entscheidende Schritt für
das nde der bipolaren Weltordnung W  $ EFıner Weltordnung, die mı1t
Kaltem Krieg un:! nuklearem ettrusten eine ständige Bedrohung dar-
gestellt hat

Die Veränderung der politischen Weltlage hat aber auch ZUr Folse;
4SS Land eıne aktivere Rolle ZUrFr Erhaltung un!: Bewahrung des
Friedens, 7R Vertiefung der politischen Zusammenarbeit 1in der Welt
spielen hat Deutschland 1St eın Land, das sich selbst als Teil der westli-
chen Welt begreift, als Teil der beschriebenen Wertegemeinschaft. Und
1es mI1t allen Folgen, die für eıne gemeinsame Philosophie 1in der Außen-
un! Sicherheitspolitik daraus entstehen. Eın Land, das selne Mitverant-
wortung in der Welt un: für die Welt aktiv übernehmen 11US5 Und 1sSt
richtig, 4SS WIr uNnseIrIen Wunsch ach einer größeren Mitwirkung
Deutschlands in den Vereinten Nationen deutlich artikulieren.

Wır wollen IHISCFEI gemeiınsamen Sicherheit eiınen uns ANSCMCSSC-
HC  - Beitrag eisten. Das wollen un: können WIr besten als integraler
Bestandteil einer europäischen Sicherheitsordnung. Nur gemeinsam 1St
Europa stark un! HL: gemeinsam annn Europa den Vereinigten Staaten
einen ennenswerten Teil der Belastungen in EKuropa abnehmen.

Deutschland 1sSt der bevölkerungsreichste un wirtschaftlich stärkste
Mitgliedstaat der Europäischen Union, CS 1St ein Kernland Europas.
Aber 1st (zott se1 Dank nicht xrofß SCHUZ, alleine alle Probleme

in Kuropa lösen können. Deshalb sind
WI1r bereit in bestimmten Bereichen auf

„Zum Weg der europdischen Integra- Souveranıtat verzichten, die CUl':H102 gibt es heine Alternativen. c paische FEinheit weıter voranzubringen.
Um klar Zum C der CUT':

päischen Integration xibt 6S ach meıner Überzeugung keine Alternati-
ven Durch die Wiedervereinigung hat die Bundesrepublik CeU«C alte
Nachbarn bekommen. Unsere (Gsrenze Polen 1St ebenso lang W1e€e die-
Jjenıge Frankreich. Und ZUr gelebten Einheit gehört CS; 1es beach-
te  =} Wır liegen 1mM Zentrum FEuropas un:!: nıcht and Und die Länder
Mittel- un: Usteuropas teilen MIt unls d1e Werte, d1€ UHSEIC (Gemeıin-
schaft konstituieren. Schon bevor diese Länder definitiv 1Ns gemeinsame



Haus Europa eingezogen sind wı1ıssen WITr, 4asSSs s1e die Hausordnung
akzeptieren werden.

Niemand wei(ß besser als WIr Deutsche: Der elserne Vorhang W ar eine
PEXTILEHN unnatürliche Grenze. Die me1listen Menschen 1MmM und ErSt

recht in der DDRun in den Ländern Mittel- un! Usteuropas haben 1eSs
immer empfunden. Berlin 1935 Budapest 1956, Prag 1968, Danziıg
1980 un:! Leipz1g 1989 haben 1es gleichermaßen gezelgt. Die Verbin-
dung ach Kuropa W al n1ıe wirklich abgerissen. Am nde des Jahres 1999
hat W eıilmar den Stab der Kulturstadt FEuropas anderem Krakau
weitergereicht. Fın Akt mıt großer Symbolkratt.

Die Öffnung der FÜ ach stien gent langsam

Deshalb geht CS MI1r heute langsam m1t der Öffnung der Europäischen
Unıion für CU«C Mitglieder. Wır haben den Polen, den Ungarn, den
Tschechen un:! den Slowaken, den Slowenen, den Balten, den Bulgaren
un den Rumanen VOIL ehn Jahren versprochen, 4SS S1e 1im geme1nsa-
INCNN Europäischen Haus willkommen selen. DDie ylücklicherweise fried-
lichen Revolutionen der Jahre 989/90 liegen inzwischen ber ehnJahre
zurück un och 1St eın einNZ1ges dieser Länder Mitglied in der Euro-
paischen Union.

Ich befürchte, 4SS die Menschen 1ın diesen Ländern sich bald abge-
wlesen fühlen werden. Und ich befürchte, 4SS Ss1e sich eshalb VO der
Idee eines auch politisch geeinten Europas 1abwenden könnten. Wır
dürtfen nicht der Anlass für eine solche Enttäuschung se1n, die 1ın etzter
Konsequenz vielleicht in einem unheilvollen Nationalismus
den könnte. och 1st nicht spat, aber die Umfragen in den Ländern
Mittel- un: Usteuropas zeigen,; 4SsSs die Europabegeisterung allmählich
1bzunehmen beginnt.

Wenn WIr die Erweiterung der Europäischen Union ach (Osten
sSefzen wollen, brauchen WIr VOTL allem mehr Realismus un:! mehr 'Tat-
kraft Wır mussen aAllmählich VO den Höhen der Begeisterung für das
oroße Europa herabsteigen un uns den profanen Fragen der Niederun-
gCH zuwenden, die die Erweıterung tatsächlich auftwirtt. Und sind eine

Reihe VO Fragen, die och gelöst werden mussen.
Zunächst den Problemen, die die Europäische Union selbst betref-

fen der FTaZe; W asS Niederlassungsfreiheit un: Mobilität VO Arbeits-
räften für die Arbeitsmärkte bedeuten. Und der Frage, W 245 eın Beıtrıtt



Polens mıiıt 4.() Millionen Einwohnern un einem hohen Anteil der
Bevölkerung 1n der Landwirtschaft für die gemeinsame Agrarpolitik be-
deutet. der die Frage, W a4s die Aufnahme einer Reihe VO Ländern,
deren Bruttoinlandsprodukt PIO Kopf unterhalb der Häilfte des
Durchschnitts liegt, für die Struktur- un:! Regionalpolitik der be-
deutet. Wır dürfen uns nıchts vormachen: Beide Politikfelder hätten
auch hne jede Erweiterung dringend einer Reform edurtt. So steht
ZU Beispiel die gemeinsame Agrarpolitik schon se1lt langem 1m Wider-
spruch den Zielen der internationalen Freihandelsabkommen, VO

denen WIr 1ın anderen Bereichen sehr profitieren.
och gravierender sind me1ılines Erachtens jedoch die Probleme un!:

Schwierigkeiten, die in den Beitrittsländern selbst auftreten können. Zu-
wanderung 1in den alten Mitgliedsländern bedeutet Abwanderung 1ın den
Beitrittsländern. Und CS werden die Unternehmungslustigsten, die
Kreatıvsten, die höher Qualifizierten un: die Jüngeren se1n, die erwagen
werden abzuwandern, mı1t allen Folgen für die dortigen Gesellschaften.
Wichtiger och Viele Industrien 1ın den Beitrittsländern sind nıiıcht
wettbewerbsfähig un:! wurden bei einem schnellen Beitrıtt ach kurzer
Zeit aufgeben mussen. Miıt verheerenden Konsequenzen für den Ar-
beitsmarkt, aber auch für das Selbstwertgefühl der Menschen. Hier Ol
ten WIr die richtigen Lehren 4US uUuLNseceICH Erfahrungen 1ın den Jungen
Ländern ziehen.

Der dritte wichtige Bereich, 1n dem WIr mıiıt realistischer Politik begin-
1eN mussen, 1St die Reform der Institutionen der Europäischen Union.
Auch 1er 1St der Fortschritt eine Schnecke. Dabei die Aufnahme

Mitglieder tief greitende Reformen
„Die Aufnahme Mitglieder VOTIaAaUSs Nicht allein die Zahl der Kom-

tief greifende Reformen V“OYTYAUS, miı1issare der die Abstimmungsmodali-
taten 1im Ministerrat entscheiden ber die

künftige Handlungsfähigkeit der Vielmehr 1St eıne grundlegende
Neuordnung der Zuständigkeiten 1mM politischen „Mehrebenensystem“
Europäische Union not1g. In ihrer inzwischen AI nicht mehr Jungen
Geschichte hat die europäische Integration einer „schiefen“ Kompe-
tenzverteilung geführt: Es liegen einıge Zuständigkeiten bei der Zzentra-
len Ebene Europa, die besser bei den Mitgliedstaaten der den Regionen
aufgehoben waren. Vieles 1st ach Europa abgewandert, W as die Bürger
niıcht verstehen. Die I1USS demokratischer, bürgernäher un!: Lranspa-
renter werden. Denn alles Unitorme 1st uneuropäisch un die Länder
sind keine Verwaltungsbezirke Brüssels.



darftf keıin zentralistisches Europa entstehen

Andererseits Zibt och orofße Lücken bei den Kompetenzen der in
denjenigen Bereichen, die auf rund ihrer europawelten Relevanz der
schlicht der Größe der Aufgabe besser 1ın Brüssel angesiedelt
waren. Die Aufßen- un! Sicherheitspolitik 1Sst 11UTr das augenfälligste Be1-
spiel. er Konflikt 1mM ehemaligen Jugoslawien hat auf Weise
das lange Versagen der europäischen Politik verdeutlicht. Flüchtlings-
politik un:! grenzüberschreitende Kriminalität gehören ebenso AAı

Beide Herkulesaufgaben, die Erweiterung mıiıt allen ihren praktischen
Problemen un: die innere Retorm der Union, können WIr I8BONE ann
lösen, WE WIr die Flexibilitätsklausel des Amsterdamer Vertragswer-
kes welıter ockern un dle CNSCIC Zusammenarbeit Finzelner erleich-
tern Und WEeNn d1€ Spitzengruppe offen bleibt für jeden, der willens un!:
1n der Lage 1St sich anzuschließen. Ob INan 1€eSs u „Luropa der Z7wel
Geschwindigkeiten“ n  9 VO eiınem „Gravitationszentrum ” (Fi-
scher), eıner „Avantgarde“ (Chirac) der VO „Kerneuropa” (Schäuble
und Lamers) spricht, macht dabe] keinen gravierenden Unterschied. Ich
freue mich darüber, 4SS mMan sich offensichtlich Gedanken macht, w1e€e
InNan den gordischen Knoten durchhauen könnte.

Es darf Cin zentralistisches Europa entstehen, sondern entscheidend
1St, A4SSs Europa ach ftöderalen Prinzipien gebaut wird Die wird auf
absehbare Zukunft 1n der orm eines wWwW1e€e das Bundesverfassungsge-
richt Sagl „Staatenverbundes“ organısıert se1n. Nationalstaaten un
RKegionen sind unverzichtbare Binde-
glieder 7zwischen europäischer Integrati- „ Wır brauchen eın Europa, ın dem

un den Burgern. Europa darf des- die Einheit au der Vielfalt
halb die Identität der Mitgliedstaaten zuachst. Ck

und Regionen nicht aufheben, enn die
Identität Europas beruht auf seliner Vieltfalt Wır brauchen eın Europa, 1n
dem die Einheit A4US der Vielfalt erwächst un diese Vieltfalt gesichert
wird

Wenn Europa heute bereits eine bescheidene töderale Architektur
aufweist, annn haben die deutschen Länder einen substanziellen Beitrag
WE geleistet. Mıiıt dem Vertrag VO Maastricht konnten s1e Erfolge
1n der Föderalisierung der Europäischen Gemeinschatt erzielen. Hact-
mals wurde ın einem europäischen Vertragswerk das Subsidiaritäts-
prinzıp als allgemeine Handlungsmaxime für alle Gemeinschaftsorgane
testgeschrieben. Mit der Etablierung des Ausschusses der Regionen un:!



der Institution des Länderbeobachters wurde ebenfalls der Weg 1in ich-
Lung Föderalismus beschritten.

Mehr Foderalismus das 1e] eın

„Das künftige Europa INUSS hoch Öderal organısıert se1n, der wird
überhaupt nıiıcht Stande kommen. CC Diesen Satz schrieb der Philosoph
ermann Lübbe urz VOT Abschluss des Vertrages VO Maastricht.
Mehr Föderalismus, mehr Gestaltungsspielraum für die europäischen
Regionen das I1USS das Ziel für die Zukunft Kuropas se1n. Denn sind
die Regionen, die grofß sind, flexibel auf die Heraustorde-
LUNSCH der Zukunft reagleren können, die 1aber auch klein sind,

den Menschen Heıimat se1ln.
Wır dürten die Menschen nicht überfordern. Gleichzeitig mı1t dem

TIrend der Globalisierung 1St eın gegenläufiger Trend ZABER Fragmentie-
rung testzustellen: Man besinnt sich wieder auf selne CNSCIC Umgebung,
auft selıne urzeln un Traditionen. Denn diese geben Halt 1ın eıner sich
iımmer schneller verändernden elt, 1n der Internet, Intormationsüber-
fluss un: gestiegene Mobilität die verschiedenen Kulturen der Welt 1M-
INeCeT häufiger miteinander in Berührung bringen.

Deshalb sollten WIr die gegenwartıge Diskussion auch als Chance
begreifen, uns darüber klar werden, W1e€e WIr uns 1n unllseren He1imatre-
y1onen als Deutsche un: als Europäer verstehen, W as WIr miıt Begriffen
W1€e Heimat, Vaterland, Nation un: Identität verbinden. Es ibt keinen
Grund VOTFr diesen Begriffen zurückzuschrecken; ibt allen rund S1e
mıiıt Inhalt tüllen.



ose Homeyer

Europa ine Seele
Aus christlicher Verantwortung Europas Zukunft gestalten

Am August 1849 hielt der Präsident des Pariser Weltfriedens-
kongresses, Victor Hugo, eine Rede, in der heißt E Tag wird
kommen ) Ihr, Frankreich, Russland, Ihr, Italien, England,
Deutschland, al] Ihr Nationen des Kontinents hne die besonderen Hı-
genheiten Eurer ruhmreichen Individualität einzubüßen, Euch CNS
einer Ööheren Gemeinschaft zusammenschließen un die große CUI':

päische Bruderschaft begründen werdet. Eın Tag wird kommen, 6S

keine anderen Schlachtfelder mehr geben wird als die Märkte, die sich
dem Handel öffnen, un: die Geister, die für die Ideen geöffnet sind Eın
Tag wird kommen, die Kugeln un! Granaten VO dem Stimmrecht
ECrSEetEZT werdenJosef Homeyer  Europa eine Seele geben  Aus christlicher Verantwortung Europas Zukunft gestalten  Am 22. August 1849 hielt der Präsident des Pariser Weltfriedens-  kongresses, Victor Hugo, eine Rede, in der es u. a. heißt: „Ein Tag wird  kommen  ‚ wo Ihr, Frankreich, Russland, Ihr, Italien, England,  Deutschland, all Ihr Nationen des Kontinents ohne die besonderen Ei-  genheiten Eurer ruhmreichen Individualität einzubüßen, Euch eng zu  einer höheren Gemeinschaft zusammenschließen und die große euro-  päische Bruderschaft begründen werdet. Ein Tag wird kommen, wo es  keine anderen Schlachtfelder mehr geben wird als die Märkte, die sich  dem Handel öffnen, und die Geister, die für die Ideen geöffnet sind. Ein  Tag wird kommen, wo die Kugeln und Granaten von dem Stimmrecht  ersetzt werden ... Ein Tag wird kommen, wo man sehen wird, wie die  beiden ungeheuren Ländergruppen, die Vereinigten Staaten von Ameri-  ka und die Vereinigten Staaten von Europa, Angesicht in Angesicht sich  gegenüberstehen, über die Meere sich die Hand reichen, ihre Produkte,  ihren Handel, ihre Industrien, ihre Künste, ihre Genien austauschen, den  Erdball urbar machen, die Einöden kolonisieren, die Schöpfung unter  den Augen des Schöpfers verbessern, um aus dem Zusammenwirken der  beiden unendlichen Kräfte, der Brüderlichkeit der Menschen und der  Allmacht Gottes, für alle das größte Wohlergehen zu ziehen!“  Zwei Jahre später, am 17. Juli 1851 gab es in der französischen Natio-  nalversammlung große Aufregung. Einer der Abgeordneten hatte durch  eine Rede die Mehrheit seiner Kollegen entweder erzürnt oder erheitert:  „Das französische Volk“, so donnerte der Abgeordnete damals in den  Saal, „hat durch die Schaffung der Republik und durch die Einführung  der Menschenrechte inmitten dieses monarchischen Kontinents den  Grundstein des gewaltigen Gebäudes der Zukunft gelegt, das eines Tages  die Vereinigten Staaten von Europa heißen wird.“ Das stenographische  Protokoll verzeichnet an dieser Stelle lang anhaltendes Lachen und zahl-  reiche Protestrufe. „Die Vereinigten Staaten von Europa! Was für eine  Üßc}?0f Dr ]ösef l Omeyer ist Bl$c:‘bof von Hzldes%ezm und Pmszdmt der Kom-  _ mission der Bischofskonferenzen der Europdischen Gemeinschaft (ComECE).  är  Ost-West. Europäische Perspektiven 2 (2001) Heft 1EFın Tag wird kommen, InNnan sehen wird, WwW1e€e die
beiden ungeheuren Ländergruppen, die Vereinigten Staaten VO Amer1-
ka und die Vereinigten Staaten VO Europa, Angesicht in Angesicht sich
gegenüberstehen, ber die Meere sich die Hand reichen, ihre Produkte,
ihren Handel, ihre Industrien, ihre Kunste, ihre Genien austauschen, den
Erdball urbar machen, die Einöden kolonisieren, die Schöpfung
den Augen des Schöpfers verbessern, AUS dem Zusammenwirken der
beiden unendlichen Kräfte, der Brüderlichkeit der Menschen un: der
Allmacht Gottes, für alle das zrößte Wohlergehen ziehen!“

Zwei Jahre spater, Juli 1851 zab 65 1ın der tranzösischen Natio-
nalversammlung große Aufregung. Einer der Abgeordneten hatte durch
eine ede die Mehrheit seiner Kollegen entweder erzurnt der erheitert:
„Das französische Volk“, donnerte der Abgeordnete damals iın den
Saal, „hat durch die Schaffung der Republik un: durch die Einführung
der Menschenrechte inmıtten dieses monarchischen Kontinents den
Grundstein des gewaltigen Gebäudes der Zukunft gelegt, das eines Tages
die Vereinigten Staaten VO Europa heifßen wird.“ Das stenographische
Protokall verzeichnet dieser Stelle lang anhaltendes Lachen und zahl-
reiche Protestrute. „Die Vereinigten Staaten VO EKuropa! W as für eine

Bischof Dr. Josef Homeyer ist Bischof »on Hildesheim un Präsident der Kom-
mission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft (ComECE).

Ost-West Europäische Perspektiven Heft



Idee, welche Torheit“, rief der Abgeordnete Mol  © un!: der Abgeordnete
de Montalembert meılinte Sal „Die Vereinigten Staaten VO Europa? Es
1st eın starkes Stück Hugo 1St verrückt"( Der Abgeordnete W ar namlich
der bereits erwähnte Vıictor Hugo.

Was sich annn ereig NeLe, wI1issen WIrF: 870771 Y O B S, 1939—45! ast
100 Jahre ach dem ergebnislosen Appell VO Victor Hugo 1851 1ın

der französischen Nationalversammlung, nimlich Maı 1950 mach-
der französische Aufßfßenminister Robert Schuman ın der gleichen

tranzösischen Nationalversammlung den die Welt verblüffenden Vor-
schlag, tortan die Gesamtheit der deutsch-französischen Kohle- und
Stahlproduktion elıner gemeinsamen Hohen Behörde unterstellen,
eiıner Urganisation, die den anderen europäischen Ländern ZU Beıtrıitt
offen stehen sollte: Interessenausgleich durch Zusammenarbeit. Eın Jahr
spater unterzeichneten die sechs Gründerstaaten Frankreich, Italien,
die Bundesrepublik Deutschland un: die T1 Benelux-Staaten den
Vertrag ber die Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle
un: Stahl (EGKS) Es W ar die Etappe der europäischen Föderation,
W1€e Robert Schuman danach ausdrücklich betonte.

Die Initiative VO  : diesem Maı 1950 hat ach tünfzig Jahren die
kühnsten Hoffnungen übertroffen. Die Keimzelle der heutigen Euro-
paischen Union, ausgerichtet auf die Erhaltung des Friedens, den Wie-
derautbau des Zzerstorten Kontinents, die Bewahrung der Freiheit, die
Aussöhnung zwischen Frankreich un Deutschland, die Hebung des
Wohlstandes un auf die Vereinigung der europäischen Staaten, hat die

Absichten ihrer Urheber bei weltem

„Dize Inıtıatıive Robert Schumans hat übertroffen. Es W ar V1s10nar, dem Besieg-
ach fünfzig Jahren die hühnsten ten Rechtsgleichheit innerhalb eıner

zukünftigen Gemeinschaft ZUZUSECSLE-Hoffnungen übertroffen. hen Ebenso vis1ıonar die Worte,
die Robert Schuman 1963 niederschrieb:

AA\NA mussen das geeinte Europa nicht HUr 1m Interesse der freien Völker
errichten, sondern auch, die Völker Usteuropas 1ın diese (Gsemein-
schaft aufnehmen können, Wenn S1€e VO den Zwängen, denen
S1€e leiden, efreit ihren Beıitritt und UÜAHSCIE moralische
Unterstützung nachsuchen werden. Wır schulden ihnen das Vorbild des
einıgen, brüderlichen Europa. Jeder Schritt, den WIr auf diesem Wege
zurücklegen, Wll'd für S1€e eıne ecuHue Chance darstellen. Ö1e brauchen
SCIC Hilfe bei der ungeheuren Aufgabe der Umstellung, die S1€e be-
werkstelligen haben Unsere Pflicht 1St C5S, bereit sein.“



ue Herausforderungen der europälschen Integration

Der europäische Integrationsprozess die Europäische Gemeinschaft,
heute die Europäische Unıion hat sich als eine der orößten Erfolgsge-
schichten des Jahrhunderts erwlıesen. Und Jetzt Beginn des 21
Jahrhunderts, steht die Europäische Union VOTL der Herausforderung
ihrer Vollendung, aber gegenwartıg zunächst 1n eiıner der größten Krıisen
se1it ihrem Begınn, nıcht 1ın einer Katastrophe, 1aber vielleicht NOr
abend einer europäischen Katastrophe. Wır sprechen VO elıner geISt1S-
intellektuellen Krise Europa, dem eben „eiıne Seele“ fehlt, A der
schöpferische Kraft kommen könnte. Jedenfalls stehen Herausforderun-
gcChHh A, die Entscheidungen verlangen, WOZU die politische un: eben
vielleicht geistige Kraft fehlen scheint. Um die vermutlich wichtig-
sten Herausforderungen NeNNECN

(1) Schwache des Euro: Da die Wirtschaft ın den USA deutlich rascher
wächst als 1mM Euro-Raum, dürfte die Wachstumsdifferenz W1e€e bisher
den Dollar stärken un: den Euro drücken Die erwAarteten Zinserhö-
hungen arbeiten ebenfalls den Euro, zumal die Kombination VO

Söherem Wachstum un öherer Verzinsung, die schon selt mehreren
Jahren europäisches Kapital auf den amerikanischen Markt lockt,
mindest 1ın den kommenden OoOnaten nıiıchts VO ihrer Attraktion verlie-
FeNn dürtfte. Notig ıSr also Experten eıne Anhebung des lang-
fristigen Wachstumspotenzials in Kuropa. [ dDies 1aber eine Reihe VO

Strukturreformen ZUr Schaffung Arbeitsplätze, ZUr Förderung des
Unternehmertums un der Kapitalinvestitionen VOILIaus Fachleute

darum: Die Schwäche des Euro spiegelt VOILI allem die weıt verbrei-
7Zweitel dem Reformwillen der politischen Führung 1mM Euro-

Raum wider.
(2) (zeMeiInsSaMe Außen- UuUN Sicherheitspolitik (GASP) S1ie 1st hne

Zweitel notwendig, nicht 9HaRE ür Lösung des Balkanproblems. Der
mıiıt je] Hoffnungen verbundene „Stabilitätspakt für Südosteuro-
D  pa macht 1Ur außerst zögerliche Fortschritte. Die Sicherheitsautffassun-
SCH der USA un Europas scheinen nicht mehr kompatibel (die USA
denkt mehr hegemonial, Europa hingegen wechselseitige Vernet-
ZUNg un: Abhängigkeit). Jedenfalls 1Sst och ein weıter Weg bis Z
ASP

(3 EU-, Osterweiterung“. Es zibt Herausforderungen c  AIn der
Usterweiterung und „durch” die Usterweıterung. I)ie Fülle der Proble-

(Realpolitik) ll ich Jer. nicht nNneNNeEN Jedenfalls erweIlst sich der



beschlossene Zeitplan als unrealistisch (frühestens Werden d16
Beitrittslinder bis dahin durchhalten?

(4) DDie notwendigen ınternen Reformen der die erforderlich
sind, erweiterungsfähig se1n, kommen nıcht recht weıter;
Ausweıitung der Mehrheitsentscheidung 1mM Minıisterrat. Mit der Neuge-
wichtung der Stimmen (aus den orößeren, kleinen un:! kleinsten Staaten)
1I1USS$S auch die Begrenzung der Kommıissıon auf( Kommissare verbun-
den se1n. Die fünf oroßen Mitgliedstaaten wollen LLUT Annn auftf ihren
zweıten Kommıissar verzichten, W CI11I1 gleichzeitig dle Stimmgewichtung

ihren unsten verändert wird Eın OoOnsens hierzu zeichnet sich bis-
lang och nicht ab

In Amsterdam 1St die Zahl VO 700 Parlamentariern als Obergrenze
vereinbart worden, obwohl diese bereits durch den Beitritt Polens,

Tschechiens und Ungarns be] weıtem
überschritten würde Eın entsprechender„E1ine Erweıterung ohne grundlegen-

de Erneunuerung des institutionellen Plan für die Zusammensetzung des Parla-
mentes liegt och nicht VO  “Systems ıst undenkbar.“ Der „Apparat” bedart grundle-
gender und struktureller Veränderungen.

Er 1st konzipiert für die ursprünglich sechs Mitgliedstaaten, deren Zahl
aber ach der beschlossenen Erweıiterung geradezu das Vierftache betra-
DCH wird Eıne Erweiterung hne die srundlegende Erneuerung des
institutionellen 5Systems 1St undenkbar.

5 U-Führungsvakuum: emeınt IsSt 1n diesem Fall nicht die
Kommıi1ss1on, sondern das ehemals tführende Tandem Frankreich-
Deutschland: „Der Motor läuft gegenwartıg ‚W ATr auf Hochtouren, doch
befindet sich leider 1Ur 1m Leerlauf!“ Es tehlt in allen Hauptstädten
(und Gesellschaften) Jjenes Ma europäischen Überzeugungen, hne
das die erforderlichen Schritte nicht möglich sind Es Zibt eine Angst VOI

Reformen, eine Angst VOT der Zukunft. Fehlt nicht gerade das,; W 4S VO

Robert Schuman un: den anderen Gründervätern der ZESAZT wird
S1e „V1S1ONar un! beharrlich“. Sollte 6S einem (neuen) zünden-
den Leitmotiv tehlen? In der Politik? In der Gesellschaft?

Dabei sollte 65 keinen Zweitel geben: Wenn die Völker FEuropas rlie-
den, Wohlstand un! Sicherheit wollen, WE S1e die Globalisierung g-
stalten wollen, zibt CS ZUFK europäischen Integration keine Alternative

weder für Westeuropa, och geschweige enn für Mittel- un: ()st-
CUTFODa.



Der christliche Beitrag europäischen Integration

„Aus christlicher Verantwortung EKuropas Zukunft gestalten“ das
klingt sehr schön, 1aber WwW1e€ oll das geschehen? (3ewI1ss nicht MIt jener
Haltung, Ww1€ Hagen chulze s1e als Grundstimmung derJahrtausend-
wende formuliert: „Die Zivilisation Europas hat sich verbraucht, 1Sst alt
und sterbenskrank.“ Solcher mittlerweile NUr och defensiv VOI sich hin
kränkelnde Defaitismus begünstigt Verweigerungen, ermutigende
Orientierungen gefordert sind W as also können Christen tun?

(1) Den zentralen Ansatz sehe iıch 1m Folgenden: In einem Kontinent,
dessen Geschichte ber die Jahrhunderte VO Kriegen zerrissen ISt, STE-

hen Christen für Erinnerung 5Ka Versöhnung e1in. Solche Erinnerung 1St
für einen Glauben, der selber Erinnerung das Kreuz Jesu Chrristi 1st,
konstitutiv. Wer sich ZU Kreuz bekennt,; annn den reuzen der
Geschichte niıcht beschwichtigend vorbeigehen. Wahrlich darf christli-
ches Erinnern nicht segmentiert werden. Es ibt (etwa 1m paulinischen
Glauben des Römerbrietes) keine abspaltende Erinnerung, die ZEeW1SSeET-
maßen das eigene Leiden gegenwartıg hält, aber die Geschichte der ande-
ICI ausblendet. Erinnerung, die nicht Legitimatıion, sondern Versöh-
NUuNs sucht, 1sSt leidensempfindliche un:! zutiefst autoritätsempfind-
liche Erinnerung.

ber die westliche Kirche (und der davon geformte westliche Teil
Furopas) hat der Orthodoxie (und den VO ihr geformten Völkern (Jst=
europas) bittere Leiden zugefügt, eLtwa

das „grofße Schisma“ VO 1054, A geradezu lächerlichem Anlass,;, das
einer Jahrhunderte langen un tiefen Entfremdung 7zwischen Ost

un West geführt hat
der dem Papst entglittene Kreuzzug (venezianische Kaufleute hat-
ten sich dessen bemächtigt) mMIt der Tausamıclı Plünderung Onstan-
tinopels 1204, der Zerschlagung des byzantinischen Reiches eın Hr

e1gN1S, das sich tief in das Gedächtnis der Orthodoxie un: des Ostens
eingepragt hat
Seit mehr als 150 Jahren ausländische Mächte, die auf den
Balkan FEinfluss DEhaben ])as osmanische Reich wurde VO

Russland, der Habsburger Monarchie, 1aber auch VO den W est-
mächten bekämpftt, manchmal aber auch unterstutzt. Man hat sich
Stücke herausgerissen der politische Lösungen rTZWUNSCH, die
turgemäfßs ımmer ungerechten TenNzen ührten. Von eiıner Selbst-
bestimmung der Völker W ar dabei n1ıe die Rede!
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'Tief greifende Verletzungen, Demütigungen, deren WIr uns nıiıcht GE

innern, ganz schweigen VO Versöhnung. Leicht geht uns dagegen der
Begriff „EU-Osterweiterung“ ber die Lippen. Wır nehmen d nicht
wahr, W1e€ demütigend dieser Begriff aufßen verstanden wird (Ist-ErwWäls
terung, also „ EXpDOrt Auffassungen, Lebensformen, Kolonia-
lisierung, Hegemonialisierung. Dass WIr (die Menschen 1m (Osten 115

1CS Kontinents) eiıne eıgene Geschichte, eine eigene Kultur, eiıne eigene
V.orftellung VO  H Furopa haben das alles nehmt ıhr 24788 nıcht PE Kennt-
111S

CC

(3O1%t se1l 6c5 gedankt, LUL sich doch ein1ges, Entscheidendes: Das end-
ich VO Papst Johannes Paul I1 ausgesprochene Schuldbekenntnis
längst tallig 1St sehr ohl verstanden worden. Es vollzieht sich eine
Wende, die 1964 mIt der sehr denkwürdigen Begegnung zwischen Patrı-
arch Athenagoras un: Papst Paul M un! der wen1g spater erfolgten
gegenseltigen Aufhebung der Exkommunikationen VO 1054 eın
psychologischer Durchbruch eingeleitet worden 1sSt Die mannigfachen
Besuche, Begegnungen und Einladungen seltens der Kirchen der Re-

formation un: der katholischen Kirche
haben einem Umdenken der Ortho-„Es geht nıcht ‚Ost-Erweıterung‘ doxie un:! 1in den orthodoxen Ländernder E  9 sondern deren Europadt-

sıerung! geführt. Eıne große Mehrheit hat sich
durchgerungen, sich der Europäischen

Unıion zuzuwenden un: gemeinsam der Gestaltung eiınes Eu-
mitzuarbeiten.

Darauf mussen WIr ebenso entschieden W1e€e sensibel eingehen: Es geht
nıcht „Ust-Erweiterung“ der E sondern deren Furopalisie-
rung! (SO VO den Gründervätern gemeınt: „Luropa annn TT gelingen,
WenNnn beide Lungen gesund sind un: miteinander atmen!:) Erinnerung
un: Versöhnung also 1st das C  9 AUS christlicher Verantwortung
Europas Zukuntft gestalten, Europa eine Seele geben.

2) Eın 7zweltes: Wie verändert sich das Antlitz des Menschen? Worin
WITF: d selıne Humanıtät sichtbar? Wohin entwickelt sich der Mensch? Ent-
zaubert, heimatlos 1ın eiıner sich ylobalisierenden Welt, in einer Gesell-
schaft, 1n der die „Kultur des Lebens“ erodiert. Wiıe 1st
erklären, 4sSsSSs ach einer niederländischen Statistik 1im VELISANSCHCIL Jahr
38 % aller Gestorbenen sich haben „euthanisieren“ lassen?

Braucht Europa nıcht das orthodoxe Zeugnis für den Menschen 1m
Angesicht Gottes, eıne Anstiftung ZUIE Gottessehnsucht, eıne orthodoxe



Kultur des Sinnes für „Gestalt“, die eben nıiıcht VO der Funktion des
Menschen spricht, sondern VO Menschen als der Ikone CGottes e_

zahlt, einer Ikone allerdings, dl€ sich selbst 1Ur ansichtig wird ın der
„VCIa ikona“ (3ottes Jesus Christus?

Braucht Europa nıcht ebenso die (in den grofßen protestantischen un:
katholischen Schulen des Westens ausgebildete) Tradition sozialethi-
scher Kompetenz: kritische Begleitung, Anwaltschaft un: Einmischung
1n die Irias VO  e Staat, Wirtschaft un: Gesellschaft, aber auch in die Wis-
senschaft? Diese politische Diakonie ware 1m Osten ebenso erlernen,
W1€e WIr 1m W esten NEeCUu 1in die Gebetsschule des Ostens gehen sollten.
Und gemeinsam besorgt se1n die Ärmsten, besorgt se1ın die

Welt un: immer wieder die Brotlosigkeit der A rTrmsten
Einspruch erheben. Die dorge den Menschen 1sSt unteilbar.

Und diese moderne Kirche Jesu Christi ann sich VOT einer al-
ten rennenden Erage nicht mehr drücken: Kuropa, W1€e hältst du Gx mıt
den Muslimen? In unsCI«CI, der Christen Antwort 111US5 ann aufklingen,
PISS eine Theologie Europas 1im Kern auch Theologie der Befreiung se1n
1I1USS5 Befreiung AUSs Eurozentrismus un kolonialistischem Denken, Be-
freiung ZuUur Mitverantwortung Europas für die eıne Welt Eıne Theologie
Europas als Theologie der Hoffnung schliefßlich, 1n der ın Gebet un:
Diakonie, Mystik (Gottesverwurzelung) un Politik spürbar wird, Aass
HAHSGEC unersetzbare Hoffnung Jesus Christus 1St.

(3) Und das 1St das Dritte, W as Christen Ekuropa geben haben
Hoffnung. Vielleicht raucht Kontinent Ja nichts mehr als oöff-
nung! Und die können WIr als Christen doch wahrlich bezeugen. Diese
Hoffnung 1st für Christen eın frommer Wunsch, eın billiger Uptimis-
INUS Christen haben iın ihrer langen Geschichte VO Israel angefangen

ertahren: Die Welt 1St nicht eillos. Und der Mensch raucht nıcht
hne Hotffnung se1nN. hält die Welt ın Seinen Händen.
Und Er hat sich ın Jesus Christus unmittelbar „eingemischt“ un: bleibt
durch Seinen Heiligen Geist Werk, auch heute.

Der eingangs ”Zzıtlerte Vıctor Hugo hat VOT 150 Jahren übrigens auch
BESAZT: „Nichts 1St mächtiger als eine Idee 1ın der Geschichte, die ran
ist) Die CC Gestalt Europas 1St eintach dran! Und der authentische
Beitrag der Kirchen auch! Angst und Resignation sind uns Christen
nicht erlaubt. Wır haben einen Grund einer unbesiegbaren
Hoffnung, die uns efreit VO der Resignation, Gelassenheit Zibt un: uns

ermutigt Z Handeln, WCCI11 auch 1L1ULT ın scheinbar leinen Schritten.



Und M1t dem Propheten Nehemia VOTLF 7zweieinhalbtausend Jahren in

bedrängter Zeit können WIr sprechen: „Die Freude (sott 1St CFE

Stärke!“ Dieses Wort des Propheten Nehemia 1St für uns als Kirche 1m
Oontext Kuropas keine 1bstrakte Uption. Es verweIlst vielmehr auf jene

motivationalen Ressourcen, derer eıne

„Kirchliche Anwaltschaft für Euro- europäische Zivilgesellschaft ebenso be-
dart WwW1e€e eıner ethischen Urıientierung.bedient sich der zivilgesellschaft-

Llichen Einmischung. CC Kirchliche Anwaltschaft für Kuropa be-
dient sich selbst der zivilgesellschaftli-

chen Einmischung, greift also zurück auf jene kirchliche Kernkompe-
Tenz letztlich eucharistisch verbundener Gemeinden, Verbände un:
Gruppen. Wiıe anders können WI1r enn Partiziıpation, also wirtschaftli-
che, soziale un kulturelle Beteiligungsgerechtigkeit für alle entfalten?

Anwaltschaft für Europa 1St 1aber auch eine politische. Im Sinne der
vorgenannten theologischen Grundgegebenheiten, die 1im Blick auf das
Verständnis des Politischen für uns normatıv sind, treten WIr entschie-
den in jene politischen Diskurse europäischer un:! nachgeordneter Instı-
tutionen e1in, die für eiıne gleichermaßen sachgerechte w1e€e ethisch verant-

ortete Gestaltwerdung Kuropas Verantwortung tragen. EkKuropa eine
Seele geben das 1St in dieser doppelten zivilgesellschaftlichen un poli-
tischen Anwaltschaft nicht 1Ur Identitfikationsverweıs, sondern ebenso
Handlungsprinzı1p.



Armıiın | aschet

Europa [L 07 Wunsch und iırklichkei

7u Begınn des 271 Jahrhunderts annn Kuropa ankbar auf eıne beispiel-
lose 50-jährige Erfolgsgeschichte zurückblicken. Hınter uns liegen 50

Jahre des Friedens, des wirtschaftlichen Aufschwungs, der Freiheit un:!
der Demokratie. IIie mutigen Pläne der europäischen Gründerväter, A]-
len Jean Monnet, Robert Schuman, Konrad Adenauer un! Alcide
de Gasper1, legten VOIL einem halben Jahrhundert den Grundstein für das
herausragendste politische Projekt, das Europa iın selner langen (Fe-
schichte Je gekannt hat Indem der damalige französische Aufßenminister
Robert Schuman Deutschland Maı 1950 vorschlug, d1e franzÖö-
sische un:! deutsche Kohle- un Stahlproduktion einer gemeinsamen
Hohen Behörde unterstellen, sOmı1t verhindern, a4asSs diese
Staaten jemals wieder gegeneinander in den Krieg ziehen, öschte nicht
LLUI die Last der Vergangenheit AUSd, sondern setizte auch einen 1im Zusam-
menleben der europäischen Völker völlig Prozess in Gang. Erst-
mals entschlossen sich geschichtlich gewachsene Nationen, ihre
Souveranıtat einzuschränken und 1in bestimmten Bereichen geme1n-
schaftlich andeln. An jenem historischen Maı 1950; dem Frank-
reich seinem ewıgen Gegner Deutschland die Hand reichte, ahm 1n

Europa eine fruchtbare Integrationsdynamik ıhren Lauf, der sich mıt
den Jahren immer mehr Länder anschlossen un die aut der SahNzZcCh elt
ihresgleichen sucht. Der europäische Iraum VO Frieden un: Wohl-
stand, der eiıner (seneration vorher och unvorstellbar erschien, konnte
damit für die Nachkriegsgenerationen endlich Wirklichkeit werden. Der

die großen Ideale un Visionen der Gründerväter anknüpfende un
VO europäischen (Geist beflügelte Autbau Kuropas setiztie sich
seitdem Tag für Tag und Schritt für Schritt tort

Armin Laschet ıst Mitglied des Europäischen Parlaments UuN gehört der Frakti-
ON der Europdäischen Volkspartei (Christdemokraten)
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acnstitum der Gemeimschaft steigender Regulierungsbeda
Im Zuge dieser Integrationsdynamik dehnte sich die gemeinschaftliche
Zusammenarbeit zwischen den anfangs sechs un heute fünfzehn
europäischen Mitgliedstaaten ın den darauf tolgenden fünf Jahrzehnten
VO Montanbereich ber die Atomwirtschaft auf die Handelspolitik, die
Agrarpolitik, die Regional- un: Strukturpolitik, die Forschungs- un
Umweltpolitik, die Verbraucher- un Gesundheitspolitik, die Bildungs-
un!: Sozialpolitik, die Verkehrspolitik, die Entwicklungspolitik SOWIE
die Wirtschafts- un Währungspolitik Au  N Hınzu kamen außerdem die
7zwischenstaatliche Zusammenarbeit iın den Bereichen Gemeinsame
Außen- un Sicherheitspolitik, der als wichtiges Element auch die
Verteidigungspolitik zählt, SOWIE Innen- un! Rechtspolitik.

Damıt sind heute nahezu alle Politikbereiche direkt der indirekt miıt
der europäischen Politik verknüpftt, (Eaal 1es nicht eLtwa AUS einem PIO-
tfanen Selbstzweck heraus, sondern vielmehr weil INall erkannt hat, 4SS
1in einer globalisierten Welt politische, wirtschaftliche und so7ziale Pro-

ımmer stärker miteinander VeCI-

flochten sind, die Nationalstaaten intol-„Heyute sınd nahezu alle Politikberei-
che direkt oder ındırekt miı1t der gedessen iımmer weniger Aufgaben klas-

sischer Souveränıität alleine wahrnehmeneuropdischen Politik verknüpft. c

un:! ertüllen können un Europa 11UTr 1im
Zusammenschluss eine Chance hat, sich

den Herausforderungen der Zukunft erfolgreich stellen. Eın erhebli-
cher Teil der politischen Entscheidungen, die die Bürgerinnen un
Bürger iın Europa betreffen, werden heute niıcht mehr in den europal-
schen Hauptstädten Sctallt, sondern bereits 1ın Brüssel der Strafßburg,
un: rund Zz7wel Drittel der 1n Deutschland gültigen Rechtsnormen gehen
unmittelbar der mittelbar auf Beschlüsse der Gemeinschaft zurück.

Dieser wachsende Koordinierungsbedartf ın vielen Politikbereichen
führt dazu, A4SS die Themen, denen die Europäische Gemeinschaft
bzw Unıi1on Richtlinien un: Verordnungen erlässt, Erklärungen un!
Entschliefßsungen annımmt, Aktionsprogramme verabschiedet, Empfeh-
lungen un Stellungnahmen die Mitgliedstaaten richtet der geme1n-
Samne Strategien entwirft, mittlerweile VO der Dopingbekämpfung 1m
Sport ber das Recycling VO Altautos bis hin ZUur Menschenrechtslage iın
Kolumbien reichen. Überdurchschnittlich hoch 1st die Regulierungs-
intensıtat dabei 1n allen den Binnenmarkt eıne der wichtigsten Errun-
genschaften der achtziger Jahre betreffenden Teilbereichen. Der sich



ständig weılter entwickelnde AaCGu1S commMuUuNaAautaıire umtasst heute be-
reits mehr als VO den Gemeinschaftsorganen erlassene Rechts-
akte, die eınen Umfang VO ber Seiten einnehmen.

Miıt der Ausweitung der Zuständigkeiten un: der daraus folgenden
Zunahme des Regulierungsbedarfs 1St die europäische Realität 1n den
vergangschch Jahrzehnten auch zunehmend „technischer“ un vergli-
chen mı1t dem Idealismus der Antfangsjahre eın Stück pragmatı-
scher, nicht nüchterner g-
worden. Im Zahnz normalen Brüsseler, „Die europdische Realıität ıst vergli-
Luxemburger der Straßburger Alltag chen miıt dem Idealismus der An-

geht CS heute in erster L.inıie das Erlas- fangsjahre eın Stuck pragmatı-
SCI1 VO Rechtsvorschriften, Krıterien scher geworden. c

der Standards, die Kontrolle über deren
korrekte Einhaltung un: die Sanktionierung 1mM Falle der Nicht-Einhal-
tung SO werden VO den zuständigen Institutionen eLtwa Fischfangquo-
ten VOT den Kusten Spaniens, Einfuhrmengen VO Karibik-Bananen,
Mindestgrößen für Babyspielzeug un: Abgaswerte für PKWS testge-
9wirtschaftliche Konvergenzkriterien beobachtet un: ausgewertet,
Fusionen 7zwischen Grofßkonzernen genehmigt, Studien ber d1€ SO7Z10-
ökonomische Situation VO Erasmus-Studenten angefertigt der Leitli-
1en den Grundsätzen der audiovisuellen Politik 1m digitalen Zeitalter
aufgestellt. Und für eiınen Europa-Abgeordneten gehören Beratungen
ber die Schaffung einer Beobachtungsstelle für den industriellen Wand-
lungsprozess ebenso ZU parlamentarischen Alltag WwW1e€e Abstimmungen
ber den Jahresbericht ZUr Chancengleichheit für Männer un: Frauen 1n
der

uch WEeEeNnNn 1m europäischen Routinegeschäft dieser Art VO Pathos
des Schumanschen Integrationsgedankens me1st NUur och wen1g
spuren 1St, KS doch auch diese Detailarbeit mi1ıt wenigen Ausnahmen

eın notwendiger Bestandteil des europäischen Aufbauwerkes, der,
WECNnN auch nıcht auftf den erfsten Blick, seinen Beitrag ZUE 7Zusammen-
wachsen Europas eistet. Die Getahr esteht allerdings darin, 4SS der
Dschungel der Institutionen, Themen un: Regulierungen, der sich ın der
Vergangenheit herausgebildet hat, mı1t dem Mangel TIrans-
Parechz un Bürgernähe bei den Menschen Jjenes Gefühl der Ohnmacht
und Unzuftfriedenheit hervorruflft, das annn ZUTF pauschalen un: VOI-

schnellen Verurteilung des „bürokratischen Monstrums“ Europa tührt,
das immer mehr als eine Art Verschwörung VO regelungswütigen Tech-
nokraten wahrgenommen wird



Ruckbesinnung auf die gemeinsamen Werte Europas

Väclav Havel hat 1994 1ın eiıner ede VOT dem Europäischen Parlament 1ın
Straßburg eben diese Bedenken verbildlicht, indem darauf hinwies,
4SS be] manchen Menschen der durchaus begreifliche Eindruck entstie-
hen könne, 4Ss die „dauS nichts anderem als AaUusS$s endlosen Debatten
darüber“ bestehe, „WI1€ viele Mohrrüben irgendwer irgendwoher irgend-
wohin austühren darf, WCI diese Ausfuhrmenge testlegt, WeT sS1e kontrol-
liert un: WeI 1mM Bedartsfall den Sünder ZUr Rechenschaft zieht, der g_
SChH die erlassenen Vorschriften verstöfßt“. Und 1m gleichen Tenor hat
Bundesaußenminister Joschka Fischer iın seliner jel zıtlerten Berliner
ede VO Mai 2000 beklagt, 4aSss die Menschen ın der Europäischen
Union diese zunehmend als eıne bürokratische Veranstaltung eıner SCC-

len- un gesichtslosen Eurokratie iın Brüssel erlebten.
Wenn WIr das große Erbe, das uns die europäischen Gründerväter

hinterlassen haben, nıcht leichtfertig aufs Spiel setzen un: verhindern
wollen, 4asSs die aufgrund mangelnder Unterstützung schleichend

un!: unbemerkt einer bloßen Freihan-
„Es ıst höchste Zeit, ASS 2017 UNS auf delszone degeneriert, 1St ochste Zeit,
die Suche ach der Wiederent- ass WIr dieser Wahrnehmung der
deckung der Seele Europas machen. Menschen Ündern. Es 1sSt ochste

Zeit, 4ass WIr uns auf die Suche ach der
Wiederentdeckung der Seele Europas machen und den europäischen
Geist hinter al den Bergen VO  - technischen, administrativen, ökono-
mischen un sonstigen Mafßnahmen, 1n denen sich aufzulösen droht,
wieder C# 8 Vorschein holen Gerade eshalb 1St wichtig, wieder die
Grundsätze Europas un!: die mutıigen Vısıonen seıiner Gründerväter
erinnern: Europa, dessen wahrer Wert sich nıe der Stärke der Schwä-
che des Euro ablesen lassen wird, 1st weılt mehr als 11UT eın gemeınsamer
Markt EKuropa 1St auch eın elitärer CIub. dessen „membership card“
INnan gesalzener Mitgliedsbeiträge eintach haben INUSS, WCIIL1IN Inan

mitreden un! andere der zahlreichen Vorteile in Anspruch nehmenll
Und Europa 1St VOTr allem nicht Selbstzweck. Die eigentliche Begrün-
dung Europas VOTLF 5( Jahren WAar die unstillbare Sehnsucht der Menschen
ach Frieden un einem Leben ın Freiheit un: Menschenwürde, un 1es
xilt auch heute noch, VOT allem nachdem uns die Ereignisse auf dem
Balkan gezeigt haben, 4SSs Frieden iın Europa och alles andere als
selbstverständlich 1St Europa 1st auch heute och Friedensstrategie,
Freiheitsbewegung, Schicksals- un! Wertegemeinschaft zugleich.



Die gemeinsame europäische Wertebasis hat ihren Ursprung 1n der
Philosophie der Antike, 1im romischen Recht, 1m Judentum, Christen-
uun 1ın der Autklärung. Die Prinzipien der Demokratie, der Pluralis-
IMUuS un die Rechtsstaatlichkeit SOWIE enschenrechte un:! Grundfrei-
heiten sind A4US$S diesem Erbe entstanden. Das Verständnis VO Men-
schen, das ihn als Ebenbild (sottes sieht, mıi1ıt den daraus resultierenden
individuellen unveräufßerlichen Rechten, aber auch mıiıt seinem (3emeıin-
schaftsbezug und dem fundamentalen Prinzip des Christentums, der
Solidarität, pragen heute uNnsere Gesellschatft, auch WenNn S1e sich selbst
dieses Ursprungs nıiıcht mehr bewusst 1St Selbst die 1m Maastricht-Ver-
Lrag verankerte Subsidiarität erd aum jemand Aaus ihrem Ursprung, der
katholischen Soziallehre, ableiten können.

Der europäische Einigungsprozess, W1€ VOT Jahren VO den
Visionen der Gründerväter begonnen hat, WwW1e€e auch die Ten:
nahme eines eden Nationalstaates ıhm sefzen eindeutig die Verpflich-
Lung auf diesen auch supranationalen Wertekonsens VOTIaUSs, wobei das
Bekenntnis ABa rechtsstaatlichen Demokratie mafßgeblicher Wertekon-
SCI15 1St Diesen Grundsatz respektierend wurden beispielsweise (5716:
chenland (1973); Spanıien un Portugal (1982) erst ann als vollwertige
Mitglieder ın diese Wertegemeinschaft aufgenommen, nachdem ın die-
sCH Ländern die Demokratie ber die Diktatur gesiegt hatte. Dieses
Grundprinzip der Union findet sich auch wieder iın der Präiäambel der

Grundrechte-Charta der E in der unterstrichen wird, 4ass sich
die Union An dem Bewusstseıin ihres geistig-religiösen un sittlichen
Erbes“ auf die „unteilbaren un universellen Werte der Würde des Men-
schen, der Freiheit, der Gleichheit un der Solidarität“ gründet.

Ebenso verhält sich mıt den och Jungen Demokratien AaUusSs Mittel-
und UOsteuropa, die ach fast einem halben Jahrhundert künstlicher un:
willkürlicher Spaltung des Kontinents ihre verdiente Rückkehr ın Jenes
freie un: demokratische Europa angetreten haben, dessen erfolgreiche
Integrationsgeschichte S1Ce bislang nicht mitvertassen urften un! dessen
Früchte ihnen bislang vorenthalten lieben. Mit dem Zusammenbruch
der kommunistischen Diktaturen wurde der Weg frei für die Wiederauf-
nahme der Länder AaUus Mittel- un: Usteuropa 1n die europäische Werte-
gemeinschaft, der die meılsten VO ihnen VOTL der gewaltsamen Oktroyie-
Lung des Kommunismus Ja bereits angehört hatten. Und 4asSs 6S den
Menschen 1n diesen Ländern bei welıtem nicht 1Ur wirtschaftspoliti-
sche Interessen geht, W1€ IMnNan angesichts des iın diesen Staaten och sehr
niedrigen Lebensstandards könnte, sondern ın erster Linie um



eıne Mitgestaltung der politischen Union un: den Beitrag einer
gesamteuropäischen Friedens- un Freiheitsordnung, verdeutlicht die
Tatsache, DE alle mittel- un osteuropäischen EU-Beitrittskandidaten
gleichzeitig auch die Aufnahme 1ın das strategisch-militärische ord-
atlantikbündnis anstreben, wobei Polen, Tschechien un Ungarn die
NATO-Vollmitgliedschaft bereits erworben haben

Die EU-Osterweiterung wird endlich Europas Einheit wiederher-
stellen und Völker un: Länder verbinden, die aufgrund ihrer geme1nsa-
IinNeN historischen un: kulturellen urzeln natürliche Nachbarn un
Partner sind DOort: das Bewusstsein für die gemeinsame Herkunft
esteht bzw wiederersteht, erd auch eine gemeinsame Zukunft MOg-
ich se1n. Die Menschen AaUS Mittel- un: Usteuropa bringen neben einer
starken Bindung christliche Werte auch jenen Idealismus, Jjene
Begeisterungsfähigkeit für das Projekt der europäischen Integration mıt,
die u1nls mıiıt wachsendem Wohlstand abhanden gekommen ISt Weniger
besorgt dl€ Wahrung des Komtforts, den S1Ee och nicht besitzen, sind

S1e dem europäischen TIraum gegenüber
„Sollte das Jahrhundertprojekt Er- offener als WIr un eher An bereit
weıterung nıcht gelingen, besteht die politische Visionen glauben. Deshalb
Gefahr der Auflösung der Gemeınin- wird auch die Usterweiterung a7u bei-
schaft ın einer breit angelegten Freı- tragen, den Menschen VO Lissabon bis
handelszone. Bukarest und VO Krakau bis Rom Euro-

pa endlich wieder als politisches Lar
kunftsprojekt ahe bringen un den (381St un: die Seele Europas
wiederzubeleben, VO denen sich die europäischen Gründungsväter da-
mals inspırıeren ießen, als s1€e die Pläne für das europäische Haus entwar-
fen

Es 1St Zeit für eine Rückbesinnung autf UunNnseTE gemeinsamen Werte
un die Visionen Schumans, Monnets, De Gasperis un: Adenauers. Eu-
FODaA steht Z Zeit der vielleicht wichtigsten Weichenstellung der
etzten Jahrzehnte für selne Zukunft. Sollte das Jahrhundertprojekt Er-
weliterung nicht gelingen, esteht die reelle Getahr der Auflösung der
Gemeinschaft 1n eiıner breit angelegten Freihandelszone mI1t schwachen
un nwirksamen Institutionen. Der politische Pragmatismus, der das
Europa der VELSANSCHCH Jahre gepragt hat un: dessen Credo WAal, 1Ur

das tun, W 4S möglich der unbedingt ertorderlich WAal, daher
nicht mehr 1ın die heutige Zeit des Umbruchs un der Neugestaltung.
Was WIr brauchen, 1sSt eine Rückkehr der Ambitionen un Visionen. Wir
brauchen Mut, die Zusammenarbeit zwischen den Mitgliedstaaten



vertiefen, AaUus$ der endlich eıne Demokratie machen un:
ihr eıne Identität geben, die die Vieltältigkeit der nationalen Identitä-
ten erganzt un das Zusammengehörigkeitsgefühl der Menschen stärkt.

Neue Debatte ber die „Finalıtat“ der Europälischen Union

Europa scheint diese Notwendigkeit erkannt haben ach jahrelan-
SCHL Schweigen ber die Grundlagen un: Ziele der Europäischen Union
hat se1lt ungefähr einem Jahr eine wohltuende Debatte ber das zukünft-
tige Gesicht un: die Ausrichtung Europas begonnen, 1n die sich neben
ehemaligen Gestaltern Ww1e€ Jacques Delors, Valery Giscard d’Estaing
und Helmut Schmidt inzwischen auch aktuelle Staatsoberhäupter der
Regierungsvertreter der Mitgliedstaaten, w1e€e Joschka Fischer, Jacques
Chirac, Carlo Azeglio Cilampı der Tony Blair, eingeschaltet haben
Diese Diskussion, die immer größere Kreıise zieht un hoffentlich bald
auch die breite Offentlichkeit erreicht, 1St notwendig, Klarheit
arüber schaffen, welche Konturen un: Perspektiven diese haben
oll un 1in welche orm der Zusammenarbeit s1e einmal münden oll

Miıt der Einführung des Euro als Zahlungsmittel in fast allen
Mitgliedstaaten ab 2Z002; aber auch MmMIt dem rasant tortschreitenden Auf-
bau einer Europäischen Sicherheits- un: Verteidigungspolitik, die och
VOT wenigen Jahren nıemand für TI annähernd möglich gehalten hätte,
1St Europa auf dem besten Wege selne Ambitionen wiederzutfinden un:
eine eıgene Identität entwickeln. Diese Entwicklungen zeıgen, A
Europa sich bereits 1n einem Prozess der Staatswerdung befindet, der in
nichts anderem muünden annn als einem Verfassungsvertrag, der das g_
me1lınsame Wertefundament Furopas definiert, Kompetenzen abgrenzt,
demokratisch legitimierte Strukturen schafft un:! das 1n verschiedene
Verträge aufgesplitterte EU-Recht ber-
schaubarer un für die Menschen VCI- „Europa ıst ach Jahren reif für
ständlicher macht. Kuropa 1St ach eine Verfassung. Ck

Jahren reit für eıne Verfassung, un! ach
etzten Umfragen des Europäischen Instituts für Statistik oibt O für sS1e
mıt 70%% auch eiıne weIılt verbreitete Unterstützung der Europaer.

Eine wichtige Etappe 1n diesem offenen, abgestuften Verfassungsge-
bungsprozess 1St die 1im Laufe des VELSANSCHECH Jahres VO einem Kon-
GT entworfene un: auf dem Gipftel VO Nızza 1mM Dezember 2000 fei-
erlich proklamierte Grundrechte-Charta der Sie fasst LWHSCTE AUS der
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christlichen un antiken TIradition gewachsene europäische Wertebasis
für jeden nachlesbar un! verständlich un 1St damit nıiıcht 11UT

eın einZz1gartıges Dokument europäischer Kulturgeschichte, sondern
auch eıne einschlägige Referenz für die sich herausbildende europäische
Identität. Indem S1€E€ die gemeinsamen Werte Europas erstmals auf Ta-
nationaler Ebene sichtbar macht, tragt die Charta E yAB bei, die Grund-
satze der I ransparenz un: Bürgernähe iın der endlich verstärken.

Die Grundrechte-Charta, die eınen klaren geistig-religiösen Bezug
hat un sich auch miıt Fragen der menschlichen Ethik befasst, 1st damıit
sicherlich eine der modernsten ihrer Art aut der SaNZCH Welt Sie macht
AaUS der die internationale Urganisation, die einen Text ber die
Grundrechte nicht 11UT für die Mitgliedstaaten, sondern für sich selbst

verabschiedet. Denkt INa die Bedeutung der amerikanischen un:
tranzösischen Menschenrechtserklärungen für die Nationenbildung un:
das Verfassungsbewusstsein, annn annn die Bedeutung dieser rund-
rechtsproklamation aum hoch eingeschätzt werden. Es bleibt
hoffen, ass die Staats- un Regierungschefts der den Willen autbrin-
SCIL, die Grundrechte-Charta bald als verbindlichen Teil 1ın die Euro-
paischen Vertrage integrieren un damit den historischen Grundstein
für eıne europäische Verfassung legen. Wenn, mMI1t Kommıis-
sionspräsident Romano Prodis Worten sprechen, die Grundrechte-
Charta das Herz elıner Europäischen Verfassung 1St, das 6S einzupflanzen
Äilt, ann 1st diese Verfassung eben jene Seele Europas, auf deren Suche
WIr uns Beginn des A Jahrhunderts begeben haben un!: die VOTL

Jahren das Kernstück der großen Vision VO Jean Monnet un Robert
Schuman ildete.

Die wichtigsten Politikftfelder lassen sich 1mM 24 Jahrhundert nicht
mehr m1t den Mechanismen des Nationalstaats des Jahrhunderts,
sondern NUur och europäisch lösen. Diese pragmatische Erkenntnis
führt Europa wirtschaftlich un politisch Das Fundament
dieser Ebene Europa oreift auft vor-nationalstaatliche Werte
zurück. Christentum unJudentum, Aufklärung un: europäische (zeis-
tesgeschichte nıe nationalstaatlich. Der entstehende Staat Europa
1St eshalb nicht künstlich, nicht politisch konstruiert und niıcht techno-
kratisch, sondern bietet die Chance einer Renatlissance des eıstes.
Es 1St die Besinnung aufWurzeln, die VOT den Nationalstaaten un:
die UunNseTeMM Zusammenleben eine Seele geben.



unja Melcic

roatıen auf dem Weg ach Europa

Im etzten Jahr der Herrschaft VO Präsident Tudjman schienen die
intellektuellen Potenziale Kroatiens 1ın höchstem Ma{( 1m Kampf
das autorıtare KRegıme mobilisiert. Intellektuelle verschiedener welt-
anschaulicher Provenilenz, politischer Ausrichtungen un: Berufte übten
herbe bis arsche Kritik Establishment un: Tudjman persönlich,
während unabhängige Medien konsequent Fälle VO Machtmissbrauch
autfdeckten. Diese Medien spielten eıne wichtige Rolle bei der Wende in
Kroatıen Begınn des Jahres 2000 Als sich sechs damals oppositionelle
Parteien einer Koalition Führung der Sozialdemokraten un:!
der Liberalen entschlossen hatten, achteten die Medien auf Anzeichen
eines Ausscherens AUS dem Bündnis, mahnten direkt der indirekt ur

echten Zusammenarbeit un: verliehen dem Konfrontationskurs MIt
dem Regıme Nachdruck. Man befürchtete, 4SS Uneinigkeit den
koalierenden Parteien ihre Chancen auf eiınen Wahlsieg zunichte machen
wüuürde So schien das Tiel klar un 1m Einklang MIt dem mehrheitlichen
politischen Willen der Bevölkerung, die der Herrschaft der neure1-
chen FEliten un: derer abstrusen Wirtschaftsvorstellungen
und keine Perspektive für eine baldige normale Zukunft mehr sah
Kroatıien W ar schon VOL den Wahlen VO einer profunden un: breit
gelegten Wende erfasst,; die sich erwartungsgemäfßs iın den Wahlergebnis-
SCH niederschlug. Dem Schöpfer des merkwürdigen kroatischen SyS-
teMMS; Franjo Tudjman, blieb 6S annn doch erspart, dle Niederlage selbst

erleben.
Im Allgemeinen 1aber machte sich eiıne nachhaltige Bereitschaft der

Bevölkerung für eine andere Republik als die durch Tudjmans Hefr-
schaft gepragte emerkbar. Das wichtigste Ereign1s hierbei könnte viel-
leicht 1im Prozess Dinko Sakic gesehen werden. Der 1im Herbst
1999 abgeschlossene Prozess, in dem Sakic Stratftaten angeklagt
wurde, die als Autseher 1m berüchtigten Lager Jasenovac während des

Dr. Dunja Mel&ic, Publizistin und Philosophin In Frankfurt/Main, Herausgebe-ıIn des Handbuches »” DerJugoslawien-Krieg“
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Zweiten Weltkrieges begangen hatte, dauerte eLtwa eın Jahr Saki6 WAar

LA Argentinien ausgeliefert worden, wohin ach 1945 geflohen WTr

und seitdem unbehelligt lebte Das Auslieferungsgesuch wurde
VOTLI Jahrzehnten VO der kroatischen Staatsanwaltschaft gestellt, ass
sich die Anklageschrift die Straftaten halten MUSSTE, die VO der ama-
ligen Justiz 1mM Gesuch angegeben wurden. Die in Kroatien och immer
starke linke antitfaschistische Szene kritisierte VOIL allem, A4asSs Sakic nicht

Völkermordes angeklagt wurde. Der Tenor der OmmMmMentare AaUS
dieser Szene offenbarte deren vorwiegende Überzeugung, wonach 1L1UTT
eın politischer Prozess der Gerechtigkeit genugen würde, der niıcht 1L1UI
das damalige Ustascha-Regime, sondern gleichsam auch das aktuelle
mitverurteilen würde, das die ntaten des früheren relativieren gC-
ne1gt W alr manchmal auch mehr als das

Von einer Politisierung W Aar der Fall 1Ur schwerlich tern
halten. Als die argentinische Justiz den Beschuldigten überraschend aus-

lieferte, 1efß Franjo Tudjman seinen Emotionen freien auft Dies sSEe1 das
Werk jener internationalen Kräfte, die Kroatien arbeiteten
Un damıit seinen Ruf schädigen un: CS Druck serfzen wollten.
Aufßer 1ın Kommentaren der gleichgesinnten Medien spielte diese An-
sicht jedoch keine große Rolle, obwohl sicherlich nicht weni1ge 1ın Kroa-
tien VO einer teindseligen Einstellung des Westens ihrem Land
gegenüber überzeugt sind Die Presse berichtete täglich un: ausführlich
AUS dem Gerichtssaal un! kam ZU Vorschein, W as INanl die Tugend
der zivilen Gesellschaft un des Rechtsstaats LECNNECN könnte. Denn Gr
ahm der Junge Richter Drazen Tripalo das Heft ın die Hand, weshalb
ıIn den Verhandlungen sachlich, ruhig, 1aber auch entschlossen ZUg1ng.

Der Angeklagte fühlte sich anscheinend sicher; vielleicht meıinte
zunächst, Aass ihm 1m Kroatien Tudjmans nichts passıeren könnte. Er
un se1n Anwalt brachten seliner Verteidigung VOI, A4ass das Lager
Jasenovac 1mM Grunde eın Arbeitslager für Strafgefangene W ar un der
legitime damalige Staat eintfach Mittel einsetzte W1e€e jeder Staat
seine Feinde. Der Angeklagte selbst habe sich bemüht, A4SS 1m Lager mıiıt
den Menschen „human“ umMsSCZaNSChH würde. So ftehlte auch nicht der
1inweIlis darauf, 4SSs INan Aufführungen eines Musiktheaters für
die Insassen veranstaltete. Das Benehmen des Angeklagten W arlr geradezu
empörend, VOL allem als die Zeugen während der Anhörung
verhöhnen versuchte. Nachdem VO Gericht immer wieder scharf
zurecht gerufen wurde, W Aar für ihn endgültig klar, A4ass sich VOT einem
„kommunistischen ericht“ efinde. Er wurde ZAI: Höchststrafe VO 20



Jahren Gefängnis verurteilt, un:! dieses Urteil wurde SOWeIlt INa  3 6S den
Zeitungsberichten entnehmen ann M1INUZ10S begründet. Außer 4SS
Gerechtigkeit hat walten lassen, offenbarte dieses Urteil, 4SS Gs hinter
den öffentlich vorherrschenden schrillen Tönen des Nationalismus e1-
nerse1lts un:! der lauten alt-dogmatischen linken Kritik andererseits auch

WwW1e€e eın normales, anständiges Kroatiıen xibt. Bezeichnender-
welse verschwand ach dem Urteilsspruch die Angelegenheit
gul wWwW1e€e vollkommen AUS der Offentlichkeit.

Allerdings sollte INan VO diesem Sieg der kroatischenJustız nıcht auf
die Zustände 1mM Rechtswesen schließen, die auf weıten Strecken ata-
strophal sind Wäiährend des Sozialismus versuchte inNnan ımmer wieder,
eiıne Unabhängigkeit der Gerichtsbar-

„Die Zustande ım Rechtswesen sinde1ıt etablieren. In diesem Prozess zab
mehr herbe Rückschläge als eschei- weitgehend katastrophal.

CHe Durchbrüche. Im etzten Jahrzehnt
des kommunistischen Regıimes aber die dem Berutsethos VEr

pflichteten Juristen eindeutig FEinfluss. Dennoch W arlr eine grundle-
gende Reform der Justiz entsprechend der demokratischen (
setzgebung ach 1991 unumgänglich. Dass diese auch die Entternung
jener Richter einschließen musste, die sich als Handlanger des repress1-
VCI Apparats hervorgetan hatten, 1STt selbstverständlich. ber die Reform
derJustiz ırug die Handschrift Tudjmans. DDie Oppositionellen sprachen

VO einer Säuberung der Gerichte ach ethnischen Kriterien. och
auch WwWwenn diese Kritik einaug1g ZSCWECSCH se1in IMag, die Neueinstel-
lungen erfolgten auf jeden Fall gemäfß der politischen Zuverlässigkeit.
Die Vollstrecker VO Tudjmans nationalen Projekten im Rechtswesen
reformierten Alten wen1g un:! schutfen Neues, das oft nıcht wenıger
das Wesen des Rechts verkehrte.

Die widersprüchliche Lage 1n diesem Beispielsbereich versinn-
bildlicht die allgemeine Situation 1ın Kroatıen 1n dem Moment, als die
Gegner des Tudjmanschen Projekts die Wahlen CN. Be1 den
Wahlen Anfang 200606 siegte eın normales Kroatıen, das nunmehr mI1t
Hinterlassenschaften Aaus langen Jahrzehnten der kommunistischen
Herrschaft un: AUS dem Jahrzehnt der Tudjmanschen „Demokratur“
tun hat.

Wenn Ial a288 das dreiviertel Jahr des Amiütierens der KReglie-
rung un des kroatischen Präsidenten Stipe Mesıc überblickt,
INUSS INnan feststellen, 4SS sich Kroatıen och immer in der Phase der
Konstituierung befindet. Das 1St nicht verwunderlich, nıcht 11UTr ANZC-



sichts dessen, a4ass eın Junger Staat VO nıcht einmal zehn Jahren 1St,
sondern auch eshalb, weil die Frage, W 4S für ein Staat Kroatıen se1n un:!
welche Position der Staatspräsident haben soll, Recht das Wahlthema
W alr un arüber hinaus bis heute bestimmend für die politische Lage
geblieben 1St [ )ass der Staat sich och 1m Prozess der Ausbildung befin-
det, manifestiert sich auch darin, 4SS viele Bereiche och nıcht institu-
tionell gefestigt un hne geregelte prozedurale Wege sind uch die
grofße Unruhe, die auf der politischen S7zene Kroatıiıens un iın der Gesell-
schaft herrscht, hat damit tun, 24SS Kroatien sich als staatspolitische
Gemeinschaft erst ausbildet un 1ın diesem Prozess durch den Krieg auf-
gehalten wurde. hne richtige Rekonstruktion der Geschehnisse des
etzten Jahrzehnts annn auch die yegenwartige Lage nıcht richtig erfasst
werden.

Ruckblick

Wie iın Slowenien, hat sich auch 1n Kroatıen nde der s0er Jahre der
Weg AUS dem Sozialismus mıt dem Bestreben, AaUuUs der zentralistischen
Umklammerung Belgrads hinauszufinden, verbunden. Die Ereignisse
des VEILSANSCHCIL Herbstes 1n Serbien jefern einen nachträglichen BeweIls
dafür, 24SS die demokratische Wende iın den Republiken des ehemaligen
Jugoslawien unweigerlich m1t der Trennung VO Belgrad verknüpft WALCGES

den MUSSTE, dessen Jjetzıge ‚halb Revolution“ och nicht geschafft
hat, MilosSeviG un: die alte Nomenklatura Danz AaUS dem Weg raumen.
Wenn aber die Trennung VO Belgrad dem Streben ach Demokratie
immanent WAal, ist deren Verlauf ennoch mafßgeblich durch die
Agegressivitat des Belgrader Regimes gepragt worden. Noch VO den
Kriegen m1t Waffen beeinflusste die Bedrohung AUuUs Belgrad die politi-
sche Lage 1in Kroatien. Die lauten un!: massıven großserbischen An-
sprüche versetizten dle Gesellschaft 1in Alarm I)ie Angst wurde
INSO orößer, als die damaligen kroatischen Kommunisten der Be-
drohung AUS Belgrad nichts ENtTZESENZUSELIZCN ussten (1im Unterschied
etwa den slowenischen Genossen) un bei der Bevölkerung gCIA-
ezu das Getühl erzeugten, das Land der dogmatisch-nationalisti-
schen ende des Belgrader 5Systems MilosSevic auszulietern. Cha-
rakteristisch dafür W ar das Verhalten des Spitzenfunktionärs Stipe Suvar,
der m1t MiloSevicC paktierte un:! ihm auch nicht unerhebliche Hilfe bei
der Aufhebung der AÄAutonomıie des KOS0OVvO leistete.



Es W ar dieser psychologische Ausnahmezustand, 1ın dem sich die
Bevölkerung befand, der aber auf der offiziellen politischen Ebene ın
keiner Weise reprasentiert wurde wotür INa den Ausdruck „kroati-
sches Schweigen“ tand un der annn bei den ErSTtER demokratischen
Wahlen 1991 den Sieg VO  H Franjo Tudjman ermöglichte. Danach W ar

der serbische Krieg Kroatıen, der Tudjmans Festigung der Macht
maßgeblich begünstigte. Statt die Republik aufzubauen, mMUSsSstie INa

zunächst das and verteidigen; demokratische Verhältnisse eNLT-

wickeln, befand INan sich 1m Würgegriff der falsch verstandenen, POPDU-
listisch-nationalistischen Demokratie Tudjmans. NSeine verlogene BOos-
nien-Politik, d1€ Teilungsabsichten Samıt der Bereitschaft angebliche
„kroatische Territorien“ 1ın der Herzegowina mıiıt Waffengewalt S1-
chern, brachten eiınen atalen Rückschlag für die kroatische Demokratie.
Gleichzeitig 1aber löste Tudjman gerade mi1t dieser eigenwilligen Bosn1-
en-Politik wachsenden Unmut der kroatischen Bevölkerung aUs,
zumal sich ımmer klarer abzeichnete, A4SS diese Politik mı1t allerlei
Machenschaften iın der Wirtschaft verknüpft W  — Weder teilte die Be-
völkerung seine großkroatischen Obsessionen och Wal s1e bereit, 1 -
InNneTr welıtere Opfter für seıne herzegowinischen Statthalter bringen.

Will INa die politische Rolle Tudjmans jetzt, bald eın Jahr ach S@E1-
I1Cc Ableben, einschätzen, 1St s1e ennoch nicht 11UTr negatıv be-
trachten. Er W ar nicht IU in den 700er un:! 8Oer Jahren einer unverhält-
nismäfßigen Repression aUSZESECLZL, sondern wurde in Belgrad un: VO

der kroatischen Nomenklatura 7AR Feind und nationalistischen Unge-
heuer stilisiert, W as offenkundig übertrieben W  $ Tudjman W ar in der
Endphase des Sozialismus dem emo-
kratischen Projekt gegenüber offen, „Nationale Projekte sind NUY sehr be-
WECNN auch se1ıne nationalistischen Ob- grenzt maıt Demokratie kombpatibel. Ck

sessionen diese Offtenheit zusehends be-
schränkten. Es 1St aber 1mM Allgemeinen S 4SS nationale Projekte HUF 1ın
einem sehr schmalen Segment mı1t Demokratie kompatibel sind Sobald
das Nationale überwiegen beginnt, wächst selne antidemokratische
Tendenz. Tudjmans Pendeln zwischen den beiden Prinzipien annn INnan

auf der serbischen Seite mı1t den Haltungen der damaligen Gründer der
Demokratischen Parteı,; jener alteren Kollegen der Jjetzt bekannten
Politiker Zoran Djindjic . DARE Vojislav Kostunica vergleichen, denen be-
kanntlich 1in Serbien jel ExtIremMere Nationalisten gegenüberstehen.

Der wichtigste Schritt in Tudjmans politischer Karrıere für Kroatıen
War selne Entscheidung, eın Referendum über dl€ Unabhängigkeit 1b-



zuhalten eın politischer Akt, der nationale Interessen 7zweitelsohne 1m
Einklang mi1t der Demokratie behauptete. Tudjman W AT außerdem e1in
Politiker m1t Viısıonen diese tielen zumelst AUS denselben Gründen
schief AUS w1e€e 7 B seine Vision VO Kroatıens Weg ach Kuropa, die
m1t Legenden ber das ehrwürdige Alter der Natıon verband. uch die
damit verbundene Idee, Kroatıen bzw. d1e roaten 1in Bosnien-Herzego-
w1ına würden den Bosniaken (also den bosnischen Muslimen) einen Weg
ach Europa öffnen, stellt alles auf den Kopf. Jene europäische Vision,
die insbesondere Hans-Dietrich Genscher als Lösung für europäische
ethnische Fragen entwartf un: die ın unserem Zusammenhang eLtwa be-
deuten würde, 1ın einem geeinıgten EKuropa, 1n welchem sowohl Kroatıen
als auch Bosnien-Herzegowina ihren Platz hätten, würden die renzen
die roaten der beiden Republiken nicht mehr trennen, lag treilich jen-
se1Its der Vorstellungskraft Tudjmans. Miıt dem umgekehrten Weg der
„Überwindung“ VO renzen 1St Zu Antieuropaer geworden, W1e€e
se1ın Nationalismus iıh 7488 Antidemokraten gemacht hatte. Sein patrı-
archaler Habitus un autorıtare Gewohnheiten des einstigen kommu-
nistischen Spitzenfunktionärs begünstigten CD A4Ss ıimmer stärker die
Mentalität eines Diktators entwickelte. In seliner Umgebung yab 6S nıe-
manden, der diese Entwicklung verhindern konnte: die Gesellschaft aber
wollte einen diktatorischen Alleinherrscher schon lange nicht mehr dul-
den

Die al:  C Lage

Ihre demokratische Stabilität beweist die Gesellschaft Kroatiens täglich
auch ach dem Regierungswechsel. Zunächst haben die Burgerinnen
und Bürger eiıne merkwürdige Koalition VO sechs ziemlich unterschied-
lichen Parteien vewählt, die INanl inks-liberal NeENNECN kann, der aber auch
konservative Parteien (wie die Bauernparte1) un eıne regionale Parte1
(Istrische Demokratische Parte1) angehören. S1e haben damit eine Art
Front d1€ anmaßende UÜbermacht der HD7 unterstützt; annn ha-
ben sS1e klugerweise Z Nachfolger VO Tudjman den Kandidaten
gewählt, VO dem sS1e annahmen, 24SS sich VO der gerade gewählten
Koalition nıcht vereinnahmen lassen werde, un der ın vielem als ein
Ausgleich ZUr KReglerung tungieren könnte. Zwar 1St die kleine
Partei VO Stipe Mesıc (Kroatische Volkspartei, HNS) auch Mitglied 1ın
der Koalition, aber MesIi1C, der ach selner ahl AUS der Parte1i(



TEn 1st, stellte sich fast W1€ eın unabhängiger Kandidat ZuUur Wahl, während
den Koalitionspartnern elıne mehr der minder ausdrückliche Vers

einbarung galt, den Spitzenpolitiker des 7zweitstärksten Koalitionspart-
NCIS, IDIrazen BudiSa, als Präsidentschaftskandidaten unterstutzen.
Der Souverän optierte sSOMmMIt für die Stabilisierung ach jenen pragmatı-
schen Gesichtspunkten, die angesichts der gegebenen politisch chaoti-
schen Situation die eINZ1g vernünftigen sind

Im Grunde haben siıch die politischen Rahmenbedingungen 1n Kroa-
ti1en ach den Wahlen fundamental geändert. Der Herrschaftsmecha-
nısmus Tudjmans estand darin, 4SS mittels der selner Kontrol-
le stehenden HDZ SOWIE der ıhm ergebenen begünstigten Klientel das
politische un wirtschaftliche Leben des Landes allein ach eigenen Vor=
stellungen bestimmte. Sein Amt als Präsident W ar mıt weitreichenden
Kompetenzen ausgestattet, un sah AU>Sd, als ware diese Institution
die Quelle seliner Macht Daher forderte d16 damalige Upposition die
Umwandlung dieses semipräsidialen 5Systems in eines, ın welchem das
Parlament mehr Befugnisse bekommen un: VOIL allem die Regierung be-
stiımmen ollte, die früher VO Tudjman bestellt wurde Ile Präsident-
schaftskandidaten versprachen wiederum, a4asSs S10 sich ach der Wahl für
eine Beschränkung ihrer Amtsbefugnisse einsetzen werden. Das deutete
auf eiıne Verfassungsänderung hin Seitens einıger angesehener Vertas-
sungsrechtler wurde schon VOL den Wahlen die Skepsis gegenüber eiıner
Bereitschaft ZUE schnellen Verfassungsänderung geäußert bzw darauf
hingewiesen, ass der Text der Verfassung letztendlich nicht entschei-
dend 1St, sondern der lebendige Geist der Achtung ihrer Prinzıpien. In
der Tat So WwW1e€e einerse1lts die Verfassung missbraucht werden kann, wird
sS1e selbst als Text andererseits auch eın alleiniger CGarant der Vertas-
sungsmäfßigkeit der politischen Praxıis.

Dennoch wurde die Verfassungsänderung auf die Agenda DESETZL.
Die Debatte ber die Verfassung un: die konkurrierenden Vorschläge
ZUrFr Verfassungsänderung steht aber 1m Schatten des schwelenden
Machtkampftes zwischen dem Regierungschef un! dem Präsidenten, W as

ihre Sachlichkeit beeinträchtigt. Die Absichten des Regierungschefs Ivı-
Racan un! der parlamentarischen Verfassungskommission be-

sich in eine Richtung, die zuweilen den Eindruck hinterlässt, CS

gehe dabei nıcht blof( Beschränkung der Machtkompetenzen des
Präsidenten, sondern gleichsam seıne Entmachtung. Das würde Al-
lerdings dem Geist der kroatischen Verfassung widersprechen un: auch

der Legitimitat der politischen Entscheidungen des Souveräns rüutteln.



Niıcht 11UTT die Verfassung sieht VOI, 4asSs das Volk den Präsidenten direkt
wählt, sondern das Volk hat sich mı1t großer Mehrheit für diesen konkre-
FenNn Präsidenten entschieden, un ZW arlr auch 1m Hinblick darauf, 24SS
dieser ZEWISSE Machtbetfugnisse hat, mI1t denen selbstständig in be-
stimmten nicht NUur reprasentatıven, sondern politisch sehr relevanten
Bereichen agıeren annn

Die Legislaturperiode mI1t den politischen Konstellationen be-
Sal einvernehmlich damit, 4SS jene Bestimmung der Verfassung, dle
eıiner der wichtigsten Hebel der Macht Tudjmans WAal, nämlich dle Bil-

dung der Reglerung, in Klammern gC-
„Präsident Mesic mischte sich nıcht wurde. er CHe Präsident Mes1icC

mischte sich 1n die Verhandlungen ZUrın die Regierungsbildung e1in.
Regierungsbildung nıcht e1n, die sSOmıt

Sache der sechs Parteien der Koalition W ar Obwohl das also eın
Anfang Wafl, versuchte der Regierungschef kontinuierlich, Mesı1cC ın das
politische Abseits drängen. Idieser hat darauf miıft manch irag-
würdigen Aktionen reagıiert.: Er hat ennoch niıchts Sympathie
eingebüßt, weıl eigentlich für eine eindeutige Abrechnung mI1t den
Machenschaften des Tudjman-Regimes un: ihren Akteuren steht. DDie
Regierenden erscheinen demgegenüber oft als zögerlich, WE darum
gyeht, die Stutzen des rüheren Regımes vorzugehen.

Seit dem Frühling versuchen verschiedene Wahlverlierer VCI-

eckter Führung der Rechtsaußen der HDZ ber manche unpopuläre
Themen die Bevölkerung d16 EU«C L.ınıe der kroatischen Politik

mobilisieren. Zunächst wollten sS1€ dafür das erstaunliche Urteil des
Haager Tribunals den bosnisch-kroatischen Befehlshaber Tiho-
MI1r Blaskic ausnutzen. /war W ar die Emporung ber das (im CUT'

päischen Recht unbekannte) Strafmafß VO 45 Jahren Freiheitsstrate iın
einem Indizienprozess orofß, aber die Bevölkerung jefß sich durch billi-
C Hetzkampagnen den Westen und die Vereinigten Staaten
keinen enswerten Protesten bewegen, zumal klar wurde, A4SS die-
jenıgen, die A großen Protest aufriefen, direkt der indirekt VARSE M1S-
slichen Situation Bla  <  ki6s VOT dem Gerichtshof beigetragen hatten. Im-
INr wieder versuchen rechte Gruppen, die Kooperatıon der kroati-
schen Seite mı1t dem Kriegsverbrechertribunal als Ausverkauf nationaler
Interessen un! Verrat der VWerte des Verteidigungskrieges n_
SCIN,.

Man 111US5 aber W el Dinge unterscheiden: och Tudjman hat
Kroatien mı1t dem Internationalen Gericht kooperiert; wurden (jeset-



verabschiedet, eıne Auslieferung der Angeklagten ermöglichen,
und CS wurden alle (bis auf den untergetauchten Angeklagten Rajic) och

Tudjman ausgeliefert. Es handelte sich bosnisch-kroatische
Angeklagte mi1t doppelter Staatsbürgerschaft. Dabei geht Kriegs-
verbrechen 1m bosnischen Krieg. Die internationale Gemeinschaft SetzZte

Kroatıen stille Sanktionen, Tudjman AWAB bewegen die bos-
nisch-herzegowinischen roaten auszulietern. L)as eUu«C Parlament be-
schloss 1im April eıne Deklaration, in der bedingungslose Zusammenar-
eıt miıt dem Internationalen Gerichtshof proklamiert wurde Dieser
rechtliche Akt aut iın der Sache auf dem Verfassungsgesetz, das der
Gesetzgeber in der alten Zusammensetzung 1999 verabschiedet hatte,
und bekundet 1m Unterschied jenem eine veränderte Haltung 3 2 e
ber dem Internationalen Gerichtshoft.

Es hat aber auch 1m Kroatien-Krieg Kriegsverbrechen kroatischer-
se1ts gegeben. Diese Verbrechen wurden während der Regierungszeılt
Tudjmans strafrechtlich entweder al nicht verfolgt der mangelhaft
prozessiert. Die offizielle Offentlichkeit versuchte, diese unklen Seiten
des Verteidigungskrieges vertuschen. So W ar eıne schiefe Situation
entstanden. Weil bekannte Verbrechen, WwW1e€e e wı die Ermordung der
angesehenen serbischen Familie Zec (in Zagreb) der die Massenmorde
ın eiıner Ortschaft ın Westslawonien SOWI1Ee 1m dalmatinischen Hınter-
and (GospiC) Anfang des Krieges un! Morde zahlreichen Hınter-
bliebenen, me1lst alten Serben ach der Eroberung der Krajma , offiziell
vertuscht un:! relativiert wurden un: weil s1e nicht richtig prozessiert
wurden, insıstlierten nicht NUur 1N- un: ausländische Menschenrechtsor-
ganısatiıonen auft Klärung un Verfolgung der Täter, auch die Medien
ließen VO dem 'Thema nicht 1b ach dem Regierungswechsel W ar daher
die Erwartung xroß, die Machtha-
ber werden endlich die Wege frei „Die Ahndung broatischer Krıegsver-chen, damit Polizei un: Staatsanwalt- brechen hat begonnen. c

schaft ihre Pflicht tun können. 1 )as 1St
auch geschehen. Es gab eine Reihe spek-
takulärer Verhaftungen: 1ın Zadar etwa die Beschuldigten für das Massa-
ker 1m mittelbosnischen orf AhmiGi, die sich ort falschen Na-
INnenNn authielten, in Gospic wiederum jene, denen INall die Ermordung
einıger Serben Last legt. uch die Untersuchungskommissionen des
Haager Tribunals haben Lokalitäten untersucht, iNall Massengräber

Die Prozesse mutmafßliche kroatische Kriegsverbrecher
sind bereits in Tadar un: Rijeka eröftnet.

47



Vor dem Hintergrund eiıner Wahrnehmung, die elBi kroatische Kıg
zi1erung beschäftige sich 1L1UX mıiı1t kroatischen Verbrechen un: schweige
gegenüber den doch 1e] größeren des serbischen Aggressors, versuchen
d1€ dem trüheren Regıme ahe stehenden Medien politisches Kapital
schlagen. hne die wahren Ursachen der entstandenen Situation
erwähnen, wird iın propagandistischer Manıer großen Thema g_
strickt: Verachtung un:! Missachtung der Verteidiger un: der Opter;
Ehrverletzung der kroatischen AÄArmee un: Geringschätzung des kroati-
schen Volkes un!: seiner Heiligtümer. Von bestimmten Medien un:
insbesondere VO staatlichen/öffentlichen Fernsehen, das seiınen Weg ın
eıne professionelle un:! aufgeschlossene Anstalt och nicht gefunden hat

werden solche Themen hochgekocht, Unwichtiges zZu Ereign1s g-
macht, wodurch letztendlich eıne aufgehetzte Atmosphäre erZeugL WUÜUI-

de, die ohl als grofße Krise 1mM Lande gelten hatte. Zuletzt haben auch
ein Dutzend Generäle, die kroatische Bischofskonfterenz un: Sple-
ler der Nationalelt otffene Briefe veröffentlicht, 1n denen gemahnt wird,
patriotische Gefühle des kroatischen Volkes nicht verletzen, die Ver-
dienste der kroatischen Verteidiger nıcht 1ın den Dreck ziehen un: die
großen Opfter des Volkes nıcht verachten. Manches klang dabei fast
w1e€e eıne Drohung. Umgehend 1aber reagıerte Präsident Mesiıc un
schickte die politisierenden Generäle ın die Rente.

Das, W as eıne krisenhafte Situation ollte, ırug einer Sta-
bilisierung der schwierigen Kohabitationsverhältnisse bei Der Souveräan
hat auch deutlich gemacht, asSs ih weder rechtspopulistische Abenteu-

och Zänkereien den Regierenden interessieren, sondern politi-
sche un ökonomische Stabilität. Der grofße Streit ber die Verfassungs-
anderung scheint 1U auch begraben un eın einvernehmlicher Vor-
schlag 1ın Sicht Je besser die Regierenden verstehen, 4SS s1e den Willen
des Volkes achten haben, desto schneller wird die Gesellschaft den
testen Boden für eıne stabile Zukunft Kroatiens erreichen. Wie Negatı-
VCS sich manchmal 1Ns Positive wenden kann, zeıgt sich auch daran, 24SS
die kroatischen Spitzenpolitiker dem Eindruck der jäh aufgetauch-
ten Konkurrenz AaUuUs Belgrad, die den kroatischen „honeymoon“ mıiıt der

bedrohen scheint, die Tugend des Kompromisses entdecken. So
könnte INall hne Zynismus Realpolitik HNECMMNCIL Es 1St für die

kroatische Politik auch völlig unumgänglich auf diesem Boden blei-
ben, enn die ernsten Lösungen der tiefen Wirtschaftskrise un: die
Strukturreformen stehen dem Land erst och bevor.



Irs empe

Vorzeichenwechse! und neue Herausforderungen
in der russischen Europapolitik

och 1ın der Miıtte der JOer Jahre spielte die Europäische Union für
russische Entscheidungsträger eıne eher untergeordnete Rolle Wenn

überhaupt, ann wurde s$1e als wirtschaftliche Gemeinschaft wahrge-
NOMMLCIL, ;hre politische Bedeutung wurde als marginal eingeschätzt.
Ursache W alr Z einen der Charakter der Europäischen Gemeinschatt,
die in ihrer Gründungsphase stärker VO der wirtschaftlichen als VO der
politischen Integration gepragt WAar Des Weiteren entsprach die E1in-

schätzung den Kooperationserfahrungen 1m Rat für Gegenseıltige Wiırt-
chaftshilfe Die Integration des RGW unterschied sich in Z7wel
Schlüsseltaktoren VO der der Der Zusammenschluss fand der
Hegemonıie eiınes Staates, näimlich der 5SowJetunion, un: W arlr auf
diesen konzentriert, un: der wirtschaftlichen Kooperation tolgte keine
freiwillige politische Integration.

Spatestens se1it der Präsidentschaft Wladimir Putins wird die nicht
mehr auft eıne Art westliches Abbild des RC reduziert, sondern ber
ihre Rolle als (Gsarant für wirtschaftliche Stabilität un Prosperitat hinaus
auch als Akteur für Aufßen- un Sicherheitspolitik 1n Europa wahrge-
NOMMLECIL, W 4S sich 1ın der 1m Oktober 1999 VO der russischen Reglerung
verabschiedeten „Mittelfristigen Strategıe für die Beziehungen 7zwischen
der Russischen Föderation un: der Europäischen Union (2000-2010)”
ausdrückt.! Dabei andelt 6S sich eine vollkommen CC Art VO

Dokument: Bıs diesem Zeitpunkt hat och eın anderer Nachfolge-
der Sowjetunion eıne einseıltige Positionsbestimmung PALT: VeCI-

Strategija razvıtıja otnoSen]] Rossijsko) Federacii Evropejskim 5SoJuzom sred-
NesSrOCNUJu perspektivu (2000—2010 72.), 1n: Diplomaticeskij Vestnik, Nr. H/1999
20—28; engl. Übersetzung: Medium-term Strategy tor Development ot Relations bet-
WEeEeCI) the ussian Federation and the Kuropean Union (2000—-2010), 1n http://europa.

(imeu.int/comm/external _ relations/russia/ russian_medium_term_strategy/index.htm
Folgenden: Mittelfristige Strategie).

Dr. Irıs Kemp ist wissenschaftliche Mitarbeiterin Centrum für angewandte
Politikforschung In München.
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abschiedet, hne damit Beitrittsabsichten verknüpfen. Be1 den bishe-
rıgen Abkommen handelte Cr sich entweder die bilateralen Partner-
schafts- un Kooperationsabkommen 7zwischen den (3 US-Staaten un
d€1' Europäischen Union2 der die ukrainische un: moldovische
Strategie TATLE Implementierung elıner Beitrittsperspektive-. Die Mittel{fri-
stige Strategie basiert auft der Grundannahme, 4SSs Russland nicht die
Absicht elınes Beitritts ZUT verfolgt; normatıve Zielsetzung oll viel-

mehr die Zusammenarbeit ın einem F1
FODaA hne Trennlinien sein.? Gleichzeitig„Zielsetzung Russlands ıst die Zu- 1St die Mittelfristige Strategie auch alssammenarbeit ın einem Europa ohne

Trennlinien. Ck ntwort auf die 1im Juni 1999 auf dem
Kölner Gipfel verabschiedete „Gemeıin-
Samne Strategie der Europäischen Union

für Russland“ verstehen.? Der Vorzeichenwechsel bei der russischen
Einschätzung der wirft die Frage ach den damit verbundenen Ursa-
chen, otiven un!: politischen Herausforderungen auf Diese lassen sich
iın Yrel Bereiche unterteilen: sicherheitspolitische Aspekte, wirtschaftli-
che Interessen SOWI1e Folgefragen der EU-Osterweiterung.

Sicherheitspolitische Aspekte

Die Europäische Union profiliert sich zunehmend auch sicherheitspoli-
tisch. Seit der Unterzeichnung des Maastrichter Vertrages 1992 1St die
(3emeinsame Außen- un Sicherheitspolitik Bestandteil des
Vertragsrechts. Auf dem Ratsgipfel 1mM Dezember 1999 1in Helsinki VCI-

abschiedete die eine (GGemeinsame Europäische Sicherheits- und Ver-
teidigungspolitik. Die bewertet Russland als wichtigen außen-
politischen Akteur 1ın Kuropa. Somit WAar Russland der Staaft,; für den
d1€ eıne „Gemeinsame Strategie‘ verabschiedet hat Demnach ann

Die hat Partnerschatts- und Kooperationsabkommen mıiıt der Ukraine, der Russi-
schen Föderation, Moldova und Belarus unterzeichnet. Das Abkommen mıt Belarus
Wurd6 aus den gegebenen politischen Gründen bisher nicht ratitiziert.
Strategy of Ukraine’s integration into the European Union, approved by the DDecree by
the President of Ukraine, 11 June 1998 Strategy of the Republic of Moldova for beco-
mıng aSsSOC1late member of the European Union, Ministry of Foreign Afftairs, Moldova.
Mittelfristige Strategie, a.a.0
Common Strategy of the European Unıion Russı1a, in: http://europa.eu.int/comm/
external_relations/russia/common_strategy/index.htm



die Union künftig ihre aufßen- und sicherheitspolitischen Entscheidun-
gCH iın Bezug auf Russland mı1t qualifizierter Mehrheit un: nicht mehr
Ww1e€e bisher ach dem Prinzip der Einstimmigkeit treffen.® Die russischen
FEliten begrüßten diese Entwicklung und haben die sicherheitspolitische
Kooperatıon ın der Mittelfristigen Strategie verankert. Die ESAMLCUFO-
päische Sicherheit oll emnach durch die Zusammenarbeit der Euro-
paer untereinander gestärkt werden.

In beiden Papieren (der Gemeinsamen Strategie der un: der Mit-
telfristigen Strategie Russlands) verzahnen sich europäische un: russ1ı-
sche Sicherheitsinteressen miteinander. [ Dies SEFEZTC sich nde Oktober
020618 auf dem EU-Russland-Gipftel in Paris tort Die Präsidenten Putin,
Chirac un: Prodi SOWI1eE der Hohe Reprasentant für die ASP Javıer
Solana unterzeichneten elıne gemeinsame Erklärung ber die Ver-
stärkung des Dialogs un der Zusammenarbeit bei Fragen der Politik
und Sicherheit 1n Eüropa“ Sicherheitsfragen, insbesondere auch
Abrüstung un: Rüstungskontrolle SOWI1e operatıves Krisenmanage-
MT sollen verstärktZGegenstand europäisch-russischer Konsulta-
tionen werden.

Die Nachhaltigkeit un Reichweite der Europalisierung sicherheits-
politischer Interessen Russlands definiert sich ber die damit verbunde-
E  e’ Moaotive. ÄAhnlich W1e€e Russlands Rolle 1ın der Urganisatıon für Sicher-
e1ıt un Zusammenarbeit ın EKuropa (OSZE) verbindet sich auch die
sicherheitspolitische Kooperation mı1t der mı1t dem Interesse der
FEuropäaisierung der Sicherheitspolitik. Im Unterschied E:ATO hätte
Russland ın der genuın europäischen Kooperatıion einen stärkeren EFın-
fluss Eın Teil der russischen Elite verbindet damit gleichzeitig die öff-
NUuNg auf Schwächung der einseılt1g VO den USA dominierten Weltord-
HNUNg ZUugunsten eiıner multipolaren Machtverteilung 1m internationalen
System:® Allerdings widerspricht 1eSs dem Interesse der E  5} wonach die
europäische Sicherheits- un: Verteidigungsidentität nicht ın Konkur-

Vgl Algieri, Franco und Weidenteld, Werner: Europas NECUEC Rolle 1ın der Welt,; 11} Euro-
pa-Handbuch, he. VO Werner Weidenteld, Gütersloh 999 S86 +
Joint Declaration by the President of the uss1an Federation, Putin, the President
of the European Council, Chirac, assisted by the Secretary-General of the Council
High Representatıve tor the Common Foreign and Decurity Policy of the E  „ Solana,
and the President of the Commission of the European Communities, Prodi,
strengthening dialogue and cCo-operatiıon political and securıty atters ın Europe,
Paris October 2000, 1: http://www.eur.ru/eng/news/30100.html
Russia Seeks „Strategic Partnership“, 1N: Johnson’s 1STt Nr. 4653,



reNZ, sondern vielmehr 1im Einklang den transatlantischen Partnern
steht.

Eıne Zzweıte Dissonanz liegt bei der normatıven Ausrichtung sicher-
heitspolitischer Fragen: Be1l der Implementierung russischer sicherheits-
politischer Interessen in europäischen Institutionen steht die Russ-
and nıcht NUur partnerschaftlich, sondern auch kritisch gegenüber. S1ie
stimmt nicht m1t der russischen Posıition überein, aSs sich bei dem
Konflikt 1m Kaukasus Terrorismus un: dessen Bekämpfung handle
un:! ordert eıne £riedliche Loösung auf dem Verhandlungsweg.” Die
Präsidialverwaltung Putins verwelst dagegen darauf, s d1e Zusam-

menarbeit mıt EKuropa diesem Punkt
NUur den russischen Konditionen erfol-„Dize 1st außenpolitisch für Russ-

land attraktiver geworden. Ck SgCH 2A1 Der Tschetschenienkrieg als S1-
cherheitspolitisch sensibler Punkt VeCI-

deutlicht die renzen der Partnerschaft 7zwischen Russland un! LKuropa.
Die Profilierung der als außen- un: sicherheitspolitischer Akteur in

EKuropa hat ihre Attraktivität für Russland vergrößert. Die sicherheits-
politische Akzeptanz der VO Seiten Russlands 1St umgekehrt eın

Impuls für die Intensivierung der ASP Allerdings verdeutlichen dle
wechselseitig existierenden Differenzen 1mM sicherheitspolitischen
Grundkonsens die renzen der Partnerschaft.

Wirtschaftliche Interessen

Die institutionellen Beziehungen der Sowjetunion ZULT Europäischen
Unıion durch das 1989 unterzeichnete Handels- un Koopera-
tionsabkommen MI1t der Europäischen Gemeinschaft gepragt. Die
Prioritaäat des wirtschaftlichen Interesses Russlands SEFzZieEe sich tort Im

Gegensatz den politischen Interessen der verfolgte die russische
Delegation mı1t der Unterzeichnung des Partnerschafts- un: Koopera-
tionsabkommens 1994) wirtschaftliche Ziele Bestreben W ar CDy Russ-
and vertraglich den europäischen Wirtschaftsraum anzubinden, die
Option einer Freihandelszone verankern un: Russland nicht als
Staatshandelsland, sondern als Übergangswirtschaft bezeichnen.1!

Europäischer Rat (Helsinki), Schlussfolgerungen des Vorsıiıtzes, und 11 Dezember
1999; Anlage 11 Erklärung Tschetschenien, 1N: Bulletin Quotidien Europe, Nr. 7613
Beschluss d€S KRates und der Kommissıon VO Oktober 199/ über den Abschluss des



ie wirtschaftlichen Motive Russlands sind ach W1e€e VOL eiIn wichtiger
Motor für die Beziehungen J:

Russische Exporte nach]
In VO Gesamtwert

Quelle: Goskomstat
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Die Attraktivität der Union definiert sich einerseılts ber iıhre Rolle als
Handelspartner un:! andererseits ber iıhre Rolle bei der Unterstutzung
der russischen TIranstormation. Die russische Außenhandelsstatistik
verdeutlicht 1es 1999 entfielen 33,45 % der Austfuhr auf die
Mitgliedstaaten der Dabei andelt sich 42,4 % Energielie-
ferungen, VOTL allem (3as un OL11 Da auch die mittel- un! OST-

europäischen Staaten eiınen großen Teil ihrer Rohstoffe direkt der indi-
rekt AUS Russland beziehen, wird sich diese Handelsbilanz im Zuge der
LU-Osterweiterung och welılter erhöhen. Strategisch berücksich-
tigen oilt dabei auch, 4SS Russland MmMIt der Lieferung VO Rohstoffen
auch ber einen Hebel verfügt, Hegemonıie ber die Staaten des früheren
RGW deutlich machen.

Abkommens über Partnerschaftt und Zusammenarbeit 7zwischen den Europäischen (28-
meinschaften und ihren Mitgliedstaaten einerseıts und der Russischen Föderation ande-
rerseı1ts, ARL 29727 VO9SOWIle: KOM((97) 55/ endg.

11 Goskomstat, Russland. und Moskau werden strategische Partner, Handelsblatt,
000, Nr. 210,



Russische Exporte in die nachn
Warengruppen

Quelle Urosta| 1999
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Miıt dem Export VO Rohstoffen einschließlich des Verlauts der Pipelines
versucht Russland seiıne wirtschaftliche, 1aber auch politische Stärke als
„Grofßmacht“ aufrechtzuerhalten. IDie renzen der Wirtschaftsmacht
Russland zeıgen sich bei ihrer strukturellen Rückständigkeit SOWI1eE bei
der marginalen Bedeutung 1ın der Globalisierung. Zur Verringerung die-
SCI Deftizite erhoffen sich russische Entscheidungsträger, mM1t der als
Modernisierungs- un! Transformationspartner kooperieren. In der
Mittelfristigen Strategie verlangt die russische Regierung, 4SS die tech-
nische Unterstutzung der für Russland (FACGCIS) für den wirtschaft-
lichen Strukturwandel eingesetzt werden oll Angefragt sind
derem Mafßnahmen AT Umstrukturierung des Bankensystems, den
Ausbau transeuropäischer Iransportwege, insbesondere die Verbesse-
rung der russischen Infrastruktur, Zusammenarbeit 1mM Bereich des
Rechtswesens, grenzüberschreitende Kooperatıion et.  ®} Im Weiteren VC1-=

suchen russische Entscheidungsträger dle als Anwalt für die stärkere
Integration 1ın die Weltwirtschaft gewıinnen, den Beıtrıtt 1n die
Welthandelsorganisation SOWI1E ausländische Investitionen
forcieren.

Fuür Russland 1St die VO unvermindert grofßem wirtschaftlichen
Interesse. Sie bietet Absatzmärkte für Rohstoffe, eıne Anwaltsftunktion



AT Einbindung in die Weltwirtschaftun: Unterstutzung bei der ınneren
Modernisierung, hne dabei Hegemoniebestrebungen verfolgen.

HMaltung zur U-Osterweiterung

Der Beitrıitt Lıtauens, Lettlands un: Estlands in die wird das SCcCOBTA-
phische Verhältnis Russlands UT Unıion verändern: Die gemeinsame
Aufßengrenze wird sich vergrößern, ehemals Z sowjetischen Imper1-

gehörende Staaten werden Teil der se1n un! das Russland
gehörende Gebiet Kaliningrad wird eine Fxklave innerhal der Union
sein.12 Aus den Veränderungen der europäischen Landkarte ergeben sich
auch für Russland eine Reihe sicherheitspolitischer un: öko-
nomischer Konsequenzen. Wirtschaftlich gesehen werden die Einfüh-
rung VO EU-Standards, Handelsvorschriften, Visa- un: Zollbestim-
MUNSCH in den mittel- un: osteuropäischen Ländern Verschiebungen
be] den Marktzugängen ach sich ziehen. Wiährend 1in Russland weder
VO einer abgeschlossenen Transtormation och VO klaren Zielsetzun-
SCH der Reformen gesprochen werden kann, haben sich die EU-assoz1-
lerten Staaten 1in ihrer inneren Entwicklung un: außenpolitischen Orien-
tierung für einen klaren Kurs ach est-

CULODA entschieden. Somıit werden die „Die Asymmetrıen zayıschen Russ-
Asymmetrien 7zwischen Russland un land Un der erweıterten zwverden
der erwelterten künftig zunehmen zwuachsen. c

un: die beiden ungleichen Raume WeEI-

den unmittelbar aneinander SICNZCN. IJa derartige Asymmetrien immer
auch eıne sicherheitspolitische Belastung sind, bedeutet die EU-Ost-
erweiterung eın Risiko für Russland. Schwierige Einzelfragen hängen

MI1t dem Gebiet Kaliningrad, der russischsprachigen Bevöl-
kerung in den baltischen Staaten un: den bisher zwischen Russland un
Estland SOWIE Russland un! Lettland nıicht unterzeichneten Grenzver-
tragen.

Sowohl 1ın politischen Absichtserklärungen als auch in wissenschaft-
lichen Untersuchungen außern sich russische Akteure bisher ber-

Vgl Kempe, Irıs Direkte Nachbarschaftft. Die Beziehungen zwischen der erweıterten
und der Russischen Föderation, Ukraine, Weifßrussland und Moldova, Gütersloh

1998



wiegend pOSI1tIV ZANT: EU-Osterweiterung.!> Im Gegensatz ZUT ;ATO=-
Usterwelterung verursacht die Union weder sicherheitspolitische Be-
denken och Bedrohungsängste VOL westlichen Hegemoniebestrebun-
gCH Dagegen stehen be]i der Einschätzung der bevorstehenden U-Be1-
trıtte erneut wirtschaftliche Interessen 1im Vordergrund: IDie (Q)sterweıte-
TÜns wird auch als Chance AT Erschließung Absatzmärkte SOWI1E
als Möglichkeit ZU Stabilitätsexport 1ın Richtung (Isten bewertefi4

Irotz der allgemeinen Befürwortung außert Moskau Bedenken
gegenüber einer Reihe VO  - Folgefragen der EU-Osterweıiterung. An 61 5-

ET Stelle 1st die Region Kaliningrad NENNCI, deren Waren- un: Perso-
nenverkehr och stärker als bisher VO Multterland abgeschnitten seın
wird Damıiıt verbinden sich 7wWwel Probleme: die Strukturschwäche der
Kegion selbst SOWI1E die sicherheitspolitischen Interessen Moskaus
Kaliningrad als Standort der baltischen Flotte un damit als strategischer
Vorposten den Westen. Obwohl die Kaliningrad-Frage zuneh-
mende Bedeutung innerhal der U-Politik erlangt hat,; stehen adäquate
Strategien och aUsS, 4SS die russischen Bedenken nicht genügend
berücksichtigt leiben.

Auch die Lage der russischsprachigen Bevölkerung in den baltischen
Staaten annn 1m Zuge dCS EU-Beitritts einem europäischen Problem
werden. Das 1m Januar 7000 veröffentlichte CH«C nationale Sicherheits-
konzept unterstreicht den Schutz der russischsprachigen Bevölkerung ın
den baltischen Staaten.1> Entsprechend sensibel reagıert die russische
Reglerung, aber auch die Offentlichkeit un die Medien auf die Lage der
russischsprachigen Bevölkerung in Estland un! Lettland. Kritisiert MT =

den Defizite bei der Staatsbürgerschaftsgesetzgebung, welche die Fain-

bürgerung erschweren, die lettische Sprachgesetzgebung un:! die insge-
Samıt<t schwierigen sozialen un ökonomischen Lebensbedingungen.‘®
An ein1gen Punkten stimmt die russische Kritik m1t den Einschätzungen

13 Mittelfristige Strategie. Arbatov, Aleksej Bezopasnost': Rossijskij) vybor, Moskau k999,
190

Timofei Bordachev: The uss1an Challenge tor the European Unıion: The Direct Neigh-
bourhood and decurıty Issues, In Beyond enlargement, hg VO Irıs Kempe,
Gütersloh 27001 (im Druck)
Koncepc1ja nacional’no) bezopasnosti Rossijskoj Federaclii, 1n: Nezavısıma)a gyazetag,
AT 000
Riskin, Andrej: rizskic tramvajach zapretjat zovorit' po-russki, In: Nezavisimaja
gyazelaga, 22 . 7:20060



der OSZE un: den jährlich VO  w der erstellten Fortschrittsberichten
ZUuU Stand der Beitrittsfähigkeit überein.

Problematischer für die künftigen Nachbarschaftsbeziehungen 1St Je=
doch die Politik Russlands, die Lage der russischsprachigen Bevölkerung
in den baltischen Staaten politisch instrumentalisieren un: auft diesem
Weg russische Ansprüche manitestieren. Auf dieser Grundlage haben
russische Entscheidungsträger un:! Analytiker wiederholt eın Mitspra-
cherecht bei den EU-Beitrittsverhand-
lungen Estlands un: Lettlands angemel-
det leraus ergibt sich eın potenzieller „Der U-Beıitrıtt der baltischen

Staaten annn einem KonfliktfeldKonftlikt 7zwischen dem Erweıiterungs- zuerden. CC

PFOZCSS und den Beziehungen Russ-
and Die ftehlende Ratifizierung des est-
nisch-russischen un: des lettisch-russischen Grenzvertrags 1St eın welte-
P Hebel, mıi1t dem die russische Regierung das Tempo des EU-Erweite-
rungsSsprOzZCSSCS beeinflussen versucht. Da die Klärung VO offenen
Grenzfragen eıne Bedingung für den Beıitrıtt ZALT: 1St, blockiert die
ablehnende Haltung VO Regierung un: Parlament Russlands den
Beitritt. Wie auch auf anderen Ebenen zeıgt sich 1er esonders deutlich,
AaSSs die baltischen Staaten weIlt ber die normatıven Absichtserklä-

hinaus einen Testfall für die Beziehungen 7zwischen der un:
Russland darstellen. Somit reicht bei weıtem nicht auUsS, 4SS die russ1-
sche Regierung die EU-Osterweiterung befürwortet. Vielmehr mi1sst
sich der rad der Zustimmung kritischen Fragen w1e€e der Regelung
der Grenzvertrage der der Einschätzung der Lage der russischen
Bevölkerung 1n Estland un: Lettland.

azlı

Die russische Europapolitik ist VO einem Vorzeichenwechsel gepragt:
Die wird nıcht mehr 1LLUTr als Handelsorganisation mıiıt marginaler
Rolle, sondern auch als Partnerin 1n der Außen- un Sicherheitspolitik
SOWI1e als Partnerin bei der Modernisierung un! Einbindung 1in die elt-
wirtschaft betrachtet. Damit tragt Moskau der politischen un: außen-
politischen Profilierung der Union Rechnung.

Der Vorzeichenwechsel in der russischen Europapolitik verdeutlicht
gleichzeitig CC Autgaben und Herausforderungen: Russische Ent-
scheidungsträger betrachten die als Sicherheitsgaranten un:! als Al-

57



ternatıve den USA Realistisch betrachtet hinkt die aufßen- un sicher-
heitspolitische Integration der der wirtschaftlichen hinterher. Die

versteht sich nıcht als Konkurrent, sondern als Partner 1m transatlan-
tischen Sicherheitsbündnis. Die russische Erwartung die als
Stabilitäts- un: Modernisierungsgarant annn die Union 1Ur weıt
üllen, W1€e Transformationsprozesse überhaupt VO außen gesteuert
werden können. In der Regel können Entwicklungs- un Transtorma-
t1onNsprozesse VO außen War verstärkt der beschleunigt, nicht aber
angestoßen werden.

Russland außert derzeit keine Vorbehalte dle EU-Osterweite-
rung Die Unterschiede ın den Interessen werden bei den sensiblen Eıin-
zelaspekten deutlich. ntgegen der allgemein VvVe  en These, Russ-
and habe e1n partnerschaftliches Verhältnis Zr E zeıgen sich 1im De-
taıl unterschiedliche Interessen un!: Erwartungen. Die vorschnelle An-
nahme VO Gleichheit reduziert adäquate Möglichkeiten des politischen
Handelns, dl€ sowohl gemeinsame Interessen als auch gegensätzliche
Zielsetzungen berücksichtigen sollten.



Johannes OQeldemann

Erweiterung der Europaäaischen Union
ach stien \ Herausforderung
integratio des Ostens

Als 1989 die Berliner Mauer fiel un: den folgenden W €1 Jahren
sämtliche ommunistischen KRegıme Mittel- un: Usteuropa —
menbrachen, W alr Zanz Europa die Hoffnung spürbar Aass achJahr-
zehnten des Kalten Krieges 1U die künstliche Trennungslinie, die 115

C Kontinent C1IT1I6E West un! CS Osthälfte teilte, überwunden WCI-

den könnte Manche Politiker schwärmten VO „ 162 d€S W estens ber
dl€ totalitären 5Systeme des (Ostens och C11€E solche Auffassung bedeu-
LEr nicht mehr un!: nıcht WENISCI als die Fortsetzung der Rhetorik des
Kalten Krieges Vorzeichen Der Fall der Mauer W ar eın
Dieg des Westens ber den Usten, W ar nıcht das Ergebnis des geschick-
ten Agierens der politischen Elite Der Fall der Mauer W aAr vielmehr C1inNn

Sieg der Menschen (Osten die sich A4aUsS CISCHNECHN Antrieb VO den ihnen
auferlegten Fesseln befreiten

uch WECNN SIC nıcht die treibenden Kräfte reagılerten die
Politikerinnen un: Politiker doch recht schnell auf die gesellschaftlichen
Autbrüche Mittel un Usteuropa un unterstut die emo-
kratischen Regierungen In diesem Zusammenhang 1SLE die VO

Europäischen Rat Kopenhagen 1993 gegebene Zusage sehen, A4SS
die bislang mi1t der Europäischen Union (EU) 42SSOZ11erten mittel un!
osteuropäischen Länder Mitglieder der werden können sobald S1C

der Lage sind den MI1t Mitgliedschaft verbundenen Verpflichtungen
nachzukommen

Inzwischen sind die Verhandlungen der MITL den Beitrittskandida-
ten C114 entscheidende Phase Gleichzeitig treten die Schwie-
rigkeiten, die sich einerseıts durch die geforderte Anpassung der WITrL-

schaftlichen Strukturen den Beitrittsländern die Standards
geben un: andererseits durch die 1LL1UTr schleppend vorankommende 1111H6-

Dr.JohannesOeldemann ist ReferentbeiRENO UuN Redakteur dieser
Zeitschrift.
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Reform der Europäischen Unı1ion bedingt sind deutlicher
Tage Angesichts dieser Probleme stellt sich Blick auf die Zielsetzung
des Integrationsprozesses die Frage Wiäichst EKuropa wirklich

der dehnt sich die (West)Europäische Union 1Ur C1in Stüuck
weıntfer ach (J)sten aus”? eht die Erweiterung erfolgreichen

Wirtschaftsraumes der die (Wieder)
„Die Gefahr besteht Erweı- Vereinigung der durch die Kriege des 70

ach (Osten ohne Integration Jahrhunderts künstlich getIrENNLEN 1aber
des Ostens historisch un: kulturell zusammengehö-

renden Völker Europas? Die Geftahr VOT

der der europäische Integrationsprozess ZC  Wartıg steht 1ST die
Erweiterung ach ()sten hne Integration des (O)stens

Dass diese Befürchtung nicht A4aUS$ der Luft gegriffen 1ST C1M kur-
ZCT Blick auftf den Beginn des Erweiterungsprozesses veranlasste die
westeuropäischen Staats un Regierungschefs 1993 Kopenhagen
dem Versprechen 4SSs „alle Länder Mittel un! Usteuropas die 1€eSs
wünschen Mitglieder der Europäischen Union werden können Im
Rückblick lassen sich W €e1 grundlegende Motive ausmachen Zum
die Stützung der JUNgCn Reformdemokratien, VO denen INanl sich C1IH€E

Stabilisierung der politischen Lage uUunNnseTrTenN östlichen Nachbarstaaten
erhoffte: 717 anderen die Unterstützung der wirtschaftlichen Transtor-
MAaLL1ONSPrFOZESSE Mittel un! Usteuropa, die prekäre Versor-
gungslage vielen Ländern des kommunistischen Machtbereichs
verbessern un! den Migrationsdruck auf Westeuropa VEILTINSCIN
Politische un wirtschaftliche Motive standen Beginn des Er-
welterungsprOoZEeSsSseESs den inzwischen ehn muittel un: osteuropäische
Staaten (Polen, die Tschechische Republik die Slowakei, Ungarn, Slo-
WENICH, Estland Lettland Litauen Rumänien Bulgarien) Malta,
Zypern un die Tüurkei einbezogen sind

Miıt dieser Ausgangslage korrespondieren die Kriterien die die Be1-
trittskandidaten ertüllen INUSsSCHN ucherandelt 6S sich durchweg
politische un: wirtschaftliche Kriterien WIC der ungste, November
2000 publizierte Bericht der Kommission% ber die Fortschritte der

Kommission, Generaldirektion Erweiterung (Hg.) Die -Erweiterung. Kıne his-
torische Gelegenheit, Brüssel 2000,

-Kommiss1on, Generaldirektion Erweiterung Heg.) Strategiepapiler 2000 Bericht
über die Fortschritte jedes Bewerberlandes auf dem Weg ZzUu Beıitritt, Brüssel 27000 Im
Internet abrutbar http euTODA eu.int/comm/enlargement/report 11 00/strat
de pdf
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Bewerberländer auf dem Weg Z EU-Beiıitritt dokumentiert. Wenn
MNan sich edoch neben der politischen un: wirtschaftlichen Entwicklung
1n Mittel- un Usteuropa auch die gesellschaftlichen Iranstormations-

der VELSANSCHCH ehn Jahre VOI Augen hält, stellt sich dem
Leser dieses umfangreichen Dokuments die Frage, ob die 1mM Bericht
genannten un:! bei den Beitrittsverhandlungen thematisierten Kriterien
wirklich der einz1ge Ma{fßstab dafür sind, ob eın Land der Europäischen
Union angehören annn un! oll

Warum wurde 13 europäischen un! Europa angrenzenden Staaten
der Status eines Beitrittskandidaten gewährt? Und haben die
übrigen, nochmals 13 europäischen Staaten (auf dem Balkan, ıIn Steuro-

un: nıcht VErISCSSCH Norwegen un die Schweiz) nicht diesen
Status”? ıbt hierfür objektive Kriterien der 1St die getroffene Aus-
ahl mehr der weniger willkürlich? Wenn OR keine willkürliche Hat-
scheidung 1St, WCI den Beitrittskandidaten gehört, ann legt sich die
Vermutung nahe, 4ss e neben den ın Kopenhagen benannten „offiziel-
len  CC Kriterien (Achtung der Menschenrechte, Demokratie, Rechtsstaat-
ichkeit, Schutz der Minderheiten, tunktionierende Marktwirtschaft,
Fähigkeit ZAUE UÜbernahme der mM1t der EU-Mitgliedschaft verbundenen
Pflichten) och andere, verborgene Kriterien oibt, die bewusst der
unbewusst den Erweiterungsprozess determinieren un begrenzen.

Verborgene Kriterien im Erweiterungsprozess

Eın erStes, sicherlich bewusstes Kriteriıum 1St das geographische Yıteryi-
So ertüllenZBeispiel die USA un Kanada sicherlich die meısten,

WEeNN auch nicht alle Kriterien (Beispiel: Abschaffung der Todesstrafe),
die den EU-Beitrittskandidaten auferlegt werden. Dennoch denkt nıe-
mand ın Amerika un iın Europa eıne Integration dieser Staaten 1in die

aus geographischen Gründen un: 1m Blick auf die weltwirtschaft-
liche Balance. Und W as ware, WenNnn Zu Beispiel Suüudkorea oder,
näher liegend, Kasachstan der Agypten den Beıitritt 1ın die beantra-
gCH würden? uch 1er würde vermutlich schnell das geographische Kri-
terıım 1Ns Feld geführt. Dennoch 1STt dieses Kriterium eın ausschlief(ß-
liches, W1€ das Beispiel Tüurkei zeıgt, die geographisch gesehen fast voll-
ständig FA} asıatischen Kontinent gehört. ıbt also neben dem SCO-
graphischen och andere, unausgesprochene Kriterien, die den Erweite-
LUNSSPFOZECSS determinieren?



Im Blick auf die Geschichte uUuNscICS Kontinents legt sıch das histori-
sche Kriıterium ahe Allerdings stellt sich ierbei das Problem, welcher
Bezugspunkt 1ın der Geschichte für die Bestimmung der heutigen (iren=-
AAl Europas gewählt werden soll Kann das Römische Reich se1n, das
sich damals mı1t der „Oikumene“, der ZaNZCH bewohnten rde identifi-
zierte”? [ dDies ware zumindest eın Argument für die Einbeziehung der
Türkei, deren Territorium ZUu Kernbereich des Römischen Reiches
gehörte. Doch dieses umtasste auch die nordafrikanischen Länder, die
AUsS$ geographischen un politischen Gründen 1n nächster Zeit ohl nicht

den Beitrittskandidaten zählen werden. uch andere Bezugspunkte
in der Geschichte die frühmittelalterlichen Reiche der Merowinger un
Karolinger, die spätmittelalterlichen Herrschaftsbereiche der Franken-
könige 1mM W esten un! der Palaiologenkaiser 1m Osten, schließlich die
Donaumonarchie un:! das Preußische Königreich in der euzeit bieten
keine eindeutigen Ansatzpunkte für eine Bestimmung der Länder, die
DL Europäischen Union gehören können un:! sollen. Der Verlauf der
Staatsgrenzen schwankt 1mM Laufe der Geschichte sehr, 24SS daraus
keine eindeutigen Schlussfolgerungen für die heutigen renzen der
SCZORCNH werden können.

Es gibt jedoch eın drittes Kriterium, das CHNS mıiıt der Geschichte der
Völker Europas verbunden 1St das bulturelle Krıterium. Dass der
europäische Kulturkreis un die mıt ıhm verbundenen Werte eine
sentliche Grundlage der Europäischen Union darstellen, 1st inzwischen
ohl unumstriıtten selbst bei den me1lsten uUunserer eher pragmatisch
enkenden Politikerinnen un Politikern. Der Bezug auf die geme1nsa-
INeN europäischen Werte findet sich sowohl iın der Priäambel der 1m De-
zember ZO0U0 auf dem EU-Gipftel 1ın Nizza teierlich proklamierten

„Charta der Grundrechte‘“® als auch 1m
Bericht der EU-Kommıission ber den„Die entscheidende rage lautet:

Welche Werte normıeren die Grund- Stand der Beitrittsverhandlungen. Die
lage der europdischen Kultur?“ entscheidende Frage 1sSt daher auch wenl1-

SCI, welche die gemeinsamen europal-
schen Werte sind obwohl Inan auch ter sicher och das eine der
andere Streitgespräch führen könnte als vielmehr, W as dle diese Werte
normierende Grundlage der europäischen Kultur 1St er 1in der
Präambel der Grundrechtscharta gefundene Formelkompromiss, der

Der deutsche ext der „Charta der Grundrechte“ findet sich folgender Internet-
Adresse: http://ue int/df/default. asp °Jang=de



den ezug aut das „geistig-religiöse rbe“ 1mM deutschen Text un:! das
„patrımo1ine spirituel“ französischen Text gleichberechtigt nebenein-
ander stehen lässt, 1st eın deutlicher Beleg für die orofße Unsicherheit un:
Unentschiedenheit iın dieser rage.

Das christliche Frbe Europas

Im Blick auf die Geschichte un: die Haltung der Kirche gegenüber der
Aufklärung ware sicherlich überheblich, die Geltung der universalen
Menschenrechte als eine Errungenschaft des Christentums ezeich-
Nne  - Aber waren Humanısmus un! Autklärung, die die Grundlage für
das moderne Menschenrecht bilden, enkbar hne ihre geistigen Wur-
zeln 1im Christentum? LAasst sich die Achtung der Menschrechte allein
mMI1t der Achtung der Freiheit des Anderen begründen? der bedart s1e
nıcht doch der Rückbindung eıne unveräußerliche Menschenwürde,
die sich letztlich NUur Aaus dem Gottesbezug des Menschen begründen
lässt? Wenn der christliche Glaube aufbauend aut seiınen jüdischen
urzeln SsOmıt die Keimzelle der die Würde des Menschen SA Geltung
bringenden europäischen Zivilisation 1St, annn gehört das Christentum

den wesentlichen und unverzichtbaren Grundlagen der europäischen
Kultur.

Diese nm der politischen Diskussion teilweise heftig umstrıttene These
C

(vgl. das simplifizierende Schlagwort „Europa als Christenclub‘ steht 1ın
dem manchmal recht oberflächlich geführten Diskurs VOIL der Gefahr,
ihrer Bedeutung entleert werden. Denn sowohl die Gegner als auch
die Befürworter dieser These nehmen me1st 1Ur eıne estimmte histori-
sche Epoche der Kirchengeschichte in den Blick un:! zeichnen annn das
Verhalten der Kirche Je ach Standpunkt entweder in düsteren Far-
ben der stellen S1€e als leuchtendes Vorbild für die Gesellschaft dar Die-

Gefahr scheint VOT allem annn gegeben, WE das Christentum hne
SCHAUCICS Nachdenken miıt dem abendländischen Christentum, das in
vielerlei Hinsicht durch Papsttum un Reformation gepragt worden 1st,
identifiziert wird Dabei wird oft übersehen, ass das byzantinische
Christentum ebenso WwW1e€e das römische den Grundpfeilern der
europäischen Kultur gehört. Daher sind auch die mehrheitlich orthodo-
Xen Länder (Jst= un: Südosteuropas eın genuiner Bestandteil Europas.



Bedeutung des christlichen Ostens

Sicherlich hat R C111C Jahrhunderte lange Entiremdung zwischen Ost
un West gegeben die MI1TL der Irennung des Römischen Reiches C1iNEe
(Ost un!: C1NC Westhälfte eingeleitet durch die Spaltung zwischen den
Patriarchaten VO Rom un: Konstantinopel vertieft un: schließlich
durch die Osmanische Herrschaft ber Teile des ehemaligen By-
zantinischen Reiches verfestigt wurde Dennoch hätte e tatale Folgen
diese Entiremdung 1U als C Argument für den Ausschluss mehrheit-
ich orthodoxer Länder A4AUS der Europäischen Union verwenden Die
VO Huntington vertretene These „Clash of Civilizations würde
adurch C1NEC nachträgliche Rechtfertigung erfahren die ihr nicht
steht Die Tatsache, 4SS Griechenland bereits Mitglied der Europäi-
schen Union 1SE un: Rumaäanien un: Bulgarien die Beitrittsverhandlun-
gCh einbezogen sind belegt 4Ss auf politischer Seite durchaus Bereılit-
schaft vorhanden 1ST die VO der byzantinischen Kultur gepragten
Länder die Europäische Union integrıeren

Wenn 1es 1STt stellt sich natürlich sotfort die Frage Serbien
un: VWeißrussland, die Ukraine un: Russland och nıiıcht den Bei-
trittskandidaten gehören. Es bedart keiner großen Erläuterungen, Aass

Blick auf Serbien un Weifßfrussland die politische Situation ı Land
für diese Tatsache verantwortlich W ar bzw Blick auf Weifßrussland

och 1ST Schwieriger 1ST die S1ituation schon Blick auf die
Ukraine un: die westlich S1IC grenzende Republik Moldova Sicherlich
entsprechen die politischen un wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
OrIt och nicht dem Maf(stahb der Europäischen Union ber steht die
Ukraine wirklich je] schlechter da als Rumänien der Bulgarien?
Wenn nıcht werden annn die pOosılıven Signale AaUS Klıew Blick
auf CI Integration die Europäische Unı1i10on Brüssel nicht gleicher
Weise aufgegriffen WIC die entsprechenden Bestrebungen Bukarest
und Sotia? Letztlich dürfte die Rücksichtnahme auf das benachbarte
Russland das entscheidende Kriterium SCIN Und damit gilt 6S sich dem
schwierigsten Fall zuzuwenden Blick auf die Frage, WT ZUur Euro-
paischen Union gehören SR un oll

Kulturell un: historisch betrachtet ann eın Zweitel daran bestehen,
4SS Russland Europa un: ZU europäischen Kulturkreis gehört
Auch WCNN Europa geographisch Ural endet bedeutet 1es nicht
4SS der europäische Kulturkreis damit Grenze stöfßt Die NECU-

gotische Architektur der Beginn des Jahrhunderts erbauten



Handelshäuser 1n Wladiwostok un: Irkutsk SOWI1Ee E1n Blick auf die Pro-

ZTaAMMME der Konzerthäuser in sibirischen Großstädten, die sich aum
VO den Programmen in Warschau der Barcelona unterscheiden, bele-
ZCH, 4asSs Russland insgesamt VO europäischen Kulturkreis gepragt 1sSt
Auch eın Blick auf die Geschichte belegt die Bindungen zwischen
Russland un: Europa angefangen VO  a der Hanse, die einen wichtigen
Stützpunkt in Nowgorod hatte, ber die

westlichen Vorbildern orientlierten „Auch Wenn Europa geographisch
ral endet, bedeutet 2es nıcht,Reformen DPeters des Grofß en bis hin

.AssS der europdische Kulturkreis da-den dynastischen Verbindungen Z7W1-
schen den russischen /Zaren un! eut- miıt seine Grenze stöft.
schen Fürstentumern. uch der geistige
Austausch zwischen Russland un! dem W esten W al ımmer sehr leben-
dig Hegel un:! Schelling ertuhren in Russland eıne mindestens ebenso
intensive Rezeption WwW1e€e in ihrem Heimatland un:! die Ideen Voltaires
un Montesquieus beeinflussten Katharina Jal sicherlich mehr als ihre
russischen Berater.

Warum also gehört Russland nicht den potenziellen Beitrittskan-
idaten für die Europäische Union un wird auch iın absehbarer Zeit
niıcht AA gehören? Die Gründe sind VOTL allem politischer un: WIrt-
schaftlicher Natur eiıne Integration Russlands in die europäischen Wiırt-
schaftsstrukturen würde A gegenwartıgen Zeitpunkt einem Kaol-
laps des bisherigen Systems führen un: eine politische Integration würde
gehörige I)issonanzen 1m OoOnzert der Weltmächte hervorrufen abge-
sehen davon, ass nicht 1st, 4aSs die russische Führung sich
einer W1€ auch ımmer gearteten europäischen Institution unterordnen
wird

Schlussfolgerungen
Aus diesen AITZ gefassten Beobachtungen lassen sich folgende Schluss-
folgerungen 1m Blick auf den Erweıiıterungsprozess der Europäischen
Union ziehen:

(1 Die otffiziellen politischen un: wirtschaftlichen Kriıterien siınd
nicht der einz1ıge Mafßstab bei der eNaNNLCN „Osterweiterung” der
Europäischen Union. Daneben gibt CS verborgene Kriterien geographi-
scher, historischer und VOI allem kultureller Art; die bisher nıcht Öf-
tentlich thematisiert werden, aber ennoch unbewusst dle politischen
Entscheidungsprozesse der Europäischen Unıi1on pragen.



(2) Es xibt C416 Interdependenz zwischen den offiziellen Kriterien
politischer und wirtschaftlicher Natur un: den verborgenen Kriterien
Dies sollte auch Ööffentlichen Diskurs thematisiert un: analysiert WCI-

den, damit sich nıcht unterschwellig der Verdacht herausbildet 4SS 6S

C114 willkürliche Entscheidung 1ST WCT den Beitrittskandidaten der
gehört

(3) Die verborgenen Kriterien geographischer historischer un: kul-
tureller Art lösen nıcht NUur Unmut auf Seiten der Länder AUS denen och
nicht der Status Beitrittskandidaten zuerkannt wurde Ö1e haben
arüber hinaus Auswirkungen auf das Misstrauen der EKuropa Skeptiker

den Beitrittsländern WIC auch den Mitgliedsländern der die
europäischen Integrationsprozess C1NC Geftahr für die historische un:
kulturelle Identität ihres Volkes sehen

(4) Um der Gefahr Überbetonung der nationalen Identität
begegnen 1I1USS$ der Erweiterungsprozess MIt Vertietung der (je=-
meinschaft verbunden werden, un: Z nicht erstier Linie Blick
auft die politischen Institutionen, sondern un! das 1ST MIt Blick auf die
Akzeptanz des europäischen Integrationsprozesses der Bevölkerung
je] dringlicher hinsichtlich der sozialen un gesellschaftlichen Bezie-
hungen zwischen den Menschen (Ost un West

(5) Wenn die Ukraine Weißrussland un:! Russland nıcht 1Ur mittel-
sondern auch langfristig VO der Europäischen Union ausgeschlossen
leiben esteht die Geftfahr An der „CISCIINC Vorhang lediglich VO
der un: Neiße we1lıfer ach Osten Bug un: Dnjepr verschoben erd

un! dabei „silbernen Vorhang
„Der Erweıterungsprozess der (Patriarch Aleksij VO Moskau) ULIer:

darf die mehbhrheitlich orthodoxen der die Wohlstandsgrenze zwischen den
Länder nıcht aufßen “OT lassen Mitgliedstaaten der und ihren

östlichen Nachbarn markiert. Der Erwel-
terungsproZess der darf daher die mehrheitlich orthodoxen Länder
nicht außen VOT lassen. Wenn die künftige Aufßengrenze der MI1t der
Grenze zwischen dem westlich abendländischen und dem östlich-
byzantinischen Kulturkreis zusammentällt wird 1es erhebli-
chen Vertiefung der Gräben zwischen West un: Ost tführen

(6) Es 1ST andererseits nicht leugnen, 24SSs C1IN«C Integration der rel
eNaANNTLEN Staaten die europäischen Strukturen C1NE erhebliche Vertfla-
chung der europäischen Strukturen bedingen würde, die dem erklärten
Tiel Vertiefung der Unıion entgegensteht Wenn CIN15C europäische
Länder daher auch mittel bis langfristig nicht Mitglieder der werden



können, sollen un vielleicht auch wollen, bedeutet dies, 4SS die
Europäische Union auch in Zukunft nicht m1t Kuropa identifiziert WCCI-=-

den darf. I)ie bevorstehende „Osterweiterung” wird Z W al azu beitra-
SCH, 24SS die bisherigen westeuropäischen Strukturen der weıtge-
hend europailsıert werden, ennoch wird auch 1ın Zukunft europäische
Burger geben, die nicht Burger der Europäischen Unıi10on sind Solange
die Ukraine und Russland, aber auch Georgien un Armeniıien nıcht Mit-
glieder der sind, wird diese nicht „vollständig“ sein in dem Sinne,
4SS s1e eıne wirkliche Unı1on der europäischen Völker darstellt.

(Z) [ dies verdeutlicht, 4SS die europäischen Instiıtutionen Z W alr ein
wichtiger Iransmissionsriemen 7A0 E Förderung des europäischen Inte-
grationsprozesses sind, a4aSsSs das Zusammenwachsen der Völker EKuropas
und der Menschen ın Europa jedoch letztlich nicht VO ben verordnet
un organısiert werden kann, sondern VO wachsen 11U55 I)ie
Entwicklung eiıner europäischen Zivilgesellschaft 11U55 daher eın VOI-

rang1ges Ziel aller gesellschaftlichen Akteure se1n. Die christlichen Kır-
chen in Kuropa können in dieser Hinsicht eın wichtiger egbereiter für
eın echtes Zusammenwachsen der Menschen ın Europa se1n. Ihre Aufga-
be ist CD dafür Sorge tragen, 4SsSs die Erweıterung ach (Osten mıt
eiıner Integration des ()stens einhergeht.
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Landerinfo
Tschechische Litomefice  ® (Leitmeritz)

HradecKräloveepubli
eBÖHMEN Praha

Fläche: km2 ilsen) Tschechische
Einwohner: epubli
Ethnische Gruppen: BrnoCeske Egääj;wiceLänderinfo  Tschechische  .Litqméficz  Hradec Krälove  Republik  ®  BÖHMEN  @ Praha  ü  Fläche:  78.866 km?  ’  (Pilsen)  Tschechische  X  Einwohner:  10.304.302  Republik .“  “  .  Ethnische Gruppen:  Brno  Cock6 Budjovice  °  (Brünn)  94,5 % Tschechen  ° AgÄH@£N  3,0 % Slowaken  0,6 % Polen  0,5 % Deutsche  1,4 % Andere  Politisches System:  Die Gründung erfolgte zum 1. 1. 1993 durch Aufteilung der Tschechoslowakei  in die beiden selbstständigen Staaten Tschechische und Slowakische Republik.  Die Tschechische Republik ist eine parlamentarische Demokratie. Das Parla-  ment besteht aus Abgeordnetenkammer (200 Vertreter) und Senat (81 Vertre-  ter). Die Regierung ist das oberste Exekutivorgan; sie ist der Abgeordnetenkam-  mer verantwortlich.  Staatsoberhaupt: Väclav Havel (seit Januar 1993, Wiederwahl 1998)  Regierungschef: Milos Zeman (CSSD, seit Juni 1998)  Ökonomische Rahmendaten:  Der Mindestlohn beträgt 4.500 Kronen (ca. 260,- DM), der Durchschnittslohn  ca. 12.800 Kronen (ca. 750,— DM) pro Monat. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP)  beträgt pro Einwohner ca. 11.300,- DM pro Jahr. Die Inflationsrate lag Mitte  2000 bei 3,7%, die landesweite Arbeitslosenrate bei 6,7% — bei regional sehr  großen Unterschieden. Wichtigster Export-/Importpartner ist die Bundesrepu-  blik Deutschland. Tschechien ist mit der Europäischen Union assoziiert und  strebt die Mitgliedschaft in der EU zum frühest möglichen Zeitpunkt an.  Religionszugehörigkeit:  Ca. 39 % der Bevölkerung sind römisch-katholisch getauft; die Zahl der prak-  tizierenden Katholiken liegt landesweit jedoch unter 10 %. Etwa drei Viertel der  Katholiken wohnen in Mähren und Schlesien. Die unierten Katholiken umfas-  sen nur ca. 8.000 Gläubige; viele von ihnen sind ukrainischer oder slowakischer  Nationalität. Die evangelischen Christen (ca. 2,5 %) und die tschechisch-hussi-  tische Kirche (ca. 1,7 %) stellen ebenfalls eine Minderheit dar. Die Mehrzahl der  Bevölkerung (ca. 55 %) ist infolge der extrem kirchenfeindlichen Politik in der  Nachkriegszeit bis zur „samtenen Revolution“ (1989) konfessionslos oder  macht keine Angaben zur Religionszugehörigkeit.  62  Ost-West. Europäische Perspektiven 1 (2000) Heft 1(924,5 S Tschechen MÄHREN  d

3,0 % Slowaken
0 % Polen
0S %a Deutsche
1,4 % Andere

Politisches System:
Die Gründung erfolgte ZUuU 1993 durch Aufteilung der TIschechoslowakei
iın die beiden selbstständigen Staaten TIschechische un Slowakische Republik.
r8 Tschechische Republik 1St eine parlamentarische Demokratie. Das Parla-
ment besteht aus Abgeordnetenkammer 200 Nertreter) un:! Senat (81 Vertre-
ter). Die Regierung 1St das oberste Exekutivorgan; S1€E 1St der Abgeordnetenkam-
INer verantworrtlich.
Staatsoberhaußpt: Väclav Havel (seit Januar 193 Wiederwahl
Regierungschef: Milos Zeman selt Juni
Okonomische Rahmendaten:
Der Mindestlohn beträgt 4 500 Kronen (C3 260,— DM), der Durchschnittslohn

Kronen (ca 750,— DM) PIO Monat. Das Bruttoinlandsprodukt
beträgt PTO Einwohner 53  e PITO Jahr Die Inflationsrate Jag Miıtte
72006 bei/ die landesweite Arbeitslosenrate bei 6,7 Y b€1 regional sehr
großen Unterschieden. Wichtigster Export-/Importpartner 1st die Bundesrepu-
blik Deutschland. Tschechien 1St mit der Europäischen Union 4ASSOZ1lert und
strebt die Mitgliedschaft 1n der fr rühest möglichen Zeitpunkt
Religionszugehörigkeit:
Ca 39 % der Bevölkerung sind römisch-katholisch getauft; die Zahl der prak-
tizierenden Katholiken liegt landesweit jedoch / twaTlViertel der
Katholiken wohnen 1ın Mähren un: Schlesien. Die unlerten Katholiken umtas-
SCI1 1L1UTr 8.000 Gläubige; viele VO ihnen sind ukrainischer oder slowakischer
Nationalität. Die evangelischen Christen (ca 25 Yo) und die tschechisch-hussi-
tische Kirche (ca E Yo) stellen ebentfalls eine Minderheit dar Die Mehrzahl der
Bevölkerung (C3 5 Yo) 1St infolge der EexXTFTEM kirchenfeindlichen Politik 1ın der
Nachkriegszeit bis TT „Sam Revolution“ (1989) konftessionslos der
macht keine Angaben TT Religionszugehörigkeit.
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Kirchliche Strukturen:
IDITG Römisch-katholische Kirche 1sSt 1n 7WwWel Kirchenprovinzen (Böhmen SOWIl1e
Mähren un! Schlesien) gegliedert. Zur Erzdiözese Prag (geleitet VO Kardinal
Miloslav Vlk) gehören die Iozesen Leitmeritz, Koöniggratz, Budweis un! Pil-
SCI1 (gegr Die Erzdiözese Olmütz (unter der Leitung VO Erzbischof Jan
Graubner, der se1it 2000 auch Vorsitzender der Tschechischen Bischofskonfe-
renz ist) umtasst die Diözesen Brunn und Ostrau- Iroppau (gegr In
beiden Kirchenprovinzen yibt 65 Je eın Priesterseminar un!: Je eine Theologische
Fakultät (an den Universitaäten Prag un:! Olmütz). In Budweis besteht eine
weıtere Theologische Fakultät Die 2100 Pfarreien werden VO 1.650

Diözesanpriestern betreut. Im Land arbeiten 30 Männerorden (a 1.000 Mit-
glieder) SOWIl1e 48 Frauenorden (etwa 7 500 Ordensfrauen).
Seit 1996 ibt CS eın Griechisch-katholisches Exarchat in Prag; 3() Priester
betreuen die landesweit 8 .000 Gläubigen.
Die Evangelischen Kirchen UN Freikirchen haben 247 000 Mitglieder. Die

mitgliederstärksten Kirchen sind die Evangelische Kirche der Böhmischen
Brüder un: die Schlesische Evangelische Kirche. Die Evangelische Theologi-
sche Fakultät ISt Teil der Karls-Universität 1n Prag.
Die Tschechoslowakische Hussitische Kirche hat 1756000 Mitglieder 1n
DIiozesen un: 316 (Gemeinden. Die Hussitische Theologische Fakultät 1St
ebenfalls eil der Karls-Universität in Prag.
Die Orthodoxe Kirche ıIn Tschechien un der Slowakei hat in Tschechien

Mitglieder 1n den beiden Eparchien Prag un Olmütz.

Renovabis-Projekte un: Schwerpunkte der Förderung:
Renovabis wurde 1n den ErsSten Jahren prımar Rekonstruktionshiltfen für
rückerstattete pastorale Gebäude gebeten; hinzu kamen Neubauvorhaben VOT

allem 1n den Trabanten-Siedlungen der größeren Städte. Von Antfang hat
Renovabis zurückhaltend auf die Nachfragen 1m Baubereich reagiert; dieO-
ralen Aspekte 1n einer Diasporasıtuation sind bei der Bewilligung VO FAr
schüssen primar berücksichtigt worden. Finen Schwerpunkt der FOor-
derung bildet die Staärkung der Strukturen 1m Bereich der Pastoralarbeit, der
Medien der auch des Schulwesens. Wichtige Förderfelder VO Renovabis sind
zudem soziale Einrichtungen W1€ Altenheime un: Hospizeinrichtungen, era-
tungszenNtren bzw Heime für soziale Randgruppen SOWIl1e Hilten für Kinder
und Jugendliche.
Interessante Internet-Adressen:
http://www.czech.cz (allgemeine Informationen uüber das Land)
http://www.zukunftsfonds.cz (Deutsch-tschechischer Zukunftsfonds)
http://www.tandem-org.de (Deutsch-tschechischer Jugendaustausch)
http://www.Irz-muenchen.de/-collegium-carolinum (Forschungsinstitut)



Udo Steinbach

Die Turke!il nte portas”?

Keıin anderer Beitrittskandidat polari- se1 eın eil Kuropas, hiefß CI als
s1ert Entscheidungsträger und öffent- { 8La September 1963 1n Ankara eın
liche Meinung 1n der dezidiert Assoziierungsabkommen mi1t der Eu-
W1€e die Turkei. Die Gründe dafür sind ropaischen Wirtschaftsgemeinschaft
vieltältig: Im Vordergrund der Wahr- geschlossen Wurde. Darin W ar die
nehmung stehen die Unzulänglich- Perspektive einer Vollmitgliedschaft[Diskussion keiten 1m Bereich VO Demokratie bestimmten Bedingungen aus-

un: Menschenrechten SOWIeE die drücklich eingeraumt. Wichtig 1St mit
Blick auft die Zukunft, ass diesegelöste Zypernträge; hingewiesen

wird sodann auf die CHNOTIMECN Wirt- „Teilhabe Europa” damals 1n erster
schafts- un Entwicklungsdefizite, Linıe einen sicherheitspolitischen
die 1m Falle eines Beitritts der Turkei Aspekt hatte.
eiıne schwere Belastung für den Haus- Die Geschichte der Beziehungen
halt der darstellen würden. Be- se1t 1963 1St eine Geschichte 11UT mäfßi-
fürchtet wird zugleich obwohl nicht SCI Anstrengungen auf beiden Seiten
offen ausgesprochen 4Ss sich eine das gesteckte Ziel erreichen, gCc-
Welle der Migration in Richtung E genseltiger Missverständnisse, er-
VOIL allem Deutschland, 1ın Bewegung schiedlicher innerer Entwicklungen
setzen wuürde Zum dritten schließlich 1n der Türkei Ww1€e iın der (heutigen)

1es 1aber 1st eın Argument erst Cu un: der Wandlungen 1mM internat1ıona-
K >  a} Datums trıtt eiıne unterstellte len System. 1978 legte der damalige
kulturelle Andersartigkeit 1Ns Bild als Ministerpräsident Bülent Eceviıt das
ein islamisch-geprägtes Land teile die Assoziierungsabkommen aut Kıs
Tuüurkei eiıne europäische Identität (dies einem Zeitpunkt, da der poli-
nicht, auf deren Grundlage sich die tische Rivale Griechenland seine Miıt-
Erweiterung der vollziehe. gliedschaft 1ın der Gemeinschaftt miıt

Aus türkischer Perspektive ist Nachdruck betrieb). 1987 stellte
demgegenüber die Anpassung Ministerpräsident Turgut al annn
FEuropa das Kernstück des Entwick- seinerseı1lts einen Antrag auf Mitglied-
lungsprozesses, den das Land selit se1- schaft, der 1989 VO  — Brüssel abgelehnt
1ier Gründung 1923 durchlauten hat wurde
Und tatsächlich 1st die miıt keinem 1ne ( Qualität erhielten die
der Beitrittsländer ber einen lan- Beziehungen, als der Europäisch-
SCH Zeitraum verbunden. Die Tüurkei Türkische-Assoziierungsrat 1994 be-
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schloss, ein Freihandelsabkommen allem MI1t Blick auf die unzulängliche
7zwischen der Gemeinschatt un der Situation 1m Hinblick auf die Geltung

der Menschenrechte beschlossen dieTürkei vorzubereiten. Dieses wurde
Maäarz 1995 abgeschlossen. Bevor Staats- un:! Regierungschefs, der Tür-

6 Dezember 1995 ach inten- kei den Status eines Kandidaten auf e1-
s1ivem Lobbying selıtens der Türkei Vollmitgliedschaft, wWw1e€e CI für die
un europäischer Regierungen durch anderen potenziellen Mitgliedstaaten

gilt, vorzuenthalten. I)Iie Mehrheit derdas Europäische Parlament ratitiziert
wurde, hatte das türkische Parlament politischen Klasse 1n der Turkei W ar

1m Vorteld dem ruck nachgegeben schockiert. Dies galt zuvorderst für
Ministerpräsident Mesut Yılmaz, derun einıge Verfassungsände-

rungsch MmMI1t Blick auf die Verbesserung bei seinem Besuch 1n onn Anfang
der Demokratie un! der Menschen- Oktober 199/ den FEindruck ON- UOISSNAXSIC

NC  3 hatte, auch Bundeskanzler Hel-rechte beschlossen. Zum Januar
1996 LIrat die Zollunion iın Kraft MUtTL ohl unterstutze eın posıt1ıves

Man ann diesen knapp skizzier- Votum Seine emotionalen AÄAußerun-
ten Hintergrund 1n der Perspektive gCnNn, insbesondere der Vorwurf,
der weıteren Entwicklung nicht außer Deutschland vertalle wieder seinem
cht lassen. DennZ einen zeıgt CI auf Vorherrschaftsstreben gegründe-
dass die Türkei, W 4S den vertraglichen ten „Drang ach ÖOsten“, öffneten e1-
Rahmen betrifft, der näher steht BF  z zeitwelse breiten Graben Z7W1-
als eines der anderen Kandidaten- schen Deutschland un: der Türkei.
länder. Auft der anderen Seite W ar der Die Außerungen des Unmuts blie-
Dissens spatestens mıt dem Abschluss ben treilich nicht ohne Wirkung. Hın
des Freihandelsabkommens PrFrOSrammı- kam die VO allen Seiten als kon-
miert: Wiährend die europäische Seite struktiv, loyal un: wirkungsvoll ak-
darin keinerlei Vorgriff auf die Qua zeptierte Raolle der Tüurkei in allen
lität der künftigen politischen Bezıe- Phasen des Konftlikts das KOsOvo
hungen sehen wollte, stellte Ankara 1mM Frühjahr 1999 [ dDies törderte eine
klar, 4aSss damit die Weichen für eine Einschätzung, 4aSS die Bereitschaftt
schließlich volle Mitgliedschaft 1ın der der türkischen politischen Klasse ihre

gestellt selen un! die Türkei einen Probleme ach europäischen Stan-
gleichen Status hätte Ww1e€e die anderen dards lösen größer se1ın würde,
Beitrittskandidaten. W E1 ıhr eine unzweideutige Per-

Die Türken sind seither durch ein spektive aut eine eventuelle Vollmit-
ZUuU Teil selbst verschuldetes gliedschaft eingeraumt wüuürde In e1-

Wechselbad der Gefühle 11C Brieft Bundeskanzler Schröder
VO Maı 1999 anerkannte derDie mıiıt dem Abschluss der Zollunion

bei vielen gehegten Gefühle eines türkische Ministerpräsident Ecevit,
ass Ankara die 1993 1n Kopenhagenstehenden Aufnahmeprozesses WUÜU1L-

ftormulierten Beitrittskriterien unden durch die Entscheidung des CUT'

päischen Gipfels VO Luxemburg 1m die Verpflichtungen Aaus dem Amster-
damer Vertrag ertüllen musse, eheDezember 1997 jäah enttäuscht. Vor



Beitrittsverhandlungen beginnen militärisch handelnden politischen
Klasse geführt, in Konflikte 1mM Kau-können. Vor diesem Hintergrund hat

sich die Bundesregierung für eine kasus, auft dem Balkan, 1m arabischen
AÄnderung des europäischen Stand- Raum oder gegenüber Iran hineinzie-
punktes eingesetzt. Am 10 Dezember hen lässt, der ob C655 eine kluge Politik
1999 wurde der Tüurkei in Helsinki der des Ausgleichs verfolgt diese Alter-
begehrte Status eines Beitrittskandi- natıve beruührt fundamental die Sta-
daten 7zuerkannt. bilität e1ines für die Weltpolitik sens1-

Der Schwenk der auf dem Weg blen Raumes un!: lässt sich VO den
Interessen der politischer Sta-VO Luxemburg ach Helsinki hat

weniıger miıt inneren Veränderungen bilität un: wirtschaftlicher Zusam-
1mM Lande als vielmehr eine Parallele menarbeit niıcht Tennen Der Ent-iskussion 1963 miıt dessen sicherheitspoliti- scheidung VO Helsinki liegt VOTL die-
scher Einschätzung u  =) Tatsiäch- e Hintergrund eın doppeltes, VOIl-

ich bietet das Land ein ambivalentes einander nicht trennendes nteres-
Bild Sein sicherheitspolitischer Stel- zugrunde: die bestehenden Bin-
enwert 1mM Zentrum der Krisen ın dungen mıt der Türkei intens1vie-
Zentralasien un: 1m Kaukasus, autf ICI un die Basis einer gemeinsamen
dem Balkan un: 1m Mittleren Osten Politik mıiıt Blick auf die eNaNNtLEN
1St unbestritten. Diese Perspektive geographischen Räume schaftten
1aber wird durch die innere Krise un:! SOWI1e einen Beitrag ZUuUr inneren Stabi-
den damit verbundenen Mangel lisierung des Landes eisten.
Stabilität konterkariert. Kern dersel- Vor der Tuürkei liegt eın langer
ben 18# die nachlassende Legitimati- Weg, länger ohl als jener der me1lsten
onskraft des Kemalismus als tragen- anderen Kandidaten. Der Grund 1St,
der Staatsideologie 1mM Lichte des Auf- a4ass das Land VO der Erfüllung der
brechens überkommener Traditionen Kopenhagener Kriterien och weIılt
Anatoliens, die mi1t der Gründung des entfernt 1St Dies bestätigt der

November 20006 iın Brüssel veröffent-türkischen Nationalstaates verdrängt
worden Wie wird die politi- lichte U-Bericht ber die Lage
sche Klasse damit fertig, Aass das Land der Beitrittskandidatin Türkei,; der
nicht unitorm türkisch un:! laizistisch, dem Land VOTLT allem 1m Bereich der
sondern unübersehbar multiethnisch, Menschenrechte, der Demokratisie-
multireligiös un: multikulturell 1st? LU un der Wirtschaft schlechte

Die rage ach der Wiederherstel- Zeugnisse ausstellt. Die Verleihung
lung der inneren Stabilität verbindet des Kandidatenstatus impliziert also
sich mi1t der Berechenbarkeit eliner nicht automatisch die Vollmitglied-
türkischen Außenpolitik gegenüber schaft.
einem regionalen Umtfeld, 199 dessen Wenn der Wandlungsprozess o
Zentrum die Türkei der mıiıt Abstand lingt, wird die Tuürkei als eil der
oröfste Machtfaktor 1St. sich das einen Brückenkopf nicht NUur CL}

Land, 1m Nneren instabil un! VO e1- päischer wirtschaftlicher un: politi-
Ner populistischen bzw. ominanten scher Interessen bedeuten; vielmehr



ann S1e auch eın Trumpf 1mM emu- pluralistisch geworden sind, wird eine
hen die Projektion VO Werten der großen politischen Herausforde-
se1n, auf denen eine internationale die Muslime 1n der Nach-
Ordnung 1m Jahrtausend beru- barschaft Europas se1n. Einer Türkei,
hen sollte und 1es 1n der Nachbar- die 1n die hineinwächst, wird
schaft einer Region, die für die Ver- diesbezüglich eine große Chance gC-
wirklichung VO Demokratie un geben: Eın Islam 1n einem demokra-
Menschenrechten nicht gerade be- tisch vertassten Land als eil der
ruühmt 1St. würde eine CHOÖOFrHICc Ausstrahlung 1n

Z bedenken xibt S abschliefßend die islamische Welt enttfalten. Dies
die rage ach dem Stellenwert des IS ware auch ein posıtıves un konstruk-
lam bei der künftigen Gestaltung der t1ves Signal miıt Blick auf die Veranke-
gesellschaftlichen und politischen LUNS des Islam iın den Gesellschaften UOISSNMSIC
Ordnungen jener Teile der Welt, die der selbst, iın denen nicht-musli-

mische Mehrheiten un:! muslimischeVO dieser Religion epragt sind Eın
Teil 1St Kuropa unmittelbar oder MI1t- Minderheiten die rage rıngen
telbar benachbart. Dass der Islam begonnen haben, ob un W1€ eın be-

kennender Muslim einen Platz 1mM de-niıcht mehr ausgeblendet werden
kann, hat sich nicht zuletzt 1n der mokratischen, säkularen un: pluralis-
Türkei selbst ezelgt. Ihn einzubauen tischen Europa der Zukunft haben

ann.1n Gesellschaften, die unwiderruflich



ar! Lamers

Kann diıe Turkel FÜ gehören?

Eın Jahr ach Verleihung des Be1i- DUr auf dem Papier in Angriff
trittskandidatenstatus die Türkei INECIIN hat
hat der Europäische Rat 1n Nizza der Die Europäische Unıion dagegen
Tuürkei miıt dem Dokument FÄHH Bei- mochte mıi1t der Erweiterung dem Tiel
trittspartnerschaft einen Reformkata- näher kommen, Europa einem
log vorgelegt, den die Turkei auf ıh- Raum der Freiheit, der Sicherheit un:Diskussion
LO Weg 1n die Europäische Union des Rechtes auszubauen. Mitglied in
ertüllen hat Miıt der Türkei wurde der Europäischen Union können des-
vereinbart, 4SS diese 1m Rahmen e1l- halb NUur diejenigen Staaten werden,
1165 nationalen Programms AT An- die die politischen un: wirtschaftli-
nahme des „ACQULS communautaire“, chen Kriterien, die der Europäische
der das gemeinschaftliche Recht un Rat 1993 in Kopenhagen vereinbart
die geltenden Regeln innerhalb der hat, ertüllen. Dass diese Kriterien

enthält, einen Zeitplan für die grofße un: schwierige Reformanstren-
Umsetzung der Ziele AUsSs der Beitritts- SUNSCIL VO den Beitrittsstaaten ertor-
partnerschaft erstellt. Die Umsetzung dern, 1sSt offensichtlich. Es sind die
selbst wird das schwierigste Problem gleichen Kriterien, die VO der Turkei
für die Turkei darstellen, denn S1e schwierige Reformen 1m Hinblick auf

die demokratische Vertasstheit desordert einen grundlegenden Wandel
1n der türkischen Politik. Landes un die Rolle des Militärs, die

Die Freude ber Beitrittskandi- Menschenrechtslage un:! das Kurden-
datenstatus un! Beitrittspartnerschaft problem erfordern, die 1n dem oku-
1n der Türkei 1Sst verständlich. Viele ment ZUuUr Beitrittspartnerschaft für die
Türken, auch in Deutschland, verstie- Türkei ganz konkret benannt sind
hen S1e als internationale Anerken- Von einer Umsetzung 1st die Türkei
HUNS für iıhr Land un:! verbinden mit 1aber noch weIlt enttfernt. Die Hu be-
der Hinwendung YVABRG die otf- SONNECIC Diskussion die Zulas-
NUNg auf innere Reformen 1ın der Tuür- SUuNns VO Radio- un:! Fernsehsendun-
kei Diese Reformen sind jedoch auch SCI in kurdischer Sprache könnte P —
ohne die notwendig. Umso SIELV beurteilt werden, WCCI111 S1e nicht
verständlicher 1St CS, ass die Turkei gleichzeitig offenbaren würde, w1e
diese bislang VO sich AUus nıicht oder tief das Land ın Traditionalisten un!

arl Lamers ıst itglied des Deutschen Bunde AaQeES und Außen lit Sp
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Modernisierer gespalten ISt un:! WwW1€e Kooperatiıon MmMI1t der Allianz zxählt In
intens1v der Diskurs ber diese Fra- sofern stellt s1e selbst ihre Integrati-
SCIL, w1e + B auch die Rolle des Mili- onsbereitschaft in rage.
CarS: geführt werden MUSS, bis 4ass Aus diesen Gründen herrscht 1n
Mehrheiten für Reformen gefunden me1ıiner Fraktion Skepsis 1m Hinblick

auf den Beitrittskandidatenstatus un!werden.
Darüber hinaus 111U55 die Türkei die Beitrittspartnerschaft, auf die NOTLT-

die Kontftlikte MI1t Griechenland beile- wendige Reformbereitschaft un In-

gCH I)Iie harsche Kritik der Türkei tegrationsbereitschaft der Tüurkei. Seit
1aber dem Vorschlag der uro- 1963, als der Turkei mMI1t dem FEU-As-

soziierungsabkommen die Beıitritts-päischen Kommiss1on, I1 Rahmen
der Beitrittspartnerschaft VO ihr die perspektive eröffnet wurde, hat S1e
weıtere Unterstutzung der emu- keine Anstrengungen Hte  MECN, UOISSNMSIC

das Land beitrittsfähig machen.hungen der UN Z Lösung des
Zypern-Problems ordern 1mM Den Ankündigungen türkischer Poli-
Grunde eine Selbstverständlichkeit tiker 1in der Vergangenheit 1St Nıe eine

entsprechende Reformpolitik gefolgt.für jedes UN-Mitglied lässt mich
niıcht hoffnungsvoll stiımmen. Der Selbst ach der Verleihung des HE1
Beschluss des Europäischen Rates trittskandidatenstatus musstie

Kommissar Verheugen 1im Juli 27000schließlich, das Zypernproblem un
die Grenzstreitigkeiten in der Ägäis feststellen, a4ass der Reformprozess 1ın
nurmehr als Gegenstand eines Vel- der Tüurkei och nıcht 1n Gang B“

kommen ISt. Er hat die Turkei deshalbstärkten politischen Dialogs MmMı1t der
Türkei vorzusehen, hat die Turkei nachdrücklich aufgefordert, mM1t
ZW ar beruhigt, doch zugleich einen symbolträchtigen Entscheidungen ıh-
grundlegenden Kontflikt kaschiert, Reformfähigkeit beweisen. Wir
der natürlich och An Ausbruch haben deshalb die Sorge, n die
kommen wird Türkei die notwendigen Reformen

Gleichzeitig wehrt sich die Türkei nicht kurzfristig wird,
als Mitglied der NATO entschieden w1e€e die Bevölkerung die J iMIt:
dagegen, 4sSs der bei dem Autbau gliedschaft wünscht. Wır haben die
militärischer Strukturen un ihrem Sorge, 4aSSs die hohen Erwartungen,
Bemühen eine diesbezügliche KOÖ- die mi1t dem Beitrittskandidatenstatus
operatiıon MIt der NATO 1mM Krisen- verbunden sind, enttäuscht werden
fall Zugang Militärtechnik der un: die türkische Bevölkerung sich
AFO gewährt wird Die Türkei hat annn womöglich weıter VO FEuropa
somıt offensichtlich keine Probleme, 1abwendet.
ber die Beitrittspartnerschaft VOI= erVO türkischer Seite haäufig da-
handeln un! zugleich die der s1e vorgebrachte Vorwurf, WIr sS$2a-
beitreten möchte, 1m Integrationspro- hen 1in der Europäischen Unıion 1m

Grunde eine christliche Union, 1ın derZess VO außen behindern. Eher
hätte InNan annehmen mussen, 4SS S1e die Türkei als muslimisches Land kei-

den Befürwortern einer solchen nen Platz haben könne, hat keine Be-



rechtigung. Wenn WIr tatsiächlich annn un: 11 WwW1e z 5 Luxemburg,
meınten, die ließe sich mMI1t dem 1St offensichtlich.
muslimischen Glauben nicht verein- Wır plädieren deshalb dafür, der
baren, dann mussten WIrFr die In- Turkei 1m Verhältnis ZUr!r Europal-
tegration der In Deutschland leben- schen Union eine Perspektive C1-

den Muslime se1ln. Dies ISt aber nicht öffnen, die ihrer politischen Rolle, iıh-
der Fall DDie B}  ® 1St diejenige Parte1, PF Groöfße un: geopolitischen Lage
die sich konkretesten Gedanken entspricht. Wır mussen einen realisti-

schen Ansatz suchen un deshalbZUT Integration der muslimischen
Mitbürger gemacht un:! ern ENTISPTrE- Konzepte einer ditferenzierten Mit-
chendes Konzept vorgelegt hat Wir gliedschaft 1n der Europäischen Uni-
sind der Ansicht, dass die christlich entwickeln, dem unterschiedli-Diskussion gepragten Staaten gemeinsam mMi1t den chen Integrationswollen un: -können
OFIt ebenden muslimischen Burgern eines jeden Landes 1n der un
elinerseılts un! der Tüurkei als laizis- miıt auch der Turkei gerecht werden
tisch-muslimischen Staat andererseits können. 7Zu welcher orm der Mit-
e1InN Modell für die Vereinbarkeit VO gliedschaft, welchem Ma{

Souveränitätsverlust die Tüurkei bereitChristentum und Islam, auch V€)

Islam un Moderne entwickeln mMuSs- 1St, WE S1e die Beitrittsfähigkeit R

SCIL, das für andere islamische Länder reicht haben ollte, bleibt ann abzu-
aArten:beispielhaft ISt un: damit eine Ant-

WOTrT aut eine der orößten Heraustfor- Sollte die Türkei den Beitrittskan-
derungen des nächsten Jahrhunderts didatenstatus und die 1U beschlosse-
se1n anl Beitrittspartnerschaft als Ermulti-

1ne andere rage jedoch 1st die Suns verstehen un: zZUug1g 1m Reform-
demographische Entwicklung 1ın der PrOZCSS voranschreiten, würden WIr
Türkei. Autfgrund der Bevölkerungs- 1€es begrüßen. Wir möchten die Tür-
zahl wuürde die Türkei 1n der uUuro- kei nicht LLUTE a7u ermutigen, sondern
paischen Union ZU größten Mit- S1e auch dabei unterstutzen. Die tüurki-
gliedstaat werden. Insofern I11US$S sich sche Bevölkerung wird ungeduldig.
die natuürlich die Frage stellen, ob Sie ll den Weg ach Furopa gehen.

Den mussen ihr die Politiker welsen.sS1e eın solches Land als Vollmitglied
verkratten 411: Und die Türkei INUSsS Deshalb hoffe ich, Aass nicht I11UT der
sich die rage stellen, ob S1e aufgrund tüurkische Staatspräsident, sondern
ihrer Gröfße un:! geopolitischen Rolle zunehmend auch Regierung, Parla-
eine Vollmitgliedschaft in der mıt MmMent un! Medien die Notwendigkeit
allen Rechten un:! Pflichten W 4s den grundlegender Reformen sehen und
Verzicht auf ein hohes Ma{iß SOuUve- mıiıt dem „Nationalen Programm“” ZUIT

ranıtat einbezieht überhaupt AaNsSTIre- Umsetzung der Reformen nicht 1Ur

ben sollte. Dass sich die Türkei auf- eın Zeitplan angekündigt, sondern
grund ihrer geographischen Lage un: diese auch wirklich 1n Angriff
aın womöglich 80 bis 100 Millionen INEeEN werden.
Einwohnern nicht derart integrieren



Erklärung der Religionsgemeinschaften in
Rumaäniıen Integration in diıe Europäische
Union

Wır, die Unterzeichner dieser Er- erhaltung HSC GT.: Identität, Zzur KEr-
klärung, drücken 1m Blick auf 1616 haltung einer authentischen Kultur

un DA Streben ach DemokratieVerantwortung für die Unterstützung
des Integrationsprozesses Rumäniens un Freiheit bei Nach 1989 beteilig-
un: auf die allgemeine Situation 115 ten sich die Glaubensgemeinschaften
LES Landes HTIISCLC aktive Unterstüt- Rumaäniens 1m Kontext der radikalen J3U9WNMOCM
ZUNg tür diesen Prozess, aus. Weil WIr Verwandlungen der rumänischen (36=
immer Europaer SCWESCH sind, sellschaft der moralischen, sozialen
chen WIr selbstverständlich AÄAnstren- un geistlichen Erneuerung HS GEEs

SUNSCH für diesen Prozess, weil WIr Landes.
überzeugt sind, 4aSS diese Integration
sowohl dem Interesse LWSCEGT. Gläubi- Die Nationale Bewegung VO

gCH als auch der SaNzZCN Gesellschaft SnNagoV 1m Jahr 1993 bei der Vertreter
VO Rumänien dient. der politischen Parteien un: anderer

Institutionen Rumaniens eine Bei-
Die religiösen Glaubensgemein- trittserklärung Rumaäaniens in die

schaften Rumäniens sind eine 11- ropäischen Strukturen unterschrie-
zielle Komponente der rumänischen ben, drückte die Tatsache AdUS, ON
Gesellschaft VO heute un:! eisten e1l- I1lall für die Verwirklichung der CUT'

NenNn wichtigen Beitrag ZUuU geistlich- paischen Einheit der geistlichen, kul-
sozialen Leben Rumaäniens. Wir sind turellen und sozialen Dimension
sensibel sowohl für die Schwierigkei- höchste Bedeutung beimessen 11US5

ten als auch für die Fortschritte des Zur Beschleunigung des Beitritts 1n
Landes. Unter den Bedingungen eines die Europäische Union vertasste Ianl

totalitären kommunistischen Regi1- eine mittelfristige nationale Strategie
INCS, das ach dem Zweiten Weltkrieg tür wirtschaftliche Entwicklung. Seite
eingeführt wurde, versuchte 111a die Seite mıi1ıt den Entscheidungsträ-
Einschränkung un: den Aus- SCIN der rumänischen Gesellschaft
schluss religiöser Glaubensgemein- stehen auch die religiösen Glaubens-
schaften VO aller aktiven Teilnahme gemeinschaften bereit DE Erarbei-

Leben un den Bedürfnissen tung der endgültigen orm dieser
der rumänischen Gesellschaft. Strategie.

Irotz dieser Schwierigkeiten hörte
das religiöse Leben 1n Rumänien nıe Im Blick auf die Integration 1ın
auf exIistlieren. Mehr noch, die reli- die Europäische Union bezweckt
Zz10sen Gefühle YAGEg Aufrecht- Rumanıen nicht 1U  \a die Erlangung

Ost-West Europäische Perspektiven 2001 Heft 71



VO aSsOz11erten Rechten miıt seinem bleme der Glaubensgemeinschaften,
Mitgliedsstatus, sondern moöchte auch W1€e z B Rückgabe des Besitzes der
die sich AUS dem Beitritt ergebende Glaubensgemeinschaften, Religions-
Verantwortung übernehmen. Rumä- unterricht den Schulen, Unter-
jen hat eın umfangreiches religiöses stutzung des Staates für die sozial-
Leben un 1St bereit, ZT: Bereiche- karitative Tätigkeit, werden 1m Bei-
LU des geistlichen un! kulturellen trıttsprozess 1ın die Europäische UUn
Erbes Kuropas beizutragen, durch C1- gelöst werden.

Achtung VOL Leben, Menschen- Die kulturellen un religiösen E1-
würde, Eigentumsrecht, Familien- genheiten jeder Nation sind Binde-
erten un:! der menschlichen Soli- mittel und Bereicherung für eın stabi-
darität, ebenso W1€ durch eine beson- les un vereiniıgtes Europa, nichtDokument dere Autmerksamkeit für Meinungs-, Konfliktfaktoren, W1e CS oft 1in der
Gewissens-, Glaubens- 5888 eli- Vergangenheit W ar Die religiösen
xionsfreiheit. Glaubensgemeinschaften haben die

Der Prozess der europäischen heilige Berufung Zur Versöhnung un:
Vereinigung, der hauptsächlich als Annäherung zwischen Personen un
wirtschaftliche Vereinigung gesehen Völkern beizutragen Zzur Ehre (sottes
wird, ann durch eine spirituelle Be- und TANT Befreiung des Menschen.
reicherung vollkommen werden. RÜ-
manıen hat seine eigene geistliche Zum Schluss bekräftigen WIr
Identität beibehalten, die sich 1m Ver- nochmals den Wunsch Zur Integrati-
autf der Geschichte neben anderen Rumäniens 1n die europäischen
europäischen Ländern modelliert hat, Strukturen. Deswegen halten WIr CS
un sSOmıt wird Rumäniens Beitrag für nOt1g, diese Erklärung auch den
den Wert des geistlichen un:! kulturel- Autoritäten der Furopäischen Union
len Reichtums Europas steigern. vorzulegen.

In diesem Sinne glauben WIr, Bukarest, 1im Mai 2000
dass gemeinsame Veranstaltungen der
religiösen Glaubensgemeinschaften Rumänische Orthodoxe Kirche,
Rumäniens gzut waren für eline bessere Patriarch Teoctist Arapasu
Verständigung der religiösen Kontes- Römisch-Katholische Kirche,s1ionen un: nützlich für einen gro-
Keren Beitrag Z geistlichen un Metropolit lLoan obu
wirtschaftlichen Leben des heutigen Römisch-Katholische Kirche,
Europa. Bischof Jozsef TempftliDeshalhb bekräftigen WIr UNlsSCeTC

Griechisch-Katholische Kirche,Disponibilität, der Lösung der
zialen un:! wirtschaftlichen Probleme Metropolit Lucian Muresan
des Landes teilzunehmen und da- Retormierte Diözese des Ardeal,;durch ZUuU Integrationsprozess 1n die Bischof Csiha Kalman
Europäische Union beizutragen. Pro-



Kirche der Adventisten,Evangelische Kirche VO Sibiu,
Bischof Christoph Klein Präsident Adrian Bocaneanu

Evangelisch-Lutherische Kirche VO Kultusgemeinde der Christen ach
Cluj; Bischof Mozes Arpad dem Evangelium,

Präsident Mircea ('10ataUnitarische Kirche,
Bischof Szabo Arpad Rumänische Evangelische Kirche,

Präsident Petre MıuArmenische Kirche,
FErzbischof Dirayr Mardichian Muslimische Kultusgemeinde,

Mulffti (Isman egeatKultusgemeinde der Gläubigen des
Alten Rıtus, Metropolit Leonid I7zot Mosaische Kultusgemeinde, 1U 9UUNMOC]
Kultusgemeinde der baptistischen Präsident Micolae Cajal
Christen, Präsident Paul egrut (Deutsche Übersetzung übernommen

AUS , Orthodoxie aktuell“ Nr. 6/2000)Kultusgemeinde der Pfingstler,
Präsident 1VIS Tipei Pavel



Der Versöhnungsfonds
der katholischen
Kırche in Deutschland

nterview mıiıt dem Vorsitzenden
der Deutschen ischofs-
konferenz,
Bischof Dr arl LehmannintervView Die Deutsche Bischofskonterenz hat
Mafß$nahmen AT Entschädigung VOIl

Fremdarbeitern 1n katholischen Eın-
richtungen EBal T1F Versöhnungs-
arbeit 1n EKuropa beschlossen un
dafür insgesamt zehn Millionen Mark
ZuUur Verfügung gestellt. Miıt diesem
eld werden Zz7wel Fonds (Entschädi- Lehmann: Mit dem Entschädi-
gungsfonds un: Versöhnungsfonds) gungsfonds versuchen WIr den betrof-
mMI1t unterschiedlichen Aufgaben und tenen Menschen durch eine finanziel-
Zuständigkeiten eingerichtet. Wih- le Unterstutzung eın Zeichen der AN-
rend der Entschädigungsfonds VO erkennung des erlittenen Unrechts
der Münchner Hauptvertretung des geben. Er 1St gewissermaßen rück-
Deutschen Caritasverbandes betreut wärtsgewandt. Auft der anderen NSeite
wird, wurde Renovabis, die Solida- 1LL11USS C aber auch darum gehen, den

Blick ach richten un! allesritätsaktion der deutschen Katholiken
mMi1t den Menschen 1n Mittel- und (Ost- daran SCIZEN,; dass sich WwW1e€e
CUFODA, miıt der Geschäftsführung des die Verschleppung VO Menschen Z
Versöhnungsfonds beauftragt. Martı- Zwangsarbeit nicht wiederhaolt. Dazu

Gollrad hat den Vorsitzenden der soll dieser Versöhnungstonds dienen.
Deutschen Bischofskonferenz, Biı-
schof IIr arl Lehmann, ach den WERP. Welche Projekte sollen A
Aufgaben und der Bedeutung dieses diesem Fonds finanzıert werden?®?
Versöhnungsfonds gefragt.

Lehmann: Es geschieht auf die-
WERP: Warum hat die Deautsche SC Gebiet seIit Jahrzehnten schon

sehr viel Wır stehen nicht Anfang.Bischofskonferenz neben der direkten
Entschadigung der Fremdarbeiter Jetzt geht darum, mi1t diesen
durch den Entschädigungsfonds auch sätzlichen Mitteln CHEe Impulse
noch einen Versöhnungsfonds einge- geben und deutliche Zeichen Set-
richtet? 2.e11. Die Überlegungen gehen dahin,
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Projekte tördern, die VO mehreren novabis mıiıt seliner vieltältigen Ertah-
Gruppen und Einrichtungen LU bereit erklärt hat, diese Aufgabe

übernehmen.werden un die einen „Vorbildcha-
rakter“ haben können. Ich hoffe, AaSss

einer truchtbaren übergreifen- WERP eıt dem Ende des Natıo-
den Kooperation kommt, die eCHec nalsozialismus sind nn  - 3 Jahre 1INSs
Ideen und CC Ansätze entwickelt. Land Wıe hann die hatholi-
Auf keinen Fall sollen die Mittel 1n die sche Kirche AZU beitragen, eiInNeE be-
„normalen“ Haushalte der einzelnen Aastete Vergangenheit über diese fi
Einrichtungen un Werke ließen. nanzielle Unterstätzung hinaus auf-

zuarbeitenHıer I11USS5 Zusätzliches gesche-
hen

Lehmann: Die katholische Kirche AM91ALD]U|
WEP uch die hatholische Kır- gehörte mıiıt den Ersten, die ach

che mMmMuSS sparen. Wıe erhalten Sze diese dem Kriege den Weg der Versöhnung
mit uLNsSsCcCICI Nachbarn 1mM Westen undGelder angesichts der angespannten

finanziellen Lage und werden die- Osten gesucht und beschritten hat Im
abgezogen?® Westen Wlr CS der politischen

Verhältnisse zunächst eintacher. ber
Lehmann: Die Mittel für den Ent- auch mı1t Polen sind WIr gemeinsam e1-

schädigungs- un für den Versöh- HS  en langen und manchmal schwieri-
nungsfonds werden VO den Bistü- CIl Weg Nach dem Zusam-
INECII ach einem testgelegten Schlüs- menbruch des Kommunismus CIga-
se] aufgebracht. SO haben CS die B1ı- ben sich ganz Cu«rt Möglichkeiten. Es
schöfe beschlossen. Es 1Sst Angelegen- geht bei der Aussöhnung der Völker
eıt jedes einzelnen Bistums, aus wel- ach viel Grausamkeit un Un-
chem Haushaltstitel die Mittel ent- recht zunächst einmal darum, ass
NOINIMMECN werden. I1a  - ber das Geschehene spricht,

24SS INa  - sich der Vergangenheit un
WEP Warum haben die eut- der Wahrheit stellt. Ebenso wichtig 1sSt

schen Bischöfe Renovabis mMiıt dieser aber auch, daraus die Lehren Zz1e-
Aufgabe betraut® hen Und dies I11USS immer wieder NEUu

geschehen. Wenn WIr auf die Ereignis-
Lehmann: Da WIr eine Reihe VON 1n Teilen des ehemaligen und heuti-

UOrganisationen un: Werken haben, gCH Jugoslawien blicken, ann wird
die seit langer elit in der Versöh- uns bewusst, W1e€ gefährdet der Friede
nungsarbeit tatıg sind, ware CS wen1g zwischen Staaten, zwischen Völkern
sinnvoll BCWESCH, Neues un! zwischen Menschen immer WwI1e-
schaffen. Deshalb lag nahe, eın be- der 1St Wır mussen die Vergangenheit
stehendes Werk mıiıt der Koordination als Erinnerung bewahren, damit WIr
dieser zusätzlichen Initiatiıve be- alles daran SEIZECN, für die Zukunft eine
auftragen. Wır sind troh, ass sich Re- triedlichere Welt gestalten.



WERP Die Fonds der hatholi- schuld zurückgewiesen. Schuld 1L11USS

schen Kirche sind ım Vergleich ZUNY zurechenbar bleiben. Viele sind schul-
dig geworden, viele aber auch nıicht.Stiftungsinitiative DO Staat und

Wirtschaft „Erinnerung, Verantwor- Und viele haben ıhr Leben verloren,
LUNG und Zukunft“ vyelativ schnell weil S1e sich für Vertfolgte un: VO

Tode Bedrohte eingesetzt haben Die-handlungsfähig geworden. Dennoch
wiyd der batholischen Kirche fehlen- SCI1 Menschen würde I1all durch eın
des Bedauern und ein gerınges Be- allgemeines Schuldbekenntnis oroßes
WWUSSEsSEIN für Unrecht vorgeworfen. Unrecht u  =) Es wird ıimmer einıge-
Besteht hier noch Handlungsbedarf® ben, die die katholische Kirche durch

den Vorwurt der Komplizenschaft
Lehmann: Solche Vorwürte sind mi1t dem Unrechtssystem moralischinterView völlig unberechtigt. Die katholische diskreditieren wollen. Wer aber die

Kirche hat 1n der Vergangenheit ber vielen Veröffentlichungen un die
Jahrzehnte hın ıhre Solidarität mıiıt den Dokumente ber die katholische Kir-

che 1n der eıt des Nationalsozialis-Opftern des Nationalsozialismus YAUR

Ausdruck gebracht un das nicht I11US liest, der kommt einem sehr
LLUT durch finanzielle Leistungen, die differenzierten Urteil. Wir haben mıiıt
weit ber das hinausgehen, W 4S Jetzt den Fonds ZUr Entschädigung und YAUbe

ZUF Diskussion steht. Wır haben das Versöhnung auch UuULNSCICI Anteil
nachträglich betrachtet vielleicht der gesamtgesellschaftlichen Verant-
wen1g öffentlich dargestellt. W as die wortung übernommen und gleichzei-
rage der Schuld betrifft, haben WIr t1g einen Weg beschritten, der sich als
immer den Vorwurt der Kollektiv- sehr effektiv erwelst.

INWEILS der Redaktion:
eıtere Informationen ZU Versöhnungsfonds hönnen Sie dem beigelegten
Faltblatt entnehmen oder ım Internet abrufen
http://www. YEeNovabis. de/versoehnung



Hans-Dietric Genscher

Fduard Schewardnadse
eın Wegogbereiter des

in Europa

Im Herbst 1989 haben die Burger der
DDR und viele Gleichgesinnte 1n den 1E11410 0Ländern des sowjetischen Machtbe-
reiches iıhr Schicksal 1in die eigene
and M  CI. friedlich, besonnen
und mıiıt oroßer Verantwortung. Der
Wille Freiheit un Demokratie
OSS einem großen Strom-
IHCH. Z den Persönlichkeiten, die der
Einheit Deutschlands un Europas
den Weg bereiteten, gehört der da- Zukunft 1ın Sahnz Europa: Heute 1St e1-
malige sowjetische Aufßenminister CUuU«C Kultur des Zusammenlebens
Eduard Schewardnadse. Als einer der möglich, die auf die Ebenbürtigkeit
Vordenker und Mitgestalter der der Völker un autf deren Gleichbe-
grundlegenden Veränderungen 1ın der rechtigung gegründet ISt.
Sowjetunion der X0er Jahre gab der In den 2+4-Verhandlungen erwıes

sich Eduard Schewardnadse als eınsowjetischen Außenpolitik 1m .61
chen VO Perestrojka und Glasnost e1- verantwortungsvoller und ernsthafter
I11lC völlige Neuorientierung. Verhandlungspartner, als eın Mann,

Es WAar nicht eine taktische Ver- der seine Sache mıiıt Festigkeit VEra
aänderung oder LLUT eın einselt1ges Su- der aber auch Verständnis zeıgte für
chen Vo  - Vorteilen mıiıt Metho- Ziel Einheit un!: Zugehörigkeit
den, W1€e CS damals manche Gorbat- den westlichen Gemeinschatten.
schow und seinen Mıiıtstreitern 1- Miıt seinem Rücktritt Dezem-
stellten, sondern CS W ar eine auf ECEU«C ber 1990 wollte 6Fr ein Zeichen setzen

Wertvorstellungen gegründete Politik die Gefahren, die dem
1n der 5Sowjetunion ach ınnen und Kurs 1n der damaligen 5Sowjetunion
ach außen. Bei jeder LUHSGFOT: zahlrei- drohten.
chen Begegnungen empfand ich, A4ass Schewardnadse tolgte ann dem
dieser Mann mit einer Politik bricht, Ruft ach Georgien, 1n der fast
die ber Jahrzehnte das Handeln der aussichtslosen Lage selines Landes die
Sowjetunion bestimmt hatte. Er Mi1t dem Amt des Staatspräsidenten
öffnete damit das Tor für eine Cue verbundenen Autfgaben überneh-
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C111 Er ahm sich selbst 1n die Pflicht entschlossen ISt, sich auf sich selbst
für seine Heımat, für das Recht, für besinnen und die Einheit des SaNzZCH
die Freiheit, für die Menschenwürde, EKuropa anzunehmen und sS1e VOI-

für die VWerte,; ohne die se1n Eintreten wirklichen. [as bedeutet auch C1-

für die Politik VO Perestrojka und kennen, 4SS N 1m Westen auf Dauer
Glasnost für die 5Sowjetunion und für nicht gul gehen kann, WenNnn 1m CI
die Außenpolitik der Überwindung ten Europas autf Dauer schlecht gehen

würde.der Teilung Europas, Deutschlands
und Berlins nicht verständlich waren. Eduard Schewardnadse können

Zusammen mıiıt Gorbatschow hat WIr unNnseren ank abstatten, indem
A eine wahrhaft revolutionäre Ent- WIr Georgien auf dem schweren WegPortrat wicklung 1n Europa eingeleitet, die des Übergangs Demokratie un:
unumkehrbar geworden 1st un: die Marktwirtschaft helten und den Weg
auch uns verpflichtet. Wir mussen in dem Europa, dem CS sich immer
derneuen Verantwortung als Deutsch- zugehörig gefühlt hat, ebnen. Eıiner
and 1mM Herzen Europas für die ber- der hervorragenden Garanten des
windung der och immer vorhande- Europa 1STt der grofße Staats-
NeN Gegensätze 1mM SaNzZCH Europa AT- INann Eduard Schewardnadse. Ihm
beiten. In den Nachfolgestaaten der auch persönlich Freund geworden
rüheren 5Sowjetunion mussen stabile se1n, gehört für mich den glück-
Rahmenbedingungen geschaftfen WEETI>-= lichen Erfahrungen me1lines politi-
den Europa I11USS den Völkern 1n die- schen Lebens.
SCI1 Nachfolgestaaten zeıgen, A4ss CS



Bucher und Medien

Schwerpunkt:
Europäische integration
Baıer, Stephan: Welches Europa? Schümer, irk Das Gesicht Europas.

Überstaat oder Rechtsgemein- Eın Kontinent wächst
schaft. Wien/München: Amalthea, Hamburg: Hoffmann un Campe,
2000 ISBN 3-85002-455-5 2000 ISBN: 4451 13400

Clemens, Gabriele Heg.) Die Inte- Schulze, Peter Spanger, Hans-
gration der mittel- un OSTeUrO- Joachim Heg.) Die Zukunft Rus-

slands. Staat un Gesellschaft achpaischen Staaten In die uUro-
paische Union. unster: EIE der Transtormationskrise. Frank-
1999 furt: Campus, 2000 Studien der
ISBN 3-82585-4339-_4 Hessischen Stittung Friedens- und

Fischer, Joschka: Vom Staatenbund Konfliktforschung, 535
Zr Föderation. Gedanken ber ISBN 459232647727
die Finalität der europäischen In- Thiel, Elke Die Europäische Union.
tegration. ede 1n der Humboldt- Von der Integration der Märkte
Universität 1n Berlin Maı gemeiınsamen Politiken. Leverku-

N Leske Budrich, 20002000 Frankturt: Suhrkamp, 2000
ISBN 3-5158-06614-5 ISBN 3-8100-1936-4

FYÄNtZ, Christiane: EU-Integration Tömmel, Ingeborg F£g.) Europäi-
als TIranstormationsrahmen? 1LIe- sche Integration als Prozess VO

mokratische Konsolidierung 1n Angleichung un Differenzie-
Polen durch die Europäische rung. Leverkusen: Leske Bud-
Union. Leverkusen: Leske Bud- rich, 2001
rich, 2000 ISBN 3-8100-2948-_%3
ISBN 2R 1O0-2 auı Weidenfeld, Werner Wessels, Wolf-

Loth, Wilfried Wessels, Wolfgang ZAanNs Heg.) Europa VO A Ta-
F,} Theorien Europäischer In- schenbuch der europäischen Inte-
tegration. Leverkusen: Leske &o gration, Aufl.; onnn Europa-
Budrich, 2000 Union, 2000
ISBN 38 100-28862X ISBN 227713205853

Schmidt, Helmut: Die Selbstbehaup- Widmaier, Ulrich Gawrich, Andrea
tung Europas. Perspektiven für Becker, Ute Regierungssysteme
das A Jahrhundert. Stuttgart/ Zentral- un Osteuropas. Eın
München: Deutsche Verlags-An- eintführendes Lehrbuch. Leverku-
stalt, 2000 Y 53 @ D Leske Budrich, 1999
ISBN 3A0 EO53572X ISBN Au TO0=- 227947
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Weitere intefessante
Neuerscheinungen
Bade, Klaus Europa 1n ewegung. Dokumente des Glaubens. Muün-

Migration VO spaten 18 Jahr- chen Saur, 2000
ISBN 3-598-11451-6hundert bis FA  — Gegenwart.

München: Beck, 2000 Lerch, Wolfgang G uünter: Der Kauka-
ISBN 3-406-46/720-72 SUS. Nationalitäten, Religionen

und rofßmächte 1MmM Widerstreit.Becher, Peter Binar, Ivan H2)
Deutsch-tschechischer Cesko- Hamburg: Europa-Verlag, 2000
nemecky Almanach 2000 Muüun- ISBN BTA EO0T
chen: Adalbert-Stifter-Verein, Mäte- Toöth, Andras MiklusCak, Pa-
2000 mel Nicht W1e€e Milch und On1g.
ISBN. 3-9805378-6-2 Unterwegs einer Pastoraltheo-

Davies, Norman: Im Herzen Uuro- logie Ost(Mittel)Europas. Osttil-
pPas Geschichte Polens. München: OF Schwabenverlag, 2000
Beck, 2000 ISBN 3-7966-0988-0
ISBN 3-406-46709-1 (Staikos), Metropolit Michael: Auter-

Gualta, (17100annı Hg.) Between stehung Von erlebter orthodoxer
Heaven and Earth conversatıon Spiritualität. Wien: Iberia, 2000

ISBN 3-900436-99-1with Hıiıs Holiness Karekin L, Su-
Patriarch anı Catholicos ot Zeitschrift AWICZ “ (deutschsprachige

Al Armenians. New ork St Ausgabe einNes Sonderheftes): Po-
Vartan, 2000 len un Juden (GGemeinsam
ISBN: 0-934778-_-39_9 einem Himmel. Mainz: Matthias-

Hamanlt, Tves: Alexander Men. Eın Grünewald, 2000
ISBN N E SEZeuge für Christus 1n unserer eIit

Schwerpunktthema des nacnsien es

Ukraine



Fdıtorial

Auf der Landkarte Mittel- und Usteuropas oibt heute och weiße
Flecken, unbekannte Gebiete, VO denen INan 11n Westen nıiıcht eben 1e]
wei(ß Ab un liest INa  - davon, OFt ma]| CIM Feature 1m Radio, sieht
selten eınen Bericht 1n den Programmen der Fernsehanstalten.

FEın solcher, auch räumlich ziemlich oroßer „weißer Fleck“ 1St die
Ukraine: Brückenland, Grenzland zwischen Ost und West. Der Schwer-
punkt der Beiträge un Berichte 1mM vorliegenden Hefrt 1St diesem Land
gewidmet.

Es wird gefragt ach der Staatssymbolik und ach der Entstehung der
Jungen Natıon ın den Jahren zwischen 1991 und 2001 ach dem Zerbre-
chen des Molochs dem die Ukraine, das Land „ amn Rande“,
Zwangswelse angehörte. Die polnisch-ukrainischen Beziehungen WCI-

den eıgens betrachtet, VO jeher eın besonderer Punkt ın der Geschichte
der beiden Länder, nicht frei VO Spannungen durch lange Zeiten.

Besonderes Augenmerk tinden die Kirchen: sowohl die Te1 orthodo-
X  } Kirchen des Landes als auch die katholischen Kirchen un die
ökumenischen Beziehungen 1ın der Ukraine. Bel der Betrachtung dieses
Themenbereichs wird vollends deutlich, W1€e wen1g WIr davon wI1ssen,
WI1e komplex, Ja W1€e kompliziert die Situation Ort selbst 1St

Z/wei weıtere kleine Schwerpunkte och 4aUus der Kontur dieses
Heftes heraus: Zum einen die Situation der Kinder 1n Mittel- und (Jsteu-
rOPa. Sie sind allzu oft die tummMen Opfter der Wenden un der
Umbrüche. ber 6S oibt auch Lichtblicke. Von einem solchen 1ın Polen
berichten WIr Und WIr iragen, welche Perspektiven sich für die Kinder
1ın diesen schwierigen Zeiten Ort eröffnen könnten. Schliefßlich widmet
sich Ja auch die diesjährige Pfingstaktion VO REN@OVABIS diesem The-

Wichtig und ausgesprochen aktuell 1ın diesen Tagen und Wochen
1St auch die Frage ach der geopolitischen Positionierung des Kosovo.
Was Ort geschieht der nıcht geschieht, wird Europa och lange nıiıcht
kalt lassen.

Die Redaktion
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ans Hecker

Die Ukraimne Grenzland zwischen ÖOst und West

Die Bezeichnung der Ukraine als „Grenzland“ 1ST mehr als doppelsinnig:
Zunächst 1St die Lage der Ukraine der besser beiderseits der Grenze
7zwischen ÄACOSt- und „ West“ gemeınt, wobel WIr Jetzt och offen lassen,
W adas mı1t AÖOSt und „ West” gemeınt I1St Dann 1St die Ukraine eın Land der
Angrenzungen un Abgrenzungen gegenüber anderen, Nachbarn,
Freunden, die oft nıicht VO den Feinden unterscheiden sind VWeiter-
hin 1St ihre Geschichte eine Geschichte der Grenzen, die das Land 1n
seinen Umrissen veränderten, durch CS hindurchwanderten, aber auch
der Grenzen, denen CS sich 1ın seiner historischen Entwicklung bewegt
hat So verdient schliefßßlich die Ukraine ihren Namen: Im Altrussischen
bezeichnet das Wort „ukraina“ Grenzgebiete, die Außenbezirke eiınes
Herrschaftsgebietes, den Übergang einem anderen Machtbereich.

Wer 1n Kuropa Zu „Osten“ und WCT A „ Westen“ gehört, ergibt
sich, wWenn mehr gemeınt 1St als die blofßen Himmelsrichtungen, A4aUsSs der
Geschichte, der aktuellen Kage und der ın die Zukunft gerichteten Ori-
entierung. Dass die Ukraine 1m Osten des Kontinents liegt, lässt sich
nicht bezweiteln. Gehört S1e damit Zu „Osten“? Unser Nachbar Polen
rechnet sich, da sich politisch und gesellschaftlich aut den Weg yvAus

„ Westen“ gemacht hat, MmMIt Recht dem wieder entstehenden ‚Mittel-
euröpa ; das strukturell und seinem Selbstverständnis ach diesem
„ Westen“ gehört. „Westen“ heißt dabei jel wWwW1e€ parlamentarisch kon-
trollierte Demokratie, Marktwirtschaft, treiheitlicher Pluralismus ın e1-
181 Staat und eiıner Gesellschaft, die national definiert, 1aber auf Offen-
eıt hin angelegt sind Wie der ehemalige „Osten“ A4US den TITrümmern des
Sowjetsystems hervorgehen wird, 1St 1n orofßen Teilen höchstens VCI-

schwommen erkennbar. Aus dieser Sicht liegt der „Osten“ der „Osteu-
ropa” Ostwarts VO Polen Beginnt „Usteuropa” MI1t der Ukraine? Vieles
scheint dafür sprechen. Ukrainisch 1St neben dem Russischen die
häufigsten gesprochene ostslawische Sprache, religiös-kulturell IST die
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Ukraine VO der Orthodoxie gepragt, und ihre staatliche Bindung und
politische Urientierung richtet sich historisch WwW1e€e aktuell mehr ach
ÖOsten, VOTL allem ach Russland, als ach Westen. In Jungster Zeit haben
sich die Tendenzen deutlich verstärkt, die se1it 1991 unabhängige Ukraine
wirtschaftlich und politisch wieder stärker MIt Russland verbinden.

Ü Ukraime als Durchgangsland

Was die Urientierung un Bindung der Ukraine ach (O)sten betrifft,
zeıgt sich bei niıiherem Hinsehen eın Bild, das sich AUsSs recht unterschied-
lichen Komponenten MMENSEeIZ Das ri1esige Land, der Fläche ach
mı1t 603.700 k m2 der zweitgrößte Staat 1M heutigen Europa, das VO

Dnjepr als dem zentralen Strom AUS ach Westen das Stromgebiet des
Bug un des Dnjestr, ach (Osten das des Donez erfasst, hat sieben Staa-
ten Nachbarn: Polen, Russland, Belarus, Moldova, Kumanıen, die
Slowakei und Ungarn, damit den rein europäischen Staaten ach
Deutschland die meısten; dabei 1St das Schwarze Meer als Grenzmeer
Bulgarien, AUNG Turkei und Georgien och nıcht einmal mitgerechnet.

Ahnlich W1e€ Deutschland verfügt die
„Viele Volker sind durch dieses Land Ukraine, abgesehen VO der Schwarz-
hindurchgezogen und hinterließen meerküste, nicht ber natürliche (zren=-
ıhre Spuren. ZCN, sondern liegt als Durchgangsland otf-

fen Viele Völkerschaften sind durch die-
SCS Land hindurchgezogen und hinterließen ihre Spuren: In vorchristli-
cher Zeit nomadische Völkerschaften W1€e die Skythen und Sarmaten,
spater nahmen die Griechen einıge Uferregionen als Kolonien. Als die
Ostslawen sich se1it dem Jh VO Norden her ausbreiteten, sich
zunächstu Kiew unteren Dnjepr festzusetzen und VO jer AaUS den
Kernbestand der spateren ukrainischen Bevölkerung bilden, hatten
schon die Hunnen und AÄAwaren das weıte Steppengebiet VO (Jsten her
passıert. Ihnen tolgten die Magyaren, die Bulgaren und Chasaren SOWI1e
die Petschenegen, die Mitte des 11 Jhs bis ZU 14 Jh erfasste das
nomadische Grofßreich der Polowcer (Kumanen) die Ukraine. Im 9 /10
J trugen die Waräger die russische Bezeichnung für den skandinavi-
schen Kaufmannsadel, der VO Norden her ber den Dnjepr Verbindung
ZByzantinischen Reich herstellte Zersten ostslawischen „Staats” -
bildung bei; diese brachten wiederum HrzZ VOI der Mitte des 13 Jhs die
Mongolen un Tataren für mehr als Zzwel Jahrhunderte ihre ber-



herrschaftt. Von den TIrüummern dieser mongolisch-tatarischen Ober-
herrschaft hielt sich das Khanat der Krimtataren bis 1ın die Zeit Kathari-
1Nas E die schliefßlich erobern und beseitigen iefß

Die Ustexpansion des Gro{fsfürstentums Litauen erfasste 1mM und
15 Jh die damalige Ukraine und öffnete S1e damit den Einflüssen seltens
der m1t | . ıtauen verbundenen polnischen Adelsrepublik, die das Land
1n der zweıten Hälfte des Jhs überging. Eın Jahrhundert spater g-
WAann der Moskauer /ar die Herrschaft ber die Ukraine Ostwarts des
Dnjepr („ostufrige Ukraine“), nde des 18 Jhs welıtete Katharina
IL sS1e 1mM Zuge der Teilungen Polens auch auf die rechtsufrige Ukraine
Aaus Im Krieg das Osmanische Reich SCWAaANN S1€e die Gebiete bis
FA3E Schwarzmeerküste hinzu, die S1@e „Neurussland“ Nannte Das 1794
yegründete Odessa sollte eıne der schönsten und lebendigsten Stäiädte des

Zarenreiches werden. So wurde der Gebietsbestand der
spateren Ukraine iın den süudlichen Teilen AUS$S der Herrschaft des (Qsma-
nischen Sultans herausgelöst und iın seinem östlichen, überwiegenden
Anteil der Zarenkrone zusammengeführt. Der westlichste Teil der
Ukraine Galizien mı1t der Hauptstadt Lemberg (poln Lw  OW, ukrain.
LWIW) SOWIeEe die Karpato-Ukraine miıt Uz2horod lieben habs-
burgischer Herrschaft:; 1mM spaten 185 Jh SCW Aa Österreich och die Bu-
kowina VO Osmanischen Reich hinzu. 7Zwischen den beiden Weltkrie-
SChH gehörten Ostgalizien und Wolhynien Polen, mı1t der eutsch-
sowjetischen Teilung Polens 1939 ehrten S1CEe wieder zurück, Ende
des Zweiten Weltkrieges erganzt och die Karpato-Ukraine, die VO

der Tschechoslowakei abgetrennt wurde.

Heimat unterschiedlicher Volksgruppen

Die Landschaften der Ukraine sind VO vielen Ethnien ewohnt
SCWESCNH. Allein 1ın Galizien tfinden sich polnische Bevölkerungsgruppen
W1e€e die Krakowiaken, Lasowiaken und Goralen SOWI1e ukrainische WwW1e€e
die Huzulen, Bojken und Lemken und schliefßßlich die Juden, die sich
auch 1ın anderen Regionen und Orten der Ukraine niederliefßen und ın
dem Charakter des Landes ihren Akzent SCIZICIKL VO „Shtetl“, leinen
Siedlungen der jüdischen Stadtvierteln, bis Lemberg der Odessa als
bedeutenden Zentren ihres Lebens und ihrer Kultur. Am Ende des Ers-
ten Weltkrieges stellten s1e mıiıt 4, Millionen och 9%% der damaligen
Bevölkerung der Ukraine. Vor allem der nationalsozialistische Völker-



mord, einem gewıissen Teil auch mehrere Auswanderungswellen
ließen S1e aut eın Zehntel ihres Bestandes schrumpfen. Die Juden
ebenso bereits 1mM Mittelalter eingewandert W1e€e die Deutschen, die VOT
allem se1it dem etzten Drittel des Jhs 1n mehreren großangelegten
Aktionen angesiedelt wurden und ebenfalls wieder verschwunden sind;
weiterhin kamen Griechen, Serben, Armenier, un alle brachten ihre
Kıgenart mı1t

Eıne Bevölkerungsgruppe esonderer Art bilden die Kosaken; sS1e
werden häufig für eine eıgene Ethnie gehalten, W as S1e aber nicht sind In
ihrer Masse sind S1e se1lt dem 15 Jh AaUus einer sozialen Bewegung russ1-
scher und ukrainischer Bauern hervorgegangen, die VOT dem Druck ihrer
Grundbesitzer iın die Steppe flohen, ach dem Vorbild kriegerischer
tatarischer Steppenbewohner als Krieger un! Viehzüchter leben

Sudlich VO Kıew gründeten S1e Miıtte des
„Die Kosaken spielen für die natıo- Jhs ihr Zentrum, die Zaporoger 01F  „Si  e
ale ukrainische Geschichte eine die SiIE bis ın die Reglerungszeit Kathari-
wichtige Rolle. 11as I8 hinein behaupten konnten. Dane-

ben xab 1mM Laufe der Zeit welıltere Zen-
tren üunteren Don SOWI1e ın Westsibirien. Die Kosaken sollten für die
nationale ukrainische Geschichte eine wichtige Rolle spielen, iın anderer
Weise als die Russen, die heute ber eın Fünftel der Bevölkerung der
Ukraine ausmachen.

Den weIltaus orößten Bevölkerungsanteil stellten und stellen die
Ukrainer selbst (heute 73 % VO insgesamt Mill.) Diese Feststel-
lung 1sSt nıcht selbstverständlich, W1€ sS1e autf den ersten Blick scheinen
INa Denn W 4s macht die ostslawische Bevölkerung beiderseits des
Dnjepr Ukrainern, die sich VO  - den beiden anderen ostslawischen
Bevölkerungsgruppen, den Großrussen un den Weißrussen, erkennbar
unterscheiden? Neben der ethnischen Herkunft stellen doch die ostsla-
wische Sprache, die kyrillische Schrift un das orthodoxe Christentum
eher verbindende Elemente dar uch lässt sich eıne historische Ent-
wicklung auf einen nationalen Staat der Ukrainer hin 1Ur 1ın sehr kurzen
Episoden AUS der Geschichte der Großreiche Russland, Polen-Litauen,
Osterreich und Osmanisches Reich herausisolieren. Daher 1St Ja auch
den Ukrainern insbesondere VO russischer Seite die Qualität einer e1gEe-
HCH; selbstständigen Nation wıederholt abgesprochen worden. Dieses
Urteil 2RABS heute als widerlegt betrachtet werden, auch WCNN eine nat1o0-
nalgeschichtliche Historiographie der Ukraine och nicht Sub-

angereichert hat, A4ass INan, Genaueres ber die Geschichte und



Kultur der Ukraine erfahren, autf die Forschungen und Darstellungen
Z russischen un polnischen Geschichte verzichten könnte. Der
Grund dafür liegt dort, WIr auch die Ursachen £ür die problematische
Entwicklung der Ukrainer YVERHE Nation finden.

Die Ursprunge der ukramıschen Natıion

Die Anfänge ostslawischer staatlicher Herrschaftsbildung liegen, WwW1e€e
erwähnt, 1m Stromgebiet des Dnjepr mı1t dem Zentrum KI1ewW, also ın den
Kerngebieten der heutigen Ukraine. Miıt dem Zertfall der Kiewer Rus’ 1m

und 13 Jh wanderte das politische Machtzentrum ach Nordosten,
1m und Jh Moskau mıt dem „Sammeln der russischen Lande“

seinen Auftfstieg etrieb. Zu Begınn des 18 Jhs löste das NEeUu gegründete
St Petersburg das alte Moskau ab,; bis die Regierung Anfang 1918 OFrt-
hin wieder zurückkehrte. Die Russen leiten 1U  b AUS der Kontinuıltät
staatlicher Machtbildung und ihrer Legıtimation durch die Russische
Orthodoxe Kirche (bis ihren Anspruch auf die Kiewer Rus’ als
Anfang des russischen Staates ab In der Ukraine zieht IHNall hingegen eiıne
Argumentation VOI, die sich auf das Territorium und die ansassıge
Bevölkerung richtet, und betrachtet die Kılıewer Rus’ als historische
Vorläuterin eines nationalen ukrainischen Staates.

Etliche der Teilfürstentümer, iın die sich die Klewer Rus’ auflöste,
gerleten litauische bzw. polnische Herrschaftt. Das Fuüurstentum
Galizien-Wolhynien teilte Z AF och das Schicksal der mongolisch-tata-
rischen Oberherrschaft mıiıt den anderen russischen Fuüurstentumern, 1mM
Ganzen aber wurde durch seıne ach Westen vorgeschobene Kage; die
starken Einflüsse der ungarischen und polnischen Nachbarn, die papst-
liche Politik, die 1254 ın der Verleihung
der Königskrone den Fürsten Daniil „Die Zugehörigkeit der Ukraine ZUY

Romanowitsch ihren Höhepunkt fand, polnischen Adelsrepublik brachte e1-
SOWI1e durch die litauische FExpans1ıons- starke Polonisierung miı1t $1C “

politik AUS dem osteuropäischen /Zusam-
menhang gelöst un! 1n den ostmittel- und südosteuropäischen Zusam-
menhang hineingeführt. Die Zugehörigkeit der Ukraine ZUur polnischen
Adelsrepublik rachte eıne starke Polonisierung mıt sich Der Grund
und Boden Z1ng, riesigen CGsuütern zusammengefasst, 1n den Besitz
polnischer bzw polonisierter Magnaten über, während die ansassıgen
ukrainischen („ruthenischen”) Bauern ımmer tiefer in die Leibeigen-



schaft CZWUNSCH wurden. Die Anpassung die ökonomischen un!
so7z1alen Verhältnisse der Adelsrepublik führte auch ZUr Förderung der
Städte, die mıiıt dem Magdeburger Stadtrecht aUSgESTLALLEL wurden un
deren bürgerliche Einwohnerschaft ZU mafßgeblichen Teil AUS Deut-
schen un Juden estand.

Die wachsenden soz1lalen Spannungen ın Stadt un Land griffen auch
auf die religiösen Verhältnisse ber Der Versuch, den Gegensatz ”ZW1-
schen Katholizismus in Polen-Litauen un Orthodoxie ın der Ukraine
durch die Brester Kirchenunion VO 1596 autzuheben un: damit die
Eingliederung „Rotreufßens“ 1in die polnische Adelsrepublik VCI-

vollständigen, rief bei den ukrainisch-orthodoxen Bauern un: Klein-
adeligen erbitterten Widerstand hervor. /war kam mıt der Unterstel-
lung ukrainischer Bischöfe den Primat des Papstes ZUuUr Gründung
einer griechisch(ukrainisch)-katholischen Kirche, die sich 1n der heuti-
gCHh Westukraine durchsetzen un: 1ın den etzten Jahren wieder
Vitalität gewinnen konnte, aber auts Ganze gesehen verstärkte diese Kır-
chenunion die Identifizierung VO ukrainischer un orthodoxer Iden-
titat polnischer un katholischer Herrschaft. Ukrainisches Na-
tionalgefühl keimte 1er auft dem Boden elınes tiefen sozialen un: religiö-
SC  a} Gegensatzes.

Den Versuch einer politischen Umsetzung dieses Konfliktes
ternahmen die Kosaken, die in der Steppe ihre eigenartıgen, teils emMOoOo-
kratischen, teils strikte Hierarchien Orlentlilerten Lebenstormen ent-
wickelt hatten un:! darauf edacht 9 ihre Selbstständigkeit 1m
Kräftefeld zwischen Polen-Litauen, dem Moskauer Zarentum un dem
Osmanischen Reich bewahren. Die Bemühungen der Adelsrepublik,
die Kosaken ın ihre Integrationspolitik einzubeziehen und einer Art
polnischer Staatstruppe machen, ührten ach einıgen Jahrzehnten
wachsender Unzufriedenheit 1648 dem Kosakenaufstand dem
Hetman Bohdan Chmelnizkyj. Das Bestreben der Kosaken, iıhre alten
Freiheitsrechte zurückzuerobern, löste in großen Teilen der Ukraine
einen regelrechten Volksaufstand Au  N Den Bauern, denen 065 darum Qing,;,
Leibeigenschaft un Ausbeutung abzuschütteln, schlossen sich ukraini-
sche Stidter Ea Kleinadelige Es blieb nicht eım antipolnischen un
antikatholischen Affekt Der Aufstand richtete sich alles, W as mı1t
der polnischen Herrschaft 1n Verbindung gebracht wurde, und das
LCH auch die Juden, die sich als Verwalter, Händler, Schankwirte ın einer
abhängigen HNn tragilen Mittelposition zwischen polnischen Magnaten
un:! ukrainischen Bauern befanden un außerdem ständig mı1t der reli-



105 gespelsten Feindschaft der christlichen Umgebung, gleich
welcher konftessionellen Färbung, rechnen hatten. DDas Wüten der
Autständischen wurde eiınem der erschütterndsten Ereignisse der SO-
7ial- un! Kulturgeschichte Ostmitteleuropas, insbesondere der Ort le-
benden Juden

Immerhin vermochte Chmelnizky; beiderseits des Dnjepr eın STAaAaiSsS-
Ühnliches Hetmanat errichten, W 25 in einem Teil der ukrainischen un
sowjetischen Historiographie als Ansatz ZBildung ukrainischer Staat-
ichkeit betrachtet wird Auf die Dauer konnte sich das Hetmanat jedoch
nicht behaupten, weil 7A1 eiınen auf der Interessengemeinschaft der
kosakischen un:! der ukrainischen Oberschicht eruhte un: die armeren
Schichten der Kosaken SOWI1e die ukrainischen Bauern nicht berücksich-
tigte. Zum andern kamen den starken sozialen Spannungen 1m Innern
die außeren Probleme: [)as Hetmanat W Aar auf Verbündete angewlesen,
un die suchte ın erster Linie 1m Moskauer Zaren, mı1t dem 6S 1654 den
berühmten un umstrittenen Vertrag VO Perejaslawl schloss. Dieser
Vertrag, VO den Kosaken als Bündnis- und Schutzabkommen verstian-

den, wurde VO Seiten des Zarentums VO vornherein als Unterwer-
fungsvertrag aufgefasst un:! dementsprechend ın orm einer schrittweise
betriebenen Eingliederung der Ukraine 1ın den Moskauer Staat umsgeC-

Die unterschiedliche Sichtweise blieb bestehen un wirkt bis heute
ach Aus russischer Sicht begründete der Vertrag VO Perjaslawl eiıne
tortdauernde un unlösbare „Wiedervereinigung“ zwischen den Russen
und den Ukrainern, während InNnan ıhm aut ukrainischer Seıite 1L11UTr den
Charakter eınes zeitweiligen Bündnisses 7zwischen gleichberechtigten
Partnern zubilligte. Welche Sichtweise sich durchsC  9 WaTtr eıne Macht-
Irage, un 1er lag das Übergewicht bei den Russen. uch WEn die
Kosaken infolge des Vertrages un: der
Ergebnisse des zweıten Nordischen „Die Ukraine hatte dem Druck der
Krieges (1654—-1667) zunehmend ihre benachbarten Großreiche heine sub-
verbliebenen utonomen Rechte einbüß- stanzıellen Kräfte entgegenzusetzen. Ck

ten un! dle Ukraine längs des Dnjepr g-
teilt wurde, beschreiben etliche ukrainische Historiker das Jh doch
als eiıne bedeutende und verheißungsvolle Epoche 1n der Geschichte iıh-
LCS Landes und Volkes. Es lässt sich jedoch nicht übersehen, 4aSS diese
ukrainische Herrschaftsbildung nıcht 11UI hinsichtlich ihrer Grundlagen
und Struktur unzulänglich angelegt Wal, sondern auch dem machtpoliti-
schen Druck der benachbarten Großreiche keine ausreichenden sub-



stanziellen Kräfte ENISESCNZUSCLIZCN hatte. So Ühnlich verhielt sich miıt
dem Versuch des Kosakenhetmans Iwan Mazepa (1639-1 709),; 1m Zu-
sammenhang mıt dem Großen Nordischen Krieg (1700—-1721) eine In-
teressenpolitik unsten des Hetmanats treiben. Was 1mM Laufe des
185 Jhs tolgte, der Verlust kosakischer Autonomie un!: schliefß$-
lich, 1mM Zuge der Teilungen Polens, die Eingliederung der ukrainischen
Lande 1n die Teilungsmächte Russland und Osterreich. Die Ukrainer
ließen die Integrationspolitik nıcht widerstandslos ber sich ergehen.
Mehrtach entlud sich ıhr Protest ın vehementen Aufständen, insbeson-
ere der „Hajdamaken“ orthodoxer Bauern un:! ehemaliger Kosaken,
die sich frei ebenden Banden zusammengeschlossen hatten 1ın Po-
len-Litauen, die L1UT mı1t Hilte russischer Iruppen niedergeworten WEEI=

den konnten.

Neuansatz der Nationsentwicklung

Die Aktivität der Ukrainer beschränkte sich jedoch nıcht auf jähe
Ausbrüche einer ANSONSTIeEN passıven Bevölkerung. In der zweıten Häilfte
des Jhs entfaltete sich insbesondere in der westlichen Ukraine eın

kulturelles Leben, für das das Hetmanat mı1t seiner Förderung der
Kirchen, Klöster und der VO ihnen getragenen Bildungseinrichtungen
gunstige Bedingungen schuf Der Bildungsstand der Kleriker WwI1IeSs be-
merkenswertes Niveau aut Zum wirkungsvollsten Institut entwickelte
sich die VO Petro Mohyla (1596—1647) 1ın Kıew begründete Akademaie,
die 1689 eın volles akademisches Lehrprogramm anbot, damit ZUuUr ersten
Hochschule 1m ostslawischen Bereich avancıerte un 1701 VO der 1 US-

sischen Regierung offiziell als Akademie anerkannt wurde. Dass die
Akademie, Z der DEeI 1m Lande verteilte Kollegien gehörten, westliches
Bildungsgut, die Philosophie der Frühaufklärung, Ideen des deutschen
Pietismus 1Ns Russische Reich hinein vermittelte und auf die Formen un
Traditionen der Orthodoxie hin9WAar NUur auf ukrainischem
Boden möglich, sich die verschiedenen europäischen Kulturkreise
überschnitten. Wiıe vergleichsweise otfen diese geistige Welt angelegt
WAal, VOTL allem 1m Hinblick autf die traditionell misstrauisch abschirmen-
de Haltung der Russischen Orthodoxen Kirche, zeıgt sich beispielsweise
schon darin, A4SsSs als vorherrschende Unterrichtssprache Lateın diente,
die lingua franca der damaligen wissenschaftlichen Welt Die Wirkung
der Akademie reichte bis in die unmittelbare Umgebung DPeters des



Großen. Kınige der eNgSIEN Mitarbeiter des Kalsers, der die Modernisie-
rung Russlands ach westlichem Vorbild energisch vorantrieb, kamen
aus der Kiewer Akademie. Zu ihnen gehörten bedeutende Reformtheo-
logen un -politiker w1e€e Stetan Jaworskyj der Feofan Prokopowitsch,
der eın Studium Jesuitenkollegium 1in Rom absolviert hatte, bevor
Protfessor iın Kıew wurde. [)ass eın oroßer 'Teil dCI' russischen Bischöfe
OXt ausgebildet wurde, 1St nicht mehr als eın 1nwels auf die
außerordentliche Bedeutung, die die Ukraine für die russische eistes-
und Kulturgeschichte besafß

In diesem Jh wurden die Grundlagen und Elemente eiıner eigenen
ukrainischen Kultur erkennbar: ın der Lıiteratur, 1n der Sprache, 1ın der
bildenden Kunst, z B 1ın einem SpeZ1-
ischen Ikonenstil. Hier konnten se1t den „Im Jahrhundert zuyurden die
1840er Jahren die Angehörigen der Intel- Grundlagen einer eiıgenen ubraini-

schen Kaultur erkennbar.ligenz anknüpfen, die sich ZUr national-
ukrainischen Bewegung bekannten. Ih-
FCH Ausgang hatte diese Bewegung 1in den Öösterreichischen Anteilen
der Ukraine S  Arr  9 VO A4US S1e auf die Russland gehörenden
Gebiete übergriff. Geheime Gruppen die „hromady“ und Gesell-
schaften W1€e die „Kyrill-und-Method-Gesellschaft“ strebten VOIL dem
Hintergrund panslawistischer Ideen eine freie, gleichberechtigte Ukrai-

Thematisch und methodisch stärker Westen Orlıentliert W Aarlr das
Wirken ukrainischer Wissenschaftler VOT allem den Universitäten
Charkiw un: Lemberg, Sprachwissenschaftler und Historiker, die das
Bild VO der Ukraine als eigenständiger ethnisch-kultureller und histori-
scher Größe entwarten. Diese Tendenzen, die zeitgleich mı1ıt der revolu-
tionaren Bewegung VO 1848 die Offentlichkeit fratfen und viele
Schriftsteller, als bekanntesten ihnen Nikola; Gogol, Lıteraten un:!
Künstler erfassten, fanden ıhre Führer ın Dichtern w1e€e Taras Schew-
tschenko (1814-1 861) der spater 1ın dem Nationalhistoriker Myhajlo
Hruschewsky; (1 866—1 934)

Den AÄAnsatz, die Entwicklung ZUrTr Nation voranzutreiben,
bekämpften die russischen Behörden mıiıt gezielten Gegenmafßnahmen
WI1e€e 7B mı1ıt dem Verbot, das Ukrainische als Unterrichtssprache der
überhaupt die Bezeichnung „Ukraine“ verwenden, deren Stelle der
Begriff „Kleinrussland“ geSELZL wurde, W1€ iıh das Patriarchat Kon-
stantinopel seıt dem ausgehenden 13 Jh gebraucht hatte (als Bezeich-
NUNg für das näher liegende, durch eıne „kleine“ Reise erreichende
Russland). Ahnlich verhielt sich 1aber auch miıt den großen Reformen
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der sechziger un! siebziger Jahre des Jhs., die sich als allgemeine
Modernisierungspolitik nicht speziell die ukrainische Bewegung
richteten, sondern gegenüber allen nationalen Sonderformen nivellie-
rend wirkten. So lag nahe, 4SS sich zunehmend Ukrainer der revolu-
tiıonaren, auch der terroristischen Bewegung innerhalb des Russischen
Reiches anschlossen, während 1n ÖOsterreich-Ungarn den Vertretern (53:
1iziens eın ZEWI1SSES Repräsentationsrecht eingeraumt wurde.

Russifizierung In der Sowjetara

Der Zusammenbruch des Zarenreiches Ende des Ersten Weltkrieges
führte dem Versuch der „Zentral-Rada“, einer Reglerung soz1ialis-
tisch-nationaler, den westlichen Formen parlamentarischer [Iemo-
kratie Orlentierter Revolutionäre, eine unabhängige Ukrainische Volks-
republik 1Ns Leben rufen. Er scheiterte den Bolschewiki; S1e ertzZien

1m Bürgerkrieg, dessen Fronten das Land vieltach auf das Zerstöre-
rischste durchquerten, schliefßlich die Ukrainische Sozialistische 5Sowjet-
republik dureh; deren westliche Teile Galizien un: Wolhynien eım
wieder unabhängig gewordenen Polen lieben. Die Nationalitäten-
politik der Bolschewiki während der 20er Jahre jeß der Entfaltung
ukrainischer Sprache und Kultur verhältnismäfßig je] Raum, bis die
Herrschaft Stalins 1in den 30er Jahren die ZESAMLE 5Sowjetunion auf die
dominante großrussische Geschichte un Kultur hin orlentierte. Ob die
fürchterliche Hungersnot der Jahre 19372 un 1933, der 1ın der Ukraine
CLWWa Aıll Menschen Zu Opfter ielen, eıne nicht beabsichtigte, aber
mehr der minder billigend 1ın auf SCHOMMECNC Wirkung der Kollekti-
vierung der Landwirtschaft der e1in gezielter Schlag die ethnisch-
soziale Substanz der Ukrainer Wal, 1st 1in der Forschung umstrıtten. Un-
bestritten sind jedoch der gewaltige Aderlass Ww1€ auch die nachhaltige,
schwere Traumatisierung der ukrainischen Gesellschaft. Es sollte nıcht
dabei leiben.

Der deutsche Angriff auf die 5Sowjetunion löste in der Ukraine erneut

Hoffnungen auf eine selbstständige Ukraine AaUS, wobei die Erinnerung
die aktive Ukrainepolitik Berlins während des Ersten Weltkrieges

eiıne nıcht unwichtige Rolle spielte. Diesmal W ar zunächst die deutsche
Besatzungspolitik, die den Ukrainern nıcht L1UTFr die nationale Selbstbe-
stımmung verwehrte, sondern ihnen jegliches Menschenrecht 1n eiıner
Weise absprach, dass ihnen die Stalinherrschaft als die erträglichere Al-



ternatıve erschien. Nach dem /weiten Weltkrieg blieb nicht allein die
territoriale „Komplettierung“, die mı1t der deutsch-sowjetischen Teilung
Polens 1939 hergestellt worden Wal, bestehen, sondern S1e wurde och

die Karpato-Ukraine erganzt und durch Deportationen un Bevöl-
kerungsverschiebungen 1m Sınne eıner „ethnischen Saäuberung“ _-
stutzt. Wenn auch ukrainische Politiker in der nachstalinschen Zeit ın
der 5SowjJetunion wichtige Positionen bekleideten, ief die sowjetische
Innenpolitik tatsächlich auf eine zunehmende Reduzierung ukrainischer
Identität un: einen wachsenden Russifizierungsdruck hinaus.

Miıt dieser nachdrücklichen UOrientierung auf die Interessen der Mos-
kauer Partei- und Staatsführung wurde die Ukraine VO den Ansätzen
einer Formulierung nationaler Interessen abgedrängt. Das bedeutete
auch die Abdrängung VO einer Entwicklung auft den „Westen“ hin, ın
den eine große un aktive ukrainische Emigration ausgewichen Wlr Der
Zusammenbruch der SowjJetunion hat die Selbstständigkeit der Ukraine
ermöglicht, iıhr den Weg 7A1 Umwandlung der sozialistischen 5Sowjetre-
publik ın einen modernen demokratischen un! das heißt 1m politischen
Sinne „westlichen“ Staat 1aber erst eröffnet. Be1l dieser Umwandlung
andelt sich einen außerst schwie-
rıgen, widersprüchlichen und langwieri- „Die innere Gespaltenheit des Lan-

des ıst historisch bedingt. C

scCcmh Prozess. Die historisch bedingte 1N-
G Gespaltenheit des Landes, die orofße
russische Minderheit, wirtschaftliche Zwänge un Abhängigkeiten
W1e€e die Unklarheit ınm Ziel und Formen politischer Praxıs die Ukraine
hat sich ach dem Ende der kommunistischen Herrschaft och keine
CUHtc Verfassung gegeben führen dazu, Aass sich die künftige Richtung
des Landes bisher nicht deutlich abzeichnet.

Man könnte dem Schluss gelangen, eigentlich gebe die Ukraine
Sal nicht, S1e sSe1 HE eıne Fiktion nationalistischer Intellektueller,—
tänzerischer Dichter und machtversessener Politiker. In Wirklichkeit
handle sich eın Anhängsel Russlands. So und ähnlich sind das
Existenzrecht eiıner freien, selbstständigen Ukraine und ıhr Anspruch
autf eiıne nationale Identität immer wieder bestritten worden. Was spricht
dagegen für die Existenz und die Rechte elınes unabhängigen Staates
Ukraine? /Zuerst 1St der Wille der weltaus überwiegenden Mehrheit
der Bevölkerung, der wiederholt 1n den Abstimmungen der etztenJahre
unzweideutig Zu Ausdruck gekommen 1St Dann 1St dle Geschichte
dieses Landes un: se1ines Volkes. Die Entwicklung 1n Richtung Nation
un: Nationalstaat wurde immer wieder unterbrochen, abgelenkt un



verfremdet. Die demokratische Revolution 1ın Usteuropa Ende des
20 Jahrhunderts hat den Ukrainern eiıne CC Chance eröffnet, ZUur

dernen Natıion 1n einem modernen Staat werden un den Anschluss
ihren „Westen‘, die Demokratien Mittel- und W esteuropas, tin-

den Wenn die Ukraine, die 1ın ihrer Geschichte, ihrer Kultur un: 1in
ihrem Charakter als Vielvölkerstaat viele Elemente A4AUsS Mittel-, (Jst-
und Südosteuropa in sich aufgenommen hat, tertig bringt, diese SPah-
nungsreiche Vielfalt einem fruchtbaren (Gsanzen machen, könnte
S1e wirklich einer Brücke zwischen dem mittleren und dem östlichen
EKuropa werden. Ob 1€es gelingt, wI1ssen WIr nicht. Noch tragt diese
Brücke nicht, och tragt S1€e aum sich selbst.



len url]

Die katholischen Kırchen und die Okumenischen
Beziehungen in der Ukraine

Das rbe des Christentums 1St 1n der ukrainischen religiösen TIradition
zweitelsohne dominant und beruht autf einer mehr als tausendjährigen
Geschichte. Die Identität und das historische Schicksal der Kirche hri-
st1 1n der Ukraine gehen aut das 1mM Jahr 9088 durch Fürst Wolodymyr den
Großen eingeführte Christentum 1n seinem östlichen (byzantinisch-sla-
wischen) Rıtus als Staatsreligion der Kiewer Rus‘ ZUrüCcK; als eiıne für alle
Ostslawen gemeinsame hierarchische Struktur, die Kiewer Metropolie,
1Ns Leben gerufen wurde Seit jener Zeit hat sich das Geschenk des Jau-
ens auf dem ukrainischen Gebiet 1M Geiste der byzantinischen Traditi-

entwickelt. Zaur Zeit der Christianisierung der Klewer Rus WAar die
kirchliche Einheit zwischen Konstantinopel un: Rom och nicht
zerstort. Doch 1n der Praxis des religiösen Lebens die Gegensätze
zwischen dem christlichen (Osten und Westen auch in der Ukraine be-
reits spürbar. S1ie fraten jedoch besonders ach dem Verlust der staatli-
chen Unabhängigkeit der Kıewer Rus‘ ZULage, als xrofße Teile ihres Ter-
riıtorıums die Herrschaft der benachbarten Staaten (Ungarn, KAtAU-

und Polen) gerleten. Miıt Unterstützung der herrschenden Kreise ent-
standen se1lt dem Jahrhundert parallel den alten Bistumern der
Kiewer Metropolie lateinische hierarchische Strukturen, die ihren Ein-
fluss autf Kosten der Katholisierung und Polonisierung bzw Magyarisie-
LUNg eines Teils der einheimischen Bevölkerung ausbreiteten.

wıischen den Machten

Aus Rücksicht autf die Besonderheiten der yeopolitischen Lage und der
historischen Entwicklung hat die ruthenische Hierarchie Bemühungen

eiıne Erneuerung der christlichen FEinheit der Weltkirche recht oft 1Ns

Dr Ich Turij zst Dozent am Institut für Kirchengeschichte der Theologischen
Akademie der Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche ın W1W.
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Leben gerufen der S1IC Vertreter der Kiewer Metropolie
nahmen den Konzilen der Westkirche tei] (Lyon 1245 Konstanz
1418 POSILULV WTlr die Florentiner Union (1439) den ukrainischen und
weifßruthenischen Landen begrüßt worden der der Kiewer Metropo-
lit Isydor aktıiv beteiligt BSCWESCH W ar Ungeachtet dessen hatte die Saat
des christlichen Einvernehmens auf dem damaligen Boden der politi-
schen Gegensätze und religiösen Vorurteile nıiıcht die TWwArtefe Früchte

Die Ablehnung der Florentiner Union hat 71 geführt PINS
sich die Moskauer Kirche VO der alten Kılıewer Metropolie TENNTE und
sich 1445 für autokephal erklärte.

Das Episkopat der Kiıewer Metropolie hat als ntwort auf die PrOtES-
tantische Reformation und den posttridentinischen Katholizismus ı
polnisch litauischen Staat Ende des 16 Jahrhunderts aut Synode
beschlossen der Bedingung der Bewahrung des östlichen Rıtus
und ihrer kirchlichen Eigenständigkeit die Jurisdiktion des römischen
Apostolischen Stuhls anzunehmen Eın solches Modell der kirchlichen
Einheit das auf dem Konzil VO Brest 1596 ANSCHOMMECN wurde und als
Begınn der institutionellen Existenz der MmMi1t Rom vereinten Kirche der
Ukraine betrachtet wird haben bei Weifem nicht alle Hierarchen und
Gläubigen der Kiewer Metropolie ANSCHOTIMNIN Eın Teil VO ihnen W ar

MI1t der römischen Vision solchen Union unzufrieden und estand
darauf kanonisch weiterhin dem Patriarchat VO Konstantinopel
anzugehören Die Vertreter dieser Ausrichtung erreichten 1620 die We1-
he parallelen Hierarchie und 16372 deren offizielle Anerkennung
durch die Polnische Adelsrepublik Dies führte dazu, AaSs der ruthe-
nischen Kirche O11IE konftessionelle Spaltung entstand

7Zwischen den Anhängern und Upponenten der Brester Union kam
scharfen Polemik die bis uUuNnseTe Zeit andauert Die religiöse

Gegnerschaft wurde YAERG Ausdruckstftorm anderer so7z1a] wirtschafrtli-
cher ethno kultureller und staatlich politischer Konflikte, die AB Folge
hatten 4SSs 1654 der zentrale und östliche Teil der Ukraine die
hoh Hand des rechtgläubigen Moskauer Herrschers gerıet Bald da-
ach wurde auch die orthodoxe Kiewer Metropolie dem Moskauer al
triarchat unterstellt (1686) Seit Zeit haben der russische Staat und
die kirchliche Führung alles darangesetzt jedwede Besonderheit der
ukrainischen orthodoxen TIradition OB  SA und die Kirche C111

Instrument der Russifizierung der Ukrainer verwandeln
Diese Imperatıva der staatlich kirchlichen Politik galten MI1 och

größerer Hartnäckigkeit und Konsequenz gegenüber der mMi1t Rom



unlerten Kirche. Jedes Mal WenNnn das Zarenreich seiıne Macht auft benach-
barte ukrainische Gebiete ausdehnte, tolgten KRepressionen
„Unierte” und ihre ZWangswelse „Bekehrung“ ZUuUr russischen Orthodo-
VIE 1:798; 1859, Die CHNSC Verknüpfung der Russischen (
thodoxen Kirche mı1ıt der imperialen Macht und den grofßrussischen
tionalen Interessen rief Unzutfriedenheit hervor un führte dazu, ass

nde des 19 Jahrhunderts innerhalb des orthodoxen Klerus und
der Laien der Ukraine eiıne „ukrainophile“ Strömung entstand. Nach der
Revolution VO 1917 kam einer organısierten Bewegung mı1t dem
Tie] einer autokephalen ukrainischen Orthodoxie. Die 1n den 1920er und
1940er Jahren nNntie  ommMmenen Versuche S1e realisieren stießen auf
den erbitterten Widerstand der russischen Kirchenleitung und riefen
(bereits ın der sowjetischen Zeit) staatliche Repressionen hervor.

Im westlichen Teil der Ukraine hingegen, der 1mM Verband der Polni-
schen Adelsrepublik verblieben WAal, konnte die mıiıt Rom vereınte Kır-
che praktisch alle Gläubigen des östlichen Rıtus für sich gewinnen. Ent-

allen Bemühungen der polnischen weltlichen un kirchlichen Eli-
tE; die Union iın eine Brücke Z völligen
Latinisierung verwandeln, wurde sS1€e „Im zwestlichen 'eıl der Uhkraine
Z wichtigsten Bewahrungsfaktor der honnte die miı1t Rom vereınte Kirche
kulturell-religiösen Eigenständigkeit der praktisch alle Gläubigen des Ost-
ukrainischen Bevölkerung. Mıiıt der Auf- lichen Rıtus für siıch gewıinnen.
nahme der westukrainischen Gebiete 1n
den Verband des Osterreichischen Staates (4272) hat die griechisch-ka-
tholische Hierarchie (es die habsburgischen Herrscher, die den
Unierten otffiziell diese Bezeichnung vaben) die Unterstützung un den
Schutz der kaiserlichen Regilerung erhalten. Die aufklärerischen Reftfor-
INnen VO Marıa Theresia und Joseph 11 ermöglichten der ukrainischen
Jugend den Zugang ZUET Bildung, darunter auch 1ın ihrer Muttersprache,
und ührten einer juristischen Gleichsetzung der griechisch-katholi-
schen Gläubigen mı1t den römisch-katholischen. Za Begınn des Jahr-
hunderts erhielt die gyriechisch-katholische Kirche ın der Gestalt des Me-
tropoliten Andre; Scheptyzky) (1901—-1 944) einen hervorragenden Wuür-
denträger. Seine gründliche seelsorgerische Arbeit, die Bemühungen
Bildung un Kultur SOWI1e die Verteidigung der nationalen und sozialen
Rechte des Volkes haben Scheptyzkyj einer unbestrittenen Führungs-
gestalt und moralischen Autorität der ukrainischen Gemeinschaft un
die griechisch-katholische Kirche eiıner einflussreichen sozialen Insti-
tution der Westukraine gemacht.



Das totalıtare Frbe

Eın unmittelbarer Faktor, der die Entwicklung des religiösen Lebens 1ın
der heutigen Ukraine beeinflusst, 1St die Tragödie des 7C) Jahrhunderts
die Ara des Terrors und der Gewalt. Nach einer ungefähren Schätzung
sind in der Ukraine des Jahrhunderts etwa Millionen Menschen
allein durch Willkür und Gewalt umgekommen. Das besonders Tragi-
sche dabei 1st, A4ass diese Opfter nicht durch Kriege und Konftlikte, SOI1-
ern infolge wahnwitziger Ideen der Weltumgestaltung umkamen. Da
INan 1ın der 5Sowjetunion ber diese Barbarei öffentlich der auch iın
Privatgesprächen nicht reden konnte, hat diese ITragödie keinen Wider-
hall 1m Bewusstsein der Gesellschaft ertahren. Die Toten sind nicht be-
Tauert worden, die Gewalt und das Unrecht wurden nicht vergeben, die
psychologischen und gelstigen Wunden sind unverheilt geblieben.

Eın Bestandteil der blutigen ITragödie der Gewaltherrschaft 1ın der
Ukraine WTr die Vertfolgung der Religion und die Verbreitung des the-
1Smus. Da das kommunistische Regime se1ine totalitäre Herrschaft festi-
SCH wollte, uldete keine Strukturen, die andere (humanistische) Wer-

Veriraftfen Der Kampf mı1ıt der Religion wurde ZUET Staatsideologie.
Zerstörte, niedergebrannte, entweihte Gotteshäuser; erschossene, inhaf-
tierte und 1n sibirische GULAGSs deportierte orthodoxe, katholische
und andersgläubige Geistliche und Laien; verfolgte, 1ın den Untergrund
geJagte  i der völlig vernichtete Kirchengemeinschaften auch 1€eS$s
leidvolle „Errungenschaften“ des realen Sozialismus. Jene religiösen (A2
meinschaften, die überlebt hatten un ormell VO kommunistischen
KRegime zugelassen wurden, uSsSssten sich jahrzehntelang auf eiıne CNSC,
prıvate Sphäre beschränken, falls in einem 5System der totalen ideologi-
schen Kontrolle und Indoktrinierung och überhaupt die ede VO pr1-

Sphäre se1n annn (3anze Generationen 1MmM Verlauf der SOW -

jetischen Herrschaft der Glaubensfreiheit eraubt SCWCESCNH. Dies hat
einem Schwinden jahrhundertealter Glaubenstraditionen und einer De-
moralisierung der Gesellschaft geführt.

Eın welıterer Aspekt der sowjetischen Religionspolitik W arlr die Instru-
mentalisierung un Ausnutzung der legal wirkenden kirchlichen Struk-

Eı1ine besondere Rolle wurde ach dem /weiten Weltkrieg der
Russischen Orthodoxen Kirche zugedacht, die als „Verteidiger
des sozialistischen Vaterlandes“ und Sprachrohr der „sowjetischen 11e=
denspolitik“ der internationalen Arena dienen hatte. Der erreichte
mOdus vivendı mMIiıt dem kommunistischen Regime rachte der RO  7



ZEWI1SSE Vorteile: Er weıtete das „kanonische Territorium“ aUs, vermehr-
die Zahl der Kirchen un Gläubigen auf Kosten der Liquidierung der

Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche (UGKK) un bestimmte
die Überführung einer Reihe VO orthodoxen Bıstumern un Kirchen

die Jurisdiktion des Moskauer Patriarchats, die früher niemals
ihm gehört hatten. Allerdings zeıgten diese „Errungenschaften“ wäh-
rend der Krise des Sowjetsystems 1n den ausgehenden 1980er Jahren die
Kehrseite der Medaille. Die RO  v wurde bei einem Teil ihrer Geistlich-
e1ıt un der Gläubigen diskreditiert und wurde seltens der Dissidenten
und der national-demokratischen Bewegung einem Objekt der Kri-
tik Das Aufttauchen der UGKK aus dem Untergrund und die Herausbil-
dung eigener Gemeinden der Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen
Kirche 1m Jahr 1989 kündigten bereits A A4SSs die RO  v ihre rühere
Monopolstellung allmählich verlor.

Die iırchenstrukturen in der egenwa
Die heutige konftessionelle Karte der Ukraine sieht tolgendermaßen 4au.  N

Die Zahl derjenigen, die sich als orthodox bezeichnen, 1St höchsten
VO der Pfarrgemeinden.! Allerdings stellt die ukrainische

Orthodoxie keinen einheitlichen Block dar, S1Ce 1St zumindest 1ın rel
orößere Jurisdiktionen aufgeteilt: (a) Die Ukrainische Orthodoxe Kir-
che, die kanonisch dem Moskauer Patriarchat untergeordnet ISt, mıiıt
8s.490Ö Pfarrgemeinden, deren vorwiegender Teil sich 1n der zentralen und
sudoöstlichen Kegıon der Ukraine befindet. (b) Die Ukrainische Autoke-
phale Orthodoxe Kirche mI1t 9089 Pfarrgemeinden, VO denen 79 °% sich
1n der Westukraine betinden. (C) Die Ukrainische Orthodoxe Kirche
Kiewer Patriarchat mı1t 2.491 Pfarrgemeinden, VO denen fast eın Drittel
1n den zentralen Kegionen der Ukraine und % ın ihrem sudöstlichen
Teil liegt. Die beiden etzten Kirchen werden ZUur Zeit VO keiner ortho-
doxen Landeskirche anerkannt un als „nichtkanonisch‘ betrachtet.
Laut Gesetzgebung des Staates sind S1Ce alle legal un: gehören
miıt der griechisch-katholischen Kirche ZUr Kategorie der „traditionellen
Kirchen“. Außerdem xibt CS 1ın der Ukraine Gemeinschatten der „Alt
gläubigen“ (66 Gemeinden) und einıge andere unabhängige orthodoxe
Kirchen und Gemeinden.

Hier und 1M Weiteren führen WIr die statistischen I)aten des Staatskomitees für Religi-
onsangelegenheiten VO Januar 7000



Die Katholiken ın der Ukraine sind ebenftalls uneinheitlich, ihre Un:
terschiede eruhen indes aut einer anderen kirchlich-historischen
Grundlage. Die Katholiken des östlichen Rıtus die CNANNTLEN
„Unierten“? sind die Erben der Union VO Brest (1596) S1ie gehören
ZUr Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche (UGKK), die das STLAa-
linistische Regime ach dem /weiten Weltkrieg liquidiert und ZWaNgS-
welse miıt der RO  v „vereint“ hatte. Ungeachtet des offiziellen Verbots
und der TaUsamen Verfolgung hat die iKSKK ihre hierarchischen

Strukturen 1mM Untergrund un: iın der
„‚Heute ıst die Ukrainische Grie- Diaspora ewahrt und 1mM ezember
chisch-Katholische Kirche die Zzayeıt- 1989 ihre offizielle Legalisierung CITUN-

gröfßte religiöse Gemeinschaft ın der CI Im Frühjahr 1991 kehrte ihr damali-
Ukraine. SCS Oberhaupt, Myroslaw Iwan Kardinal

Lubatschiwskyj, AUS der Emigration autf
seinen Metropolitansitz 1ın Lwiw (Lemberg) zurück. Heute 1St die
UGKK die zweitgröfste religiöse Gemeinschaft 1ın der Ukraine S1e weIlst

Diozesen (in der Westukraine) und e1n Exarchat (für die Zentral- und
Ostukraine) auf, ferner Bischöfe, 78 Klöster, 14R Mönche un Non-
NCN, 1.976 Geistliche (von denen 53 Bürger anderer Staaten sind), 5 240)
Pfarrgemeinden, DEFDE Gotteshäuser (306 befinden sich 1m Bau), die Zahl
der Gläubigen eläuft sich auf etwa 4,5 Millionen. Seit Januar 2061
steht Lubomyr Kardinal Husar als Großerzbischof VO Lwıiıw der
Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche VO  -

Neben den „Unierten“ Zibt die lateinischen Gläubigen (ukr “ar
tynnyky“), die ZUr römisch-katholischen Kirche 1ın der Ukraine gehö-
IC  = Ihre hierarchischen Strukturen in der Vergangenheit 1n jenen
ukrainischen Gebieten verbreitet, die e1INsSt den benachbarten atholi-
schen Staaten gehört hatten. Nach der Angliederung dieser Gebiete
die Sowjetunion hat die Sowjetregierung das Diozesannetz der römisch-
katholischen Gläubigen liquidiert, wobe]l S1€e einen erheblichen Teil des
Klerus und der Gläubigen deportiert und verfolgt hat Es 1L1Ur erwia
knapp 100 Pfarrgemeinden übrig geblieben, die einer Staats-
kontrolle unterworten wurden. Heute welst die römisch-katholische
Kirche 1in der Ukraine 1er Diozesen und eiıne Apostolische Administra-
Lur (ın J ranskarpatien) auf, Bischöfe, 35 Klöster, 2672 Mönche und

Die Bezeichnung „Unierter“ hat für die heutigen Gläubigen der griechisch-katholischenKirche 1in der Ukraine einen negatıven Klang, etwa Ühnlich WwW1e€e „papistisch“ le T die
SCSAMLE katholische Kirche. Die jahrzehntelange sowjetische Indoktrinierung und Pro-
paganda hat diesem Begriff eine verunglimpfende semantische Nuance beigegeben.
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Nonnen, 408 Geistliche (davon 278 miıt remder Staatangehörigkeit), 674
Kirchen (65 befinden sich 1mM Bau), AA Pfarrgemeinden, VO denen sich
die me1lsten ın den Gebieten Wınnyc]ja, Chmelnyzky; und Zhytomyr
befinden. Die Zahl der Gläubigen wird sehr verschieden mı1t 200.000 bis
800.000 angegeben.

Beide katholischen Kirchen besitzen den Status SULJUNIS, sind voll un
Sanz mı1t dem römischen Apostolischen Stuhl verbunden, haben jedoch
eine eıgene hierarchische Struktur, eigenes liturgisches Leben, kultur-
historische Eigenheiten u.4a Im Jahr 1996 wurde 1ın Lwiw die (semein-
de der Armenischen Katholischen Kirche9 die 1er VOT dem
Z/weiten Weltkrieg einen Erzbischofssitz besafß

Im religiösen Spektrum der Ukraine nehmen die protestantischen
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften keinen geringen Platz eın

Gemeinden, also 26,1 / der Gesamtzahl) SOWI1e andere religiöse
Gemeinden, VOIL allem auch nichttraditionelle un HICHETFTE religiöse
Gruppen (48 Denominationen, 1 082 Gemeinden). Die Zahlen dieser
Gemeinden SOWIE ihrer Gläubigen nehmen dynamisch

Die Identitat

Das Problem der Identität berührt, paradox klingen INAaS,
allerschärfsten jene Kirchen, die ach otffizieller Terminologie als ‚tradı=
tionell“ bezeichnet werden, die griechisch-katholischen, römisch-
katholischen un: orthodoxen Gläubigen. Dieses Problem hat Trel
grundlegende, miteinander verknüpfte und voneinander abhängige 1Ji-
mens1onen: eıne staatliche, eiıne nationale und eine ekklesiale. Dabei WC1I -

den die Schwierigkeiten MIt der kirchlichen Identität (obwohl S1Ee eıgener
Natur sind) me1lines Erachtens auch adurch bestimmt, ass keine
langandauernde Tradition selbstständiger staatlicher Existenz ibt. Hın-

kommen die nıicht abgeschlossenen Prozesse der Nationbildung, kul-
turhistorische un regionale Unterschiede, eıne schwache Entfaltung der
bürgerlichen Institutionen, die Rechtsunsicherheit, die geistige Leere,
Demoralisierung und andere „Ergebnisse“ der totalitären Vergangen-
eıt Im orthodoxen Milieu sind diese Schwierigkeiten der Selbstidenti-
fizierung stärksten spürbar, VOT allem, weil S1e 1er durch die Spaltung
1n T1 sich befehdende Jurisdiktionen eiıne institutionalisierte Erschei-
NUNg sind Diese innerorthodoxen Probleme sollen 1er jedoch nicht
näher thematisiert werden.

Die esondere Lage der römisch-katholischen Kirche 1n der Ukraine
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beruht darin, 4Ss einst die Zugehörigkeit ZU lateinischen Rıtus mıi1t der
polnischen Volkszugehörigkeit (in Transkarpatien mıiıt der ungarischen)
gleichgesetzt wurde. In der sowjetischen Zeit hat die Zahl der römisch-
katholischen Gläubigen aufgrund der Deportation der polnischen Be-
völkerung und der Repressionen gegenüber dem Klerus SOWI1E einer
türlichen Assimilation wesentlich abgenommen. Nach der Unabhängig-
keitserklärung der Ukraine sind die Gläubigen der römisch-katholi-
schen Kirche ukrainische Staatsbürger AaUs zume1lst gemischten Familien,
S1Ce sprechen entweder ukrainisch der russisch. Gleichzeitig 1St eın be-
deutender Teil der Geistlichkeit polnischer Herkunft der Sal Staats-
bürger Polens. Im Zusammenhang damit stehen VOL der Hierarchie der
römisch-katholischen Kirche 1ın der Ukraine Z7Wel Alternativen: eiıne Po-
lonisierung (bzw. ın seltenen Fällen eiıne Repolonisierung) der eine
„Ukrainisierung“ (d.h Inkulturierung) ihrer Kirche. Wiährend der
Weg (Polonisierung durch Latinisierung) AaUs der Geschichte ekannt 1St
(bekannt sind auch se1ıne tragischen Folgen), bedarf der zweıte eınes 1N-
tuıtıven Suchens, wobei bislang jegliche theoretische Sinngebung fehlt

Es könnte scheinen, A4aSss die Gläubigen der Ukrainischen Griechisch-
Katholischen Kirche das gröfßte Problem mıi1ıt ihrer Identität haben
mussten. Weil och VOIL 15 Jahren diese Kirche offiziell 1ın der SowjJetuni-

nıcht „existierte“, 1St S1Ce für viele selbst heute och eın „Irrtum der
Geschichte“, eın „misslungener ersuch“ der das Haupthindernis auft
dem Weg einem „Sieg des Okumenismus“ Das heißt, problematisch
sowohl 1ın ihrer außeren Akzeptanz als auch ın der inneren Selbstidenti-
fizierung 1sSt iıhr ekklesialer Charakter. Die Unionskonzeption als 7 wi-
schenstufe des Übergangs Zzu „würdevolleren und erhabeneren“ latei-
nischen Rıtus der als Modell für eıne päpstliche Jurisdiktion „des
vereinigten (Ostens“ hat die Prüfung der Zeit nıiıcht bestanden und wird
sowohl VO Katholiken W1€ Orthodoxen, Ja selbst VO den „Unierten“
(zumindest auf offizieller Ebene) abgelehnt. Obwohl die UGKK stan-
diger Verfolgung, Verboten un „Zwangsvereinigungen“ aUSgESELZL
WAal, hat S1€e die wesentlichen Züge ihrer Identität, das Ethos des östlichen
Christentums, die jurisdiktionelle Einheit miıt dem Apostolischen Stuhl
und die eucharistische Einheit mıi1ıt den römischen Katholiken ewahrt.

Seit Miıtte des 19 Jahrhunderts WAar die griechisch-katholische Geist-
ichkeit Galiziens CS mıt der ukrainischen nationalen Bewegung VeI-

bunden SCWECSCH, W as komplizierten Beziehungen mı1t den römisch-
katholischen Gläubigen geführt hatte und eın Grund für Kepressionen
selıtens der sowjetischen Machtorgane W3a  e Das Rıngen der ukrainischen
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Katholiken die Legalisierung gehörte 1in den ausgehenden 1980er
Jahren Zu Widerstand das totalitäre Regime. S1ie nahmen aktiv
den Demokratisierungsprozessen und der nationalen Wiedergeburt teil
Daher haben die Geistlichkeit und die Gläubigen keine Schwierigkeit
sich mı1t dem Nationalstaat identiftizieren. Die UGKK erftreut sich
einer hohen moralischen Autorität,
mal S1e das Untergrunddasein ber- „Die Überbetonung der nationalpoli-standen hat un somıt ihren Teil Zu tischen Angelegenheiten untergräbt
Zusammenbruch des Regimes beitragen den schwer ETTUNSECENEN Vertrauens-

hredit.konnte. Unter den heutigen Umständen
jedoch untergräbt die Überbetonung der
nationalpolitischen Angelegenheiten seltens eiınes Teils der Geistlichkeit
und der Lal1en den schwer CITUNSCHECIN Vertrauenskredit. Dies außert sich
nicht 1Ur iın Konflikten m1t den Orthodoxen und Unstimmigkeiten mı1ıt
den römisch-katholischen Gläubigen, sondern auch in den komplizier-
ten Beziehungen zwischen den griechisch-katholischen Gemeinden 1ın
Galizien und ın der Karpato-Ukraine.

Es ibt auch recht ernsthafte Unvereinbarkeiten iın Bezug auf die Aus-
legung der östlichen Tradition und der katholischen Zugehörigkeit, ”ZW1-
schen der Universalität und dem Selbstverständnis elıner Teilkirche,A
schen dem national-politischen Engagement und dem geistlichen Dienst

der Gesellschaft, der Loyalität gegenüber dem Staat und der Abhän-
gigkeit VO „Führungszentren 1m Ausland“ (wie die offizielle POSTISOW-
jetische Terminologie lautet) SOWIE 1n Bezug auf die Perspektiven einer
christlichen Versöhnung und den ökumenischen Dialog 1ın der Ukraine
und 1ın der Welt Es xibt auch innerhalb der UGKK ungelöste Fragen, die
sich nicht NUr in der liturgisch-rituellen Polemik und der Teilung des
Klerus un!: der Herde 1ın zAnhänger der östlichen Tradition“ un
„Westler  CC der 1ın vormalige „Untergrundpfarrer“ und Diasporavertre-
ter zeigen, sondern auch 1in Meinungsverschiedenheiten ber die Beibe-
haltung der heutigen der die Einführung einer Bezeichnung für
die UGKK (die Vorschläge reichen VO „Kiewer Katholische Kirche“
und „Ukrainische Orthodox-Katholische Kirche“ bis hin „Ukraini-
sche Katholische Kirche“)

Die Konflikte

Die Schwierigkeiten der „traditionellen“ Konftessionen in der Ukraine
mıiıt ihrer eigenen Identität sind uUuNseI CS Erachtens die Hauptursache für
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die Spannungen und Konflikte 1in den zwischenkirchlichen Beziehun-
sCchn [)as Fehlen eıner posıtıven ntwort auf die Frage „Wer sind wır?“
führt dazu, A I11all versucht die eigene Identität definieren, indem
Ianl sich VO den anderen mittels der Formel „ Wır sind nicht die“ ab-

Wenn VO zwischenkonfessionellen Kontflikten iın der Ukraine die
ede 1St, ann ann INnan eigentlich 11UT VO einem Konftlikt, dem ortho-
dox-katholischen reden. Dieser zeıgt sich VOT allem 1ın den Auseinander-
SETIZUNgEN zwischen der Ukrainischen Orthodoxen Kirche des Moskau-

Patriarchats und der griechisch-katholischen Kirche. Das Moskauer
Patriarchat betrachtet die Legalisierung der HGK als „Aggression des
Vatikans“ und eıne Folge des „Proselytismus“ auft ihrem „kanonischen
Territorium“, hne 1ın Betracht ziehen, 4SSs die Pfarrgemeinden des
östlichen Rıtus 1ın Galizien und 1ın Transkarpatien niemals Zr Moskauer
Jurisdiktion gehört hatten und 1n die RO  v erst infolge der brutalen un
„nichtkanonischen“ Liquidierung der Union durch das stalinistische
Regime geraten sind Ahnlich verhält sich mıt den Klagen des Moskau-

Patriarchats ber die „Stürmung“ (in der etzten Zeit 1st die ede
AA} der „Profanierung“) der „orthodoxen“ Kirchen 1ın der Westukraine.
Dabei belegt die Statistik, 4SSs die me1listen Konflikte, die sich auf Kirchen
beziehen, sich zwischen den griechisch-katholischen un autokephalen
Christen der zwischen den verschiedenen orthodoxen Gemeinden ab-
spielen. Die Schärte dieses Problems 1St übrigens dabei abzunehmen,
insoternCr Kirchenbauten errichtet werden der einer Vereinba-
LUNS zwischen den verschiedenen Gemeinden kommt, iın welcher Rei-
henfolge die Kirchen ZENULZT werden können.

erzeıit bergen die Streitigkeiten innerhalb einzelner Konfessionen
je] mehr die Getahr VO Konflikten ın sich als diejenigen zwischen den
Konfessionen. Im orthodoxen Milieu 1St der Konflikt zwischen der

„kanonischen“ Ukrainischen Orthodo-
K  w} Kirche un den Kirchen, deren anO-„Diıe Streitigkeiten iınnerhalb einzel-

er Konfessionen bergen zel mehr nischer Status ungeklärt 1St. Faktisch geht
N die Gegnerschaft zwischen derdie Gefahr “on Konflikten ın sıch als

diejenigen zayıschen den Konfessio- „ukrainischen“ und der „nicht ukraini-
nNne:  > schen“ Identität. Letztere I1NUSS$S nıcht

bedingt eıne „anti-ukrainische“ se1n (So
ziologen haben 1n der heutigen Ukraine Orthodoxe mıi1t „sowjetischem“
Selbstbewusstsein und „Orthodoxe Atheisten“ festgestellt). Auf
der ekklesialen Ebene hat dieser Konflikt den Charakter des ew1ıgen
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„Väter-Kinder“ Konfliktes, wobei 1m gegebenen Fall der Streit darum
geht, ob die Moskauer Kirche gegenüber Kıew als Mutterkirche etrach-
tet werden annn der gerade umgekehrt, un welcher „Verwandt-
schaftsgrad“ sS1e mı1ıt der Kirche Konstantinopels verbindet.

Der innere Konflikt 1mM katholischen Milieu we1lst demgegenüber kei-
scharfen un! dramatischen Merkmale auf, hat vielmehr den Cha-

rakter einer „strategischen Konkurrenz“ Zzweler Landeskirchen mıiıt VeCI-

schiedenen Ritustraditionen. och diese Gegnerschaft hat bereits eıne
„Tradition“ VO etlichen Jahrhunderten, S1e beinhaltet die Last der
ukrainisch-polnischen historischen Auseinandersetzungen. Dabei
möchten WIr betonen, 24SS die 7zwischenstaatlichen Beziehungen 7R
schen der Ukraine un Polen, die Kontakte zwischen den Menschen
beider Völker och nN1ıe ın der Vergangenheit lebendig und treund-
schaftlich SCWESCH sind Im Gegensatz Z haben sich die kirchlichen
Beziehungen abgekühlt, Ja 1St direkten Kontflikten gekom-
IMECN, W1€e beispielsweise der die griechisch-katholische Kathedralkir-
che 1ın Przemysl. Eın welterer schmerzhafter Punkt sind Rücktfälle ın die
einstige „praestantlia rıtus latini“ (zumindest werden S1e VO griechisch-
katholischen Gläubigen aufgefasst), w1€ beispielsweise das Hinaus-
zogern einer Anerkennung des Patriarchalstatus durch den Vatikan, die
Behinderung der Verbreitung jurisdiktioneller Strukturen der UGKK iın
den östlichen Gebieten der Ukraine, die Einschränkung der seelsorgeri-
schen Arbeit verheirateter Priester ın der Diaspora in Eine Quelle
der Verdächtigungen un des Misstrauens 1St die bessere materielle un
finanzielle Ausstattung des lateinischen Klerus SOWI1e die Einschränkung
der konkreten Zusammenarbeit.

Somuit verläuft die globale L.ınıe der religiösen Konflikte ın der Ukrai-
nicht sehr auf einer konfessionellen der Sal jurisdiktionellen F

nıe, sondern je] eher auf der Gegnerschaft 7zwischen denjenigen, die die
historischen, ekklesialen, kulturellen, nationalen un: anderen Eigenhei-
ten des ukrainischen Christentums betonen, und den Kräften, die MmMI1t
„universalistischen“ Kategorien operieren un sich auf verschiedene
Autoritäten außerhalb der Ukraine erufen.

Perspektiven
Obwohl WIr zumel1lst VO Konflikten hören, xibt überzeugende Hın-
Welse, die eıne zunehmende Minderung der Spannungen bezeugen un
Chancen für eine Besserung der Beziehungen anzeıgen. Sie werden
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ohl VO der demokratischen Staatsordnung der Ukraine (ungeachtet
aller posttotalitären Aspekte) un dem friedlichen Zusammenleben VC1I-

schiedener Natıonen (abgesehen VO eiıner zuweilen aggressıven R heto-
rik und „Alltagsxenophobie“) als auch durch die zunehmende Festigung
der gelstigen 1sSs10n aller christlichen Kirchen ın der ukrainischen ( ze-
sellschaft gefördert.

Bedauerlicherweise annn INnan nicht behaupten, Aass diese Milderung
der Lage das Resultat eıner ewussten un zielstrebigen Aktivität der
Kirchen 1St Der erreichte Kompromıiss 1St vorläufig nicht sehr das
Ergebnis der Handlung eınes christlichen Imperatıvs der Liebe, als viel-
mehr die Folge gegenseıltigen Nachgebens und der Interessenvereinba-

rungch einzelner Kirchen dem
Druck aufßerer Umestände. Der Staat S3„Die ukrainische Gesellschaft ıst der
der inneren Stabilität der Gesellschaft 1N-anhbaltenden inneren Gegnerschaft

muüde geworden. c teressIlert. Die ukrainische Gesellschaft,
die zume!lst den Problemen des physi-

schen UÜberlebens schwer tragen hat, 1St der anhaltenden ınneren Geg-
nerschaft müde geworden. Die christliche Weltgemeinschaft, der die
religiösen Unverträglichkeiten ın der Ukraine dorge bereiten, möchte die
ukrainischen Kirchen den internationalen ökumenischen Prozessen
teilnehmen lassen.

Die bestehende Parität 1ST nicht sehr eın Gleichgewicht der Kräfte,
als vielmehr eiıne DParıtat der gemeinsamen Schwächen der Kirchen. Die
gleichzeitige Lebensgier neben dem Verlangen ach gelstigen Idealen,
die globale Säkularisierung un! das aggressive „Missionieren“ neuzeitli-
cher Sekten sturmen VO allen Seiten auf die Menschen e1ln. Deshalb
verlangt der heutige Taz sich all dieser un: anderer Herausforderungen
bewusst werden, bereit se1ın eıne christliche nNntwort darauf
geben, sich der eigenen kirchlichen Identität bewusst werden un:! eine
gemeiInsame christliche Haltung finden. IDies 1st nicht 1T eıne ferne
Perspektive, sondern eiıne Pflicht des heutigen Tages: Das 1St der Weg,
den das Christentum ın der Ukraine gehen MUSS, falls eıne Zukunft
haben ll

Ayus dem Uhkhrainischen übersetzt VO  s Anna-Halja Horbatsch.
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IKOIaUs VWyrwoll

reı OCOXEe Kırchen In der Ukrame

In Nowgoroder Handschriften 1200 steht für die Gebiete der Rus‘ ın
der heutigen Ukraine mıt Klew un! fast dem SaNzZCH Lauf des Dnjepr die
Bezeichnung „ AIl Rande“ (slawisch: 9 kraina : ): Als diese Gebiete der
Rus‘ Z polnisch-litauischen Reich gehörten, lieben S1e weıt VO den
Machtzentren Warschau der Vilnius gelegen. uch als 1E€ die
Herrschafrt des Moskauer Reiches kamen, blieb die Bezeichnung Jaa
Rande“ weiterhin passend. ber och vierhundert Jahre spater wird 4US

den bei den Unionsabschlüssen unterzeichneten Dokumenten deutlich,
AsS sich die Bezeichnung „Ukrainer“ och nicht allgemein für die Kin=-
wohner der sudlichen Rus‘ eingebürgert hatte.

Vor ausendJahren W Aar Kiew das Zentrum der russischen Lande der
Rus’, W1e€e INan ZUrFr Unterscheidung VO zaristischen der modernen
Russland Sagt Die Klewer Rus‘ WAalr eın gefestigtes Staatswesen, aber ZUr

vollen Anerkennung als sOuveraner Staat tehlte die Zuwendung eiıner
der monotheistischen Offenbarungsreligionen. Kıew konnte sich für das
Christentum 1mM Süudwesten (Balkan) der Westen (Z.B Handelsbezie-
hungen ach Regensburg) entscheiden der für den Islam 1m Suüudosten
der bei den Wolgabulgaren 1m Osten. Eınen dritten Weg die
benachbarten Chasaren CHANSCH, die sich der mosaischen Religion
gewandt hatten. Kılıews Fürsten entschieden sich für das Christentum
und für Europa. Es W ar och eın yemeinsames Europa VO Griechen un:
Lateinern, aber nıcht mehr die eiıne Christenheit. Kıew Lrat ın eiıne Qrie-
chisch-lateinische Kirche des westlichen und des östlichen Römischen
Reiches ein; die die Verbindung den gENANNLEN altorientalischen
Kirchen Asiens un Afrikas bereits verloren hatte (z.B Kopten, Syrer,
Armenier, Chaldäer). Kıew EraTi also nicht mı1ıt einer „ungeteilten Kirche
der sieben ökumenischen Konzilien“ (wıe 1ın manchen Handbüchern
der Geschichte UuNgCcHNau heifßt) 1n Verbindung, sondern L1UTr mı1ıt der
europäischen Christenheit.

Prälat Dr. Nikolaus Wyrwoll, Ostkirchliches Institut Regensburg.
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ach den verheerenden FEinfällen der Mongolen blieb der westliche
Teil der Kiıewer Rus‘ 1m Bereich der litauischen un polnischen Fürsten,
1mM nördlichen Teil der Kiewer Rus wurden dle Fursten VO Moskau die
„Sammler der VO den Mongolen ZeErsprengtien Rus‘-Lande“ Zu
ihnen siedelte der Metropolit VO Kiew ber Der Kıewer Metropolit
Isidor ahm Konzil VO Florenz teil Er wollte die Florentiner Union
auch bei den Ostslawen einführen, doch scheiterte mı1t seinem Vorha-
ben Fıne Synode A4US dem Moskauer Herrschaftsbereich wählte 1448
hne Mitwirkung des Patriarchen VO Konstantinopel einen Me-
tropoliten anstelle Isidors. Der Patriarch VO Konstantinopel ehielt die
Verantwortung für den Teil der Rus’, der Polen-Litauen gehörte.
1585% reiste Patriarch Jerem1as VO Konstantinopel den Ostslawen,
gewährte 1589 dem Kılıewer Metropoliten in Moskau volle Unabhängig-
eıt als Patriarch, dem Klewer Metropoliten ın Polen gewährte AUTO-
nomıe 1m Verband des Patriarchates VO Konstantinopel. Bis ZU {Jn=
tergang Polens verschob sich die Patriärchatsgrenze jeweils mı1t den
Staatsgrenzen.

Die Ukraine liegt heute Rande des europäischen Interesses. Kıew
liegt 1mM Zentrum elınes Landes, dem Sanz 1mM Westen Gebiete gehören,
die bis VOT dem /7weiten Weltkrieg polnisch der habsburgisch
Im Süden und Osten der Ukraine sind welılte Gebiete erSstT iın der SOW-
Jjetzelt VO der russischen Republik YÄHHE ukrainischen Republik gekom-
IN  = Die großen Verschiebungen der Bevölkerungen ach den Welt-
kriegen haben Menschen und Gemeinden mi1t früher lokal gepragten
kirchlichen Traditionen 1m SaNzZCH Bereich der heutigen Ukraine VCI-

mischt.

Sieben Tel  iırchen in der Ukramime

Die Buntheit der geschichtlichen Herkunft spiegelt sich 1n der Vielfalt
der kirchlichen Strukturen in der Ukraine Beginn des dritten Jahrtau-
sends wider. In der heutigen Ukraine annn INa  w sieben „Teilkirchen“!
ausmachen. Eine Teilkirche steht iın der „westlichen“, „lateinischen“
TIradition 1m Wechselspiel zwischen einer der polnischen TIradition VeOEI-

pflichteten Strömung un eiıner dynamischen Suche ach einer ukraini-

Der Begriff „Teilkirchen“ wird hier verwendet w1e 1m Schreiben „DDominus lesus“ VO

6.08.2000, Nr. 1 6 vgl Note über den Ausdruck „Schwesterkirchen“ VO
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schen Identität. Des Weiteren oibt sechs „OÖstliche“ Teilkirchen, VO

denen TEeI den „orthodoxen“ 1m9konftessionellen Sınne dieses
Wortes gezählt werden, SOWI1e das Bistum der Armenischen Apostoli-
schen Kirche, das Bıstum der „Russischen Orthodoxen Altgläubigen“
und eine mı1t Rom verbundene „unierte” Teilkirche.

Die „unilerte” Teilkirche 1St den „orthodoxen“ gleich, insotern S1e die
östliche Tradition ungebrochen bewahren will; s1e unterscheidet sich
VO ihnen, insotern S1Ce ausdrücklich die katholische Lehre VO Primat
annımmt. Dieser einz1ge Unterschied wird treilich fragwürdig, se1lt Papst
Johannes Paul I8 1ın der Enzyklika SUT NUm SINf  D testgestellt hat, a4aSs
och nıiıcht die orm der Primatsausübung gefunden 1St, „die ZWAar kei-
NCSWCOS auf das Wesentliche ihrer Sendung verzichtet, sich 1aber elıner

Situation Ööffnet“ (Nr 93); un das Schreiben der Glaubenskon-
gregation „Dominus lesus“ in der Nr teststellt, 4SSs die orthodoxen
Kirchen apostolischer Sukzession und yültiger Eucharistie echte
Teilkirchen sind, obwohl S1e die katholische Lehre VO Primat nıcht
annehmen.

Im Folgenden oll die Situation der Orthodoxie 1ın der Ukraine be-
schrieben werden, die gegenwartıg einer Spaltung in reı konkur-
rierende Jurisdiktionen leidet. Als ersties 1St die „Ukrainische Orthodoxe
Kirche“ NECNNECN, eıne Kirche 1mM Moskauer Patriarchat
ter der Leitung VO Metropolit Wolodymyr (Sabodan) Seit 1992 Zibt 6S

eine „Ukrainische Orthodoxe Kirche Patriarchat “  Kıew die se1mt 1995
VO  — Patriarch Filaret (Denisenko) geleitet wird Seit die Ukraine 1991 e1in
unabhängiger Staat wurde, xibt auch Ort wieder Bischöfe und (S6-
meinden der „Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kirche“, die
ach dem ersten Weltkrieg iın der Ukraine gegründet wurde un! 1im x il
weiterbestand. S1e wird heute geleitet VO Metropolit lhor (Isitschenko).

Der Übergang 1St tließend, der Wechsel VO Priestern, Gemeinden
und Bischöfen VO der einen ZUur anderen Jurisdiktion häufig. Die me1ls-
ten ylauben nicht. 4SS eıne Vereinigung der rel Kirchen der kir-
chenrechtlichen Führung Kiews wirklich FEinheit bedeuten würde. Die
zahlreichen Kirchengemeinden der ethnischen Russen und anderer
sischsprachiger Gläubigen ın der Ukraine würden sich annn auf eigene
Faust wieder dem Moskauer Patriarchat unterstellen. Nach eiıner Verei-
nıgung „VOon ben  CC gäbe wieder eiın Spaltung durch eıne andere Vere1i-
nıgung „ VON unten“ (neue Formen VO Unı1on und „Umierten '):
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DIie Ukramische OCdOXe Kırche Patrıarcha Moskau

Diese Bischofskonferenz 1St die Nachftolgerin des Ukrainischen Exar-
chates des Moskauer Patriarchates. Metropolit un:! Exarch WAar VO 1966
bis 1997 Filaret (Denisenko), der eiıne Selbstständigkeit der
ukrainischen Kirche eıintrat. Sein Nachfolger 1St Metropolit Wolodymyr
(Sabodan) Die Kirche zaählt derzeit Bischöte. Schätzungen rechnen
ihr mindestens Z7Wel Drittel, eher Trel Viertel der orthodoxen (GGemein-
den 1n der Ukraine 711.2 Vieles ber die Atmosphäre 1n der Kirche wird
deutlich AUS einem Brieft des Metropoliten Wolodymyr Papst Johan-
115 Paul! I1 VO Januar 27003

Wır hatten Kenntnis VO den Einladungen Land besuchen, die
Ihnen VO Präsidenten un:!ı VO der KRegilerung der Ukraine, aber auch VO den
römisch-katholischen un: den griechisch-katholischen Bischöfen gesandt WUL-

den. Zweitellos annn INa die katholische Gemeinde der Ukraine verstehen, die
das Oberhaupt ihrer Kirche bei sich Hause sehen wünscht. Wır bringen
ebenso das gebührende Verständnis für die Position der Leitung des ukraini-
schen Staates auf, der bestrebt 1St eine offenere Aufßenpolitik betreiben un
auf diese Weise das Ansehen ULNSCICS Landes 1n der internationalen Arena
erhöhen.

Zugleich 1I11USS unbedingt daran erinnert werden, dass die Mehrheit der
Bevölkerung der Ukraine iıhrer Kontession ach immer orthodox W ar un
bleibt. Die gesamte historische Lebensordnung UuULNsSsCICS Volkes, seine Kultur
und seine TIraditionen sind auf CENSSTE Weise mıit der Orthodoxie verbunden. Die
Ukraine 1st eın organischer Teil des orthodoxen (JIstens. Die überwiegende
Mehrheit der orthodoxen Gläubigen der Ukraine bildet die Gemeinde der
Ukrainischen rthodoxen Kirche. Im Zusammenhang damit |öst Befremden
AaUs, dass der Besuch Eurer Heiligkeit 1ın uUuLNscITCIN Land geplant un vorbereitet
wurde ohne otftizielle Benachrichtigung HHSeCTET Kirche un ohne irgendeine
Einladung unsererseıts.

Diese Situation wurde VO den Kirchenführern der Ukrainischen Orthodo-
XCIl Kirche erortert, die einstimm1g die Entscheidung traten sich ure Heilig-
eit wenden mıt der Bitte, Ihren Besuch 1n der Ukraine aufzuschieben, damit

1n einer für die gegenseltigen Beziehungen zwischen uLlscCIeCIN Kirchen
gunstigeren eıt stattfinden annn und damit die Ukrainische Orthodoxe Kirche
sich offiziell der Einladung Eurer Heiligkeit un:! der Vorbereitung des
Programms Ihres Besuchs beteiligen annn

Vgl Myroslaw Marynowrytsch, Okumenische Prozesse 1n der Ukraine. In ContaCOr
Nr. 2 E:
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Der Hauptgrund Hieser Entscheidung 1St die Ungeklärtheit der Beziehungen
„wischen den Griechisch-Katholischen un:! den Orthodoxen 1in der Westukrai-

Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt Vor diesem Hintergrund
hat sich, nicht ohne Beteiligung des otffiziellen Vatikans, die Ilusion gebildet,
dass dieses Problem gelöst Nl und dass Ihr Besuch die endgültige ftriedliche
Losung des zwischenkonfessionellen Konftlikts in der Westukraine ördern
werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irtrtum dar uch WE

CS eın Aufflammen VO Gewalt ibt, sind die Beziehungen zwischen den 8
thodoxen und den Griechisch-Katholischen 1n dieser Region aufs außerste C
SPaNnNtT. Bıs heute haben die Orthodoxen vielen (Orten der Westukraine keine
Möglichkeit Kirchengebäude nutzen, die VO den Griechisch-Katholischen
okkupiert worden sind Keine einz1ıge der Vereinbarungen dieser Problema-
tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan
getroffen wurden. Im Zusammenhang mıt dem oben Dargelegten besteht die
Befürchtung, dass Ihr Besuch die AB eıt gegebene Lage der Dinge verfestigen
wird, die für uUNseI«ec Kirche ungunstıg 1St.Der Hauptgrund dieser Entscheidung ist die Ungeklärtheit der Beziehungen  zwischen den Griechisch-Katholischen und den Orthodoxen in der Westukrai-  ne. Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt an. Vor diesem Hintergrund  hat sich, nicht ohne Beteiligung des offiziellen Vatikans, die Illusion gebildet,  dass dieses Problem gelöst sei und dass Ihr Besuch die endgültige friedliche  Lösung des zwischenkonfessionellen Konflikts in der Westukraine fördern  werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irrtum dar. Auch wenn  es kein Aufflammen von Gewalt gibt, sind die Beziehungen zwischen den Or-  thodoxen und den Griechisch-Katholischen in dieser Region aufs äußerste ge-  spannt. Bis heute haben die Orthodoxen an vielen Orten der Westukraine keine  Möglichkeit Kirchengebäude zu nutzen, die von den Griechisch-Katholischen  okkupiert worden sind. Keine einzige der Vereinbarungen zu dieser Problema-  tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan  getroffen wurden. Im Zusammenhang mit dem oben Dargelegten besteht die  Befürchtung, dass Ihr Besuch die zur Zeit gegebene Lage der Dinge verfestigen  wird, die für unsere Kirche ungünstig ist...  ... Ein anderes Problem, das ein Hindernis für Ihren Besuch in der Ukraine  zum gegenwärtigen Zeitpunkt darstellt, ist die Unklarheit in der Einstellung der  römisch-katholischen Kirche zu den Spaltungen, die unter den Orthodoxen  unseres Landes bestehen. ... Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer  Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche war die Rede von der Not-  wendigkeit seitens des Vatikans ausschließlich die kanonischen orthodoxen  Strukturen in der Ukraine anzuerkennen. Wenn jedoch im Laufe Ihres Besuchs  eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-  strukturen stattfinden wird, besonders mit dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der  von unserer Kirche mit dem Anathema belegt ist, wird das bedeuten, dass die  römisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen zwi-  schen den Kirchen ignoriert und sich auf grobe Weise in unsere inneren Ange-  legenheit einmischt, indem sie die Spalter mit ihrer Autorität unterstützt. Dieses  kann die unangenehmsten Folgen für die Beziehungen zwischen der römisch-  katholischen Kirche und den Orthodoxen nach sich ziehen. Der Verzicht auf die  Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipien der zwischenkirchlichen Bezie-  hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen unse-  ren Kirchen bedeuten...“?  Im Sommer 2000 hatte sich die Synode in einem ebenso besorgten Schrei-  ben an Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel waren  Vorschläge zur Behebung des Schismas in der Ukraine gekommen. Me-  tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben an den Patriarchen:  > Vollständiger Wortlaut des Briefes in: Orthodoxie aktuell 2/2001, S. 18-20.  111Eın anderes Problem, das eın Hindernis für Ihren Besuch 1n der Ukraine
Zu gegenwartıgen Zeitpunkt darstellt, 1st die Unklarheit 1ın der Einstellung der
römisch-katholischen Kirche den Spaltungen, die den Orthodoxen
uUNlseTCsS Landes bestehen.Der Hauptgrund dieser Entscheidung ist die Ungeklärtheit der Beziehungen  zwischen den Griechisch-Katholischen und den Orthodoxen in der Westukrai-  ne. Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt an. Vor diesem Hintergrund  hat sich, nicht ohne Beteiligung des offiziellen Vatikans, die Illusion gebildet,  dass dieses Problem gelöst sei und dass Ihr Besuch die endgültige friedliche  Lösung des zwischenkonfessionellen Konflikts in der Westukraine fördern  werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irrtum dar. Auch wenn  es kein Aufflammen von Gewalt gibt, sind die Beziehungen zwischen den Or-  thodoxen und den Griechisch-Katholischen in dieser Region aufs äußerste ge-  spannt. Bis heute haben die Orthodoxen an vielen Orten der Westukraine keine  Möglichkeit Kirchengebäude zu nutzen, die von den Griechisch-Katholischen  okkupiert worden sind. Keine einzige der Vereinbarungen zu dieser Problema-  tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan  getroffen wurden. Im Zusammenhang mit dem oben Dargelegten besteht die  Befürchtung, dass Ihr Besuch die zur Zeit gegebene Lage der Dinge verfestigen  wird, die für unsere Kirche ungünstig ist...  ... Ein anderes Problem, das ein Hindernis für Ihren Besuch in der Ukraine  zum gegenwärtigen Zeitpunkt darstellt, ist die Unklarheit in der Einstellung der  römisch-katholischen Kirche zu den Spaltungen, die unter den Orthodoxen  unseres Landes bestehen. ... Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer  Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche war die Rede von der Not-  wendigkeit seitens des Vatikans ausschließlich die kanonischen orthodoxen  Strukturen in der Ukraine anzuerkennen. Wenn jedoch im Laufe Ihres Besuchs  eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-  strukturen stattfinden wird, besonders mit dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der  von unserer Kirche mit dem Anathema belegt ist, wird das bedeuten, dass die  römisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen zwi-  schen den Kirchen ignoriert und sich auf grobe Weise in unsere inneren Ange-  legenheit einmischt, indem sie die Spalter mit ihrer Autorität unterstützt. Dieses  kann die unangenehmsten Folgen für die Beziehungen zwischen der römisch-  katholischen Kirche und den Orthodoxen nach sich ziehen. Der Verzicht auf die  Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipien der zwischenkirchlichen Bezie-  hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen unse-  ren Kirchen bedeuten...“?  Im Sommer 2000 hatte sich die Synode in einem ebenso besorgten Schrei-  ben an Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel waren  Vorschläge zur Behebung des Schismas in der Ukraine gekommen. Me-  tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben an den Patriarchen:  > Vollständiger Wortlaut des Briefes in: Orthodoxie aktuell 2/2001, S. 18-20.  111Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer
Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche W ar die ede VO der Not-
wendigkeit seltens des Vatikans ausschliefßlich die kanonischen orthodoxen
Strukturen 1n der Ukraine nzuerkennen. Wenn jedoch 1m Laute Ihres Besuchs
eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-
strukturen statttinden wird, besonders mıiıt dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der
VO HSGT Kirche mıt dem Anathema belegt 1st, wird das bedeuten, dass die
röomisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen ”ZW1-
schen den Kirchen ignorlert und sich auf grobe Weise 1n uUuNnseTITe inneren Ange-
legenheit einmischt, indem S1e die Spalter mıiıt ihrer Autorität unterstutzt. Dieses
annn die unangenehmsten Folgen ftür die Beziehungen zwischen der römisch-
katholischen Kirche und den Orthodoxen ach sich zıiehen. Der Verzicht aut die
Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipilen der zwischenkirchlichen Bez1ie-
hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen 1185

E Kirchen bedeuten... 64

Im Sommer0hatte sich die Synode 1n einem ebenso besorgten Schrei-
ben Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel
Vorschläge ZUuUr Behebung des Schismas ın der Ukraine gekommen. Me-
tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben den Patriarchen:

Vollständiger Wortlaut des Brietes 1: Orthodoxie aktuell 2/2001, RD
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Die gegenwartıge Lage 1n der Ukraine 1St durch Intrigen, abenteuerliche
Deklarationen und Provokationen derer gyeschaften, die das Schisma verursacht
haben In dieser Lage würde 1n Eingreiten Eurer Heiligkeit 1n den ukrainischen

Konflikt nichts CGsutem führen, CS wurde
„Das Schisma ın der Uhkraine annn die bestehenden Spannungen verschärten und
Nnr AaAUs inneren Kräften uüberwunden ur ach sich ziehen. Die oroße Mehrheit
zwverden. der orthodoxen Ukrainer ist mıt dem weıtge-

assten Äutonomiestatus zufrieden, durch
den ihre Kirche 1n kanonischer Einheit mıiıt dem Patriarchat Moskau und der
Weltorthodoxie steht. Jeder Versuch Eurer Heiligkeit, die kanonische Kirche 1n
der Ukraine mıt den schismatischen Gruppen vereinigen ohne einen VOTraus-

SCHANSCHECNMN Bufsakt jener schismatischen Bischöte, wird dazu tühren, 4SS sich
die Bistumer 1m Süden, (Isten und 1im Zentrum der Ukraine wieder direkt dem
Moskauer Patriarchat unterstellen. Das Schisma 1n der Ukraine ann 1Ur aUs
inneren Kräften überwunden werden. Das alles 1St eine ganz interne Angelegen-
elit der Orthodoxen in der Ukraine...“
Eın Besuch des Okumenischen Patriarchen Bartholomaios 1ın der Ukrai-

1St nde Mai 2001 geplant, ein Besuch des Papstes Ende Juni. Im
Herbst 2000 hatte Patriarch Bartholomaios iın Estland eiıne Autonome
Orthodoxe Kirche mıt einem griechischen Bischof errichtet, eın Schisma
mı1t dem Bistum der Russischen Orthodoxen Kirche in Estland esteht
fort. 1998 hatten alle orthodoxen Patriarchen auft einer gemeinsamen
Versammlung 1ın Sotia das Schisma 1n der Bulgarischen Orthodoxen Kıir-
che beigelegt mı1ıt Bußakt un Neuaufnahme der schismatischen Biı-
schöfe Sieben dieser Bischöfe in Bulgarien sind seitdem wieder 1ın einer
eigenen schismatischen Synode zusammengeschlossen, selbstbewusst:
nunmehr sind ihre Weihen gesamtorthodox anerkannt.

Ukrainische OCOXe Kırche Patriıarcha IeW
Die kleine Schar derer, die nicht mI1t dem Moskauer Patriarchat 1ın kirch-
licher Einheit leben wollen, 1St 1n W E€e1 Bischofskonferenzen gespalten.
Die Geschichte 1St CNS verbunden, vielleicht ausschließlich erklären
durch das Wirken VO Metropolit Filaret, der ber dreifßig Jahre auf dem
Metropolitenstuhl VO Kıew safß, dem wichtigsten S1tz ach dem Mos-
kauer Patriarchenstuhl. Ofrt wurden die Metropoliten VO Kıew fast
selbstverständlich Nachfolger des Patriarchen. Als Patriarch Pimen VO
Moskau Maı 1990 starb, hatte die Perestrojka 1aber schon andere
Einschätzungen und Freiheiten bei der W.hl des Nachfolgers
ermöglicht. Filaret konnte nıcht Patriarch werden.
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Als sich 1991 ach dem Putschversuch Gorbatschow die ukrai-
nische Republik als selbstständig erklärte, versuchte Filaret, iın
Freundschaft m1t Staatspräsident Krawtschuk verbunden, in einer ukrai-
nischen Kirche Patriarch werden. Da Patriarch Mstyslaw VO der
Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kirche UAOK) sich me1lst
außerhalb der Ukraine aufhielt, konnte Filaret einen Teil der UAOK für
sich gewinnen mı1t Blick autf das Wohlwollen des Staates un seine lange
Erfahrung 1ın der Führung der Kirche iın der Ukraine.

och diesem Zeitpunkt begannen die Veröffentlichungen
ber wirkliche un angebliche Kompromisse kirchlicher Führungs-
kräfte mı1t der Sowjetmacht. Artikel VO Aleksandr NezZn1j 1n der L.Sit-
schrift „Ogonjok“* eckten vieles ber die Person VO Metropolit
Filaret auf, A4sSs nicht TANE Patriarchen gewählt wurde, als Patriarch
Mstyslaw 1 1.Junı 1993 starb. Gewählt wurde vielmehr D 993
der als griechisch-katholischer Christ geborene Wolodymyr (Roman-
juk) Metropolit Filaret bestimmte als zweiıter Mann weitgehend die GGE
schicke der Kirche Als Patriarch Wolodymyr (Romanjuk) un Patri-
arch Dymytrij (Jarema) eıne gemeinsame Amtsniederlegung besprachen
und eıne gemeinsame Wahl VO Metropolit Wolodymyr (Sabodan) als
Patriarch aller reı ukrainischen Gruppen CI WOSCH, starh Patriarch / O-
lodymyr (Romanjuk) 1m Haus VO Metropolit Filaret Juli 1995

ungeklärten Umständen. Wolodymyrs Sohn Taras Romanjuk
Anzeige Mordes Metropolit Filaret.

ach der Trauerteier VOL der Sophien-Kathedrale versuchten die
Leute VO Metropolit Filaret MI1t dem darg die Kathedrale (bis dahin
Museum) sturmen, den Patriarchen OTIt beizusetzen. Nach har-
te  3 Durchgreifen der Sicherheitskräfte wurde der darg VOT der Sophien-
Kathedrale 1mM Bürgersteig beigesetzt. Metropolit Filaret verhinderte e1l-

Autopsie. Im Gefolge der Skandale LTAE derJustizminister zurück, der
für die Sicherheit zuständige General und der Chef der Sicherheitskräfte
eım gewalttätigen Einsatz wurden ihres Amtes enthoben.

Da 1e] Negatives mıt der Person Filarets verbunden WAal, schien CS

auch 1esmal undenkbar, 24SSs für das Amt des Patriarchen kandidieren
könnte. och wurde auf einer Versammlung 20176 995 als Kandi-
dat aufgestellt un!:Z Patriarchen gewählt. Vier Bischöte der Autoke-
phalen Kirche hatten vorher die Versammlung verlassen. S1e erklärten 1m

Vgl die Ausgaben VO und SOWIEe VO 511992
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Feodosij-Kloster neben dem Höhlenkloster „ VOE (sott und der Ukraine,
meın Gewissen 1st reiın. Ich habe keinen Druck VO reisen des
Präsidenten der des Geheimdienstes erfahren. Wır sind LLUT AUS einem
Grund VO der Versammlung WCS  SCH Filaret 1STt in 1UNSCIECT geistli-
chen Welt ein Krimineller“

Die Ukramische Autokephale OdOXe Kırche

Denken und Fühlen der Mitglieder dieser Kirche lässt sich auch heute
och Zut Zusammenfas sen durch eine altere Selbstdarstellung>:
„ DAas Christentum kam 1m Jahrhundert ber Byzanz 1n die Ukraine,

dem Fuürsten Wolodymyr dem Grofßen 1M Jahre 08 ANSCHOMIN wurde.
Die orthodoxe Kirche hatte als Metropolie VOIl Kiew die Jurisdiktion ber ganz
Usteuropa und W ar sieben Jahrhunderte lang dem Patriarchen VO Konstantı-
nopel untergeordnet. Im Laute der eıt entwickelte s1€e 1in der Ukraine ihre
charakteristischen Merkmale un: Besonderheiten. 1455% wurde die Metropolie
geteilt, und ZWar 1n die Metropolie VO Klıew und in die VO Moskau. Letztere
wurde autokephal, während die VOIl Klıew der Obhut des Patriarchen VO

Konstantinopel blieb und weiterhin die Jurisdiktion ber die ukrainischen und
weifßruthenischen Diözesen innehatte.

Unter Metropolit DPetro Mohyla VO Kiıew 6131 647), der als Vertasser des
ersten Katechismus des orthodoxen Glaubens weithin bekannt 1st, ahm die
orthodoxe Kirche der Ukraine weıter Kraft un! erlebte 1m Jahrhundert
ihre Blütezeit. Als sich die Ukraine Miıtte des A Jahrhunderts VO polnischen
Joch befreit hatte, wurde 16534 ein Bündnis mıiıt Moskau geschlossen. Von diesem
Tatbestand ausgehend, versuchte das Patriarchat VO Moskau in der Folgezeit
immer wieder sich die Metropolie VOIl Klıew machen, ein Vorgehen,
das bei der ukrainischen Hierarchie, der Geistlichkeit und den Gläubigen StTar-
ken Widerstand hervorrief. OT 686 sah sich der Patriarch VO Konstantinopel

dem ruck der türkischen Regierung un: der Intrigen Moskaus SCZWUN-
SCIL, die Metropolie VO Kıew das Patriarchat VO Moskau abzutreten, W as

aber VO darauffolgenden Patriarchen VO Konstantinopel nicht anerkannt und
für unkanonisch erklärt wurde

Als Folge der Unterstellung der Metropolie VO Kiew das Moskauer
Patriarchat verlor die Ukrainische Orthodoxe Kirche ihre AÄutonomie, die S1e
früher der Obhut des Patriarchen VO Konstantinopel gehabt hatte. Kurz
darauf begann die konsequente Vernichtung aller nationalen Eigenschaften un:
Besonderheiten SOWI1e die vollkommene Eingliederung 1n die Russische Ortho-
OXe Kirche. Dieser Vorgang ZOQ sich bis ZUrFrF Revolution 1mM Jahre 1917 hin

lex Proc, ahrbuc der Orthodoxie, München 1977
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Fuür kurze eıt erlangte die Ukraine ihre Souveränität un: staatliche
Unabhängigkeit wieder und die Ukrainische Orthodoxe Kirche erwachte

Leben Durch einen Erlass der ukrainischen eglerung VO Januar
919 wurde S1e autokephal erklärt. Schon 1mM Oktober 1921 ftand in Kiew eın
allukrainisches Kirchenkonzil STa  ‘9 aut dem die kirchliche Selbstständigkeit be-
schlossen un proklamiert wurde Der welteren Entwicklung der Kirche NAWAR-

jedoch schon bald das bolschewistische Regime eın jahes Ende:; die Verfolgun-
SCIl begannen VO Jle Mitglieder des Episkopats und zahllose Geistli-
che wurden verhaftet, verbannt oder liquidiert. Das gleiche Schicksal ereilte
Tausende VO Gläubigen.

Eın Teil der westlichen ukrainischen Provinzen tiel 1m Jahr 1920 Polen
925 erhielt die Orthodoxe Kirche 1n Polen VO Patriarchen VO Konstantino-
pel die Autokephalie. Diese Kirche, eın Bestandteil der rüheren Metropolie VO

Kıew, hatte vornehmlich Ukrainer und Weißruthenen als Gläubige. Wiährend
des Zweiten Weltkrieges, als die Ukraine VO  e deutschen Iruppen besetzt WAar,
vab der Warschauer Metropolit Dionisi)j (Waledynskij) seinen Segen ZUr Weihe
einer Reihe VO Bischöfen für die wiedererstandene Ukrainische Orthodoxe
Kirche. Diese übernahm annn 1947 die wichtigsten Bistümer iın der Ukraine.
Intolge der spateren Kriegsereignisse geriet das Land CTHELTt Sowjetherr-
schaft, die abermalige Verfolgung brachte un ein Verbot der Ukrainischen
Orthodoxen Kirche. Die Bischöte, eın Teil der Priesterschaft un: Tausende VO

Gläubigen ZWUNgCH die Heimat verlassen.
Ihr Fluchtweg führte ach Westen mıiıt der ersten Station 1ın Deutschland,

wohin während d€S Krieges auch IN€ große Zahl VO  - orthodoxen Ukrainern
Z17T Zwangsarbeit gebracht worden W al In den ersten Jahren ach Kriegsende
wurde €} Deutschland A die Ukrainische Autokephale Orthodoxe Kirche
1m Exil ın der westlichen Hemisphäre organısılert. Zusammen mMi1t dem oröfßsten
Teil der orthodoxen Ukrainer, die iın den folgenden Jahren AaUsS Westeuropa ach
den USA, Kanada, Australien, Lateinamerika und anderen Ländern der freien
Welt emi1grierten, wanderten auch viele Bischöfe un: Priester dorthin au  N In
Amerika gliederten S1e sich 1n die OTE schon bestehende Ukrainische Orthodo-

Kirche C1NM, die mıiıt der Autokephalen Ukrainischen Orthodoxen Kirche 1m
Exil 1n innıger Gebetsverbindung lebt.“

Soweit A4aUS der Selbstdarstellung.
Als die Ukraine ımmer selbstständiger wurde, verlegte Erzbischof

Mstyslaw (Skrypnyk) seinen ÖS1tz A4US$ den USA 1ın die Ukraine un wurde
1990 Eerster Patriarch der Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kir-
che (UAOK) Nach seinem Tod wurde September 1993 der 1ın eiıner
griechisch-katholischen Familie aufgewachsene Dymytrij (Jarema) Pa-
triarch der UAOK ach Dymytrijs Tod 25 Februar 2000 verzich-

die Bischöfe der UAOK auf die Neuwahl eines Patriarchen 1ın der
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Hoffnung autf eıne Einigung der Kirchen 1n der Ukraine Sie wählten
Bischof Mefodij (Kudrjakow) VO Ternopil VÄBL Patriarchatsverweser
und den ukrainischen Erzbischof Konstantyn (Buggan) VO Okume-
nischen Patriarchat ZU „Geistlichen Hırten der DACOK-

Fine Kırche in einem Staat?

Die beschriebene Vielfalt der Teilkirchen empfinden Leser dieser Zeilen
ebenso als Schisma, als ungehöriges Gegeneinander, WwW1e viele Mitglieder
dieser Teilkirchen. Gerade die Spaltungen der reı orthodoxen Kirchen
1ın der Ukraine iefern uns die Gelegenheit uns vorzustellen, WwW1e€e die
Christenheit das Abendländische Schisma ach der Rückkehr der Päpste
AaUs Avignon ach Rom empfunden haben INUSS, mMI1t Zzwel der spater
reı Papsten und entsprechenden Doppelbesetzungen 1n vielen
Bistümern, Abteien, Pfarreien.

Im Jahre 20017 besuchen die Patriarchen der traditionsgemäfß mı1ıt e1l-
HE Auftrag ZT: Förderung der FEinheit der Christen betrauten „drei
Rom die Ukraine: 1m April 2001 Patriarch Aleksi; VO Moskau (dem
„Dritten KOom ),; 1M Maı Patriarch Bartholomaios VO Konstantinopel
(dem „Zweiten Rom’); 1MmM Juni Papst Johannes Paul {H.; der Bischof des
„Ersten Rom Gibt Wege ADn Einheit?

Metropolit Wolodymyr (Sabodan) un seıne Bischöfe VERrTILELER in
der Beantwortung dieser Frage eiıne Haltung, die durchaus NECU,; modern
gCeNANNL werden ann 1mM Vergleich ZUT. orthodoxen Tradition, WECNN S1€
1mM ben zıtierten Briet den Okumenischen Patriarchen Bartholo-
MmMa10s schreiben, A4aSs das Schisma 1ın der Ukraine Sar ane A4aUS inneren
Kräften überwunden“ werden annn und „eine ganz interne Angele-
genheit der Orthodoxen ın der Ukraine“ 1St

Orthodoxe Tradition 1St CS, 4SsSs der Staat für die Kircheneinheit
Der ostkirchliche Kirchenrechtler Milasch postuliert 1905 1n se1-

1361 bis heute gültigen Kirchenrechts-
„Orthodoxe Tradition ıst CS, .ASSs der sammlung: SFür das Kirchenrecht 1st die
Staat für die Kircheneinheit Verfassung des Staates belanglos Zur

gemeinsamen Kompetenz VO Staat und
Kirche gehören die Besetzung VO Bıstümern, Pfarren un anderen
Dienstplätzen.“® In Rumänien 7B erklärten selbst die Kkommunisten

Milasch, Das Kirchenrecht, Mostar 1905, 710

116



keine ITrennung VO Kirche un: Staat, sondern übernahmen die Kir-
chenordnung der liberalen Regierung VO 19727 S1ie hatten dabei auch
Vorbilder 1m Westen, etwa England der die skandinavischen Länder.
Und das Vorbild der Geschichte des Jahrtausends VO Konstantın bis
Zzu Fall VO Byzanz 1453 Unter Kaiser Justinian 527-565 War die
spätantik-frühbyzantinische Spielart des Staatskirchentums voll 24 Sa
bildet. Römisches Reich un Katholische Kirche erstreckten sich gleich
welıt, der Kaliser ırug Verantwortung für das Reich un für die Kirche.
Nıcht eın Bischof, sondern der Kaiser intervenıerte, WEn die Kirchen-
einheit gefährdet WAal, ennn 1ın der Kircheneinheit sah der Kaiser eine
Stutze der Reichseinheit.

In der Ukraine wurden ach der Perestrojka 1990 zZu ersten Mal 1ın
der Kirchengeschichte dieser Region Bischöfe hne jeden Kontakt mı1ıt
der Regilerung CTT SO nımmt nıcht wunder, A4Sss auch heute ın der
Ukraine Staatsmänner versuchen die Kirche eınen, un sSe1 mıi1t der
Bitte den Okumenischen Patriarchen, kommen un für die Einheit

SOTSCNH.,
Metropolit Wolodymyr (Sabodan) und selıne Bischöfe vertireten ihre

neuartıge Haltung aber auch mıt der Intention, iın Einheit mı1ıt der Russi-
schen Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchates leiben
können. Hier 1st die Tradition ebenftalls anders. Überall in Mittel- un!
Usteuropa wurden iın unabhängigen Staaten die orthodoxen Kir-
chen AaUS früheren größeren Einheiten herausgelöst und einer A2ULONO-
INenNn der autokephalen Kirche 1ın den renzen des Staatswesens
gemacht, hne festen geistlichen Bezugspunkt außerhalb, w1e€e eLtwa der
Papst für die Katholiken 1St.

Eine Kırche aus kırc  ichen Kraften?

ImJuli 1997 versammelten sich Vertreter der Kirchen 1ın Klıew un_-
zeichneten eın Dokument:
„Wir, Vertreter der christlichen Kontessionen der Ukraine, haben lange gCIUN-
sCH 1in der Frage der Verbesserung der Beziehungen zwischen Kirche un: Staat.
Wir sehen die Schwierigkeiten der heutigen kirchlich-religiösen Situation 1n der
Ukraine und stellen fest, dass die Gegensätze zwischen einzelnen Konftessionen

stark vgeworden sind, 4SS CS manchmal öffentliche Konflikte un!: Gewaltan-
wendung oibt

Wir protestieren die auf allen Seiten bemerkende Neigung, ”Z7W1-
schenkonfessionelle Probleme für politische und materielle Zwecke benut-
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VAÄm A Wir befürworten das Recht der Kirche auf Selbstständigkeit und Freiheit ın
der Lösung ihrer internen Probleme. Wır erkennen die Einflussmöglichkeiten
der Kirche auf (jelst und Herz der Menschen un: glauben, 24SS UÜbereinstim-
MUung 7zwischen den Konftessionen Übereinstimmung 1n der Gesellschaft bedeu-
Cet un:! beitraägt ZU gesellschaftlichen Frieden.

In HHSEFCHI Streben, dem Jubiläum der Z000 Jahre UHuHSGI € Herrn Jesus Chris-
LUS 1in Einheit begegnen, 1in Friede, Wohltahrt un mi1t (sottes egen,
bekräftigen wir UuNseTIC feste und einstiımmıge Entscheidung:

n1ıe mehr zuzulassen, 24SS Gewalt angewandt wird 1ın der Loösung und Rege-
lung zwischenkontessioneller Probleme, besonders solcher, bei denen CS

Kirchenbesitz gyeht;
alle Streitfragen lösen LLUTr auf dem Weg der Gespräche, 1n Verantwortung
VOTL den CGesetzen des Staates un 1n christlicher Liebe, 1n gegenseltiger
Hochachtung un: Toleranz;
sich nicht die staatlichen Behörden wenden mıt der Absicht,Pa
lichen Druck eıne andere religiöse Gemeinschaft oder Kirche
auszuuben.

Wır zählen den absolut unzulässigen Dingen die gewaltsame Aneignung VO

Kirchengebäuden un geben jedem kund, dass sich niemand Christ NCNNECIN

kann, der se1ine and Priester oder Gläubige einer anderen Kontession
erhebt, dem Mantel des Namens (sottes der der Staatsraäson D

Es tolgen die Unterschriftften der Oberhäupter der rel orthodoxenJuris-
diktionen in der Ukraine, Je elınes Bischofs der griechisch-katholischen
un: der roömisch-katholischen Kirche 1in der Ukraine SOWI1e mehrerer
Vertreter protestantischer Denominationen. Die Prozedur der LINter-
zeichnung Wurd€ begleitet VO Aleksandr Rasumkow, dem Vertreter des
Präsidenten des Rates für Nationale Sicherheit un Verteidigung der
Ukraine. Das Dokument wurde anschließend Präsident Kutschma
überreicht. Er begrüßte als „Ausdruck des gemeinsamen Willens, auf
christliche Weise leben“, und wüunschte dasselbe den Politikernzen. Wir befürworten das Recht der Kirche auf Selbstständigkeit und Freiheit in  der Lösung ihrer internen Probleme. Wir erkennen die Einflussmöglichkeiten  der Kirche auf Geist und Herz der Menschen und glauben, dass Übereinstim-  mung zwischen den Konfessionen Übereinstimmung in der Gesellschaft bedeu-  tet und beiträgt zum gesellschaftlichen Frieden.  In unserem Streben, dem Jubiläum der 2000 Jahre unseres Herrn Jesus Chris-  tus in Einheit zu begegnen, in Friede, Wohlfahrt und mit Gottes Segen,  bekräftigen wir unsere feste und einstimmige Entscheidung:  ®  nie mehr zuzulassen, dass Gewalt angewandt wird in der Lösung und Rege-  lung zwischenkonfessioneller Probleme, besonders solcher, bei denen es um  Kirchenbesitz geht;  alle Streitfragen zu lösen nur auf dem Weg der Gespräche, in Verantwortung  vor den Gesetzen des Staates und in christlicher Liebe, in gegenseitiger  Hochachtung und Toleranz;  sich nicht an die staatlichen Behörden zu wenden mit der Absicht, ungesetz-  lichen Druck gegen eine andere religiöse Gemeinschaft oder Kirche  auszuüben.  Wir zählen zu den absolut unzulässigen Dingen die gewaltsame Aneignung von  Kirchengebäuden und geben jedem kund, dass sich niemand Christ nennen  kann, der seine Hand gegen Priester oder Gläubige einer anderen Konfession  erhebt, unter dem Mantel des Namens Gottes oder der Staatsräson ...“  Es folgen die Unterschriften der Oberhäupter der drei orthodoxen Juris-  diktionen in der Ukraine, je eines Bischofs der griechisch-katholischen  und der römisch-katholischen Kirche in der Ukraine sowie mehrerer  Vertreter protestantischer Denominationen. Die Prozedur der Unter-  zeichnung wurde begleitet von Aleksandr Rasumkow, dem Vertreter des  Präsidenten des Rates für Nationale Sicherheit und Verteidigung der  Ukraine. Das Dokument wurde anschließend Präsident Kutschma  überreicht. Er begrüßte es als „Ausdruck des gemeinsamen Willens, auf  christliche Weise zu leben“, und wünschte dasselbe den Politikern ...  118  %118



Taras Wosnjak

Dire pbolniısch-ukrainischen Beziehungen
Resultate BINes Jahrzehnts unabhängiger Koexistenz

DDie 990er Jahre lassen sich als Übergangsetappe ZUur Schaffung einer
europäischen Ordnung betrachten. Der praktische Schritt iın diese
Richtung W ar hne Zweifel die Erweiterung des NA TO-Sicherheits-
schirms aut Polen, Tschechien un Ungarn. Praktisch alle Länder Mittel-
und Usteuropas gerleten den politischen Eintfluss der Allianz 1m
Rahmen der „Partnerschaft für den Frieden“ Unter diesem ach voll-
zieht sich die EU-Erweiterung 1in mehreren Etappen: eine MI1t DE
len, Tschechien, Ungarn, Zypern, Estland un Slowenien, und eiıne
zweıte, der voraussichtlich Bulgarien, Kumanıen, Lettland, Litauen,
die Slowakei un andere gehören werden. och wird 6S einmal auch eıne
dritte Gruppe geben, ın der die Ukraine VELLHIETIEN se1n wird?

Als Resultat dieser Entwicklungen A HaBel die Ukraine sich sehr bald
zwischen Tl Staatengruppen befinden: den 19 Mitgliedern der NATO
b7zw. 26 Mitgliedern der E der Russischen Föderation mı1ıt
Weifßrussland un vielleicht anderen Staaten der GUS; den Ländern, die
nicht Mitglieder VO NATO un sind, 1aber orthin streben. Nach
Abschluss der ersten und Zzweıten Runde der Erweiterung VO NATO
und wird ın Europa praktisch eın militärisch, politisch un WIrt-
schaftlich mächtiger Kern gebildet werden, der CN MmMI1t den USA verbun-
den se1n und sich seiner Peripherie ihnen Orlentieren wird

Grundziele ukramiıscher Außenpolitik

Ausgehend VO dieser Lasve hat die Ukraine eiıne Strategie ihrer
Aufenpolitik ausgearbeitet, deren Grundziele VO Experten WwW1e€e tolgt
beschrieben werden:

„Die Herstellung VO Bedingungen, denen die Ukraine sich

ar ODE, soph, K aftle
de ult hrift 39 Z01WO
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den Zustand ihrer Sicherheit keine Sorgen machen INUSS un sich
völlig auf die Lösung der NNeICN Probleme konzentrieren ann und
„Die Herstellung und Entwicklung partnerschaftlicher Beziehungen
MI Russland“

Fuür WCNISCI wichtig hält die Mehrheit der Fxperten tolgende Ziele
„Vertiefung der partnerschaftlichen Beziehungen MIt den Ländern
Mittelosteuropas Un des Baltikums )

„Funktion Transportkorridors VO ordach Sud un:! VO (Jst
ach West
„Die Schaffung allgemeinen Sicherheitssystems das den Krieg
als Mittel FA3T7: Lösung internationaler Konftlikte ausschliefßt“;
„Die Schaffung der Voraussetzungen für zukünftigen NATO:
Beitritt der Ukraine“Y

„Die Vertiefung der partnerschaftlichen Beziehungen MIL den (31)5$:-
Staaten“
„ DAas Erlangen VO großzügiger Hiltfe und Investitionen AUS westli-
chen Ländern
„Die Inituerung Abrüstung, C411 völliges und
endgültiges Verbot VO Nuklearversuchen >

„Die Anerkennung und Bestäatigung der Ukraine als regionale
Führungsmacht der Länder Mittelosteuropas

Ich stelle 1er bewusst die Aufteilung dieser Ziele dar WIE S D nıcht
VO Aufßenministerium VOrFrSCHOLILLIN

„Das Problem der ukrainisch-polni- wurde, sondern VO Experten da
schen Beziehungen Iässt sıch nıcht den Bedingungen des „Video Skandals“

die Position des Präsidentenapparats sichısoliert 70104} der Kooperatıon oder
Zukunft zelleicht auch ‘V“O Beıitrıtt fast jede Woche andert.! Daher 1ST die
der Ukraine NATO UN be- prorussische und antiamerikanische
trachten Wende VO Präsident Leonid Kutschma

keineswegs C111 strategischer Schritt der
Ukraine, sondern der taktische Versuch des Präsidenten der Macht
leiben

Das Problem der ukrainisch polnischen Beziehungen lässt sich nicht
isoliert VO der Zusammenarbeit der Kooperation der w eıten
Zukunft vielleicht auch VO Beitritt der Ukraine NATO un:!

Anmerkung des Übersetzers Be1i diesem „Video kandal“ handelt 6S sich darum, ass
Präsident Kutschma den Verdacht gerıet die Ermordung Journalisten VOGT=

wickelt SC1I1I1
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betrachten, und deswegen mussen diese zunächst dem Aspekt der
allgemeinen Probleme der Perspektiven der gesehen werden.
Zunächst 1St anzumerken, 4ass die 1n bedeutendem Ma{(e nıcht
sehr Realität als vielmehr Aufgabe 1St Die Antworten auf viele Fragen,
die mı1t der europäischen Integration zusammenhängen, kennen auch die
Mitglieder der Union selbst nicht. Dazu gehören eLtwa die Fragen, W1€e
welılt die Integration gehen kann, W1e€e bei der Integration die Identität
erhalten werden der bis welchen renzen die Interessen der
reichen können.

Im Unterschied den mittelosteuropäischen Staaten, die sich sotort
und eindeutig auf ihren mitteleuropäischen Status testgelegt un sich
deutlich auf einen Beıtrıtt 1n alle europäischen Strukturen und ın die
NATO hin oOrlentiert haben, ann sich die Ukraine bislang nicht eindeu-
tlg entscheiden. Erst 1996 hat das offizielle Kiew erstmals onkret se1ıne
Position den Prozessen der europäischen Integration testgelegt: Als
strategisches Tiel der Ukraine wurde die Integration iın die europäischen
und euroatlantischen Strukturen mıiıt der Priorität eınes Beitritts Zr

Europäischen Union benannt. Erst 1ın der etzten Zeit, urz VOTr dem
„Video-Skandal“, begann INa onkret VO einer Integration der Ukrai-

D  „Mit der sprechen (in dem Madße, ın dem das 1ın der nächsten
Zeit möglich 1st), W as bei weıtem nıcht das Gleiche 1St Ww1e€e die Integration
der Ukraine CC  1B die Die Regierung der Ukraine hat eiınen
Sieben-Jahres-Integrationsplan verabschiedet, 1n dem Ma{fifnahmen VOTI-

gesehen sind, die Gesetzgebungen der Ukraine un der miteinander
1n Einklang bringen.

Die Entscheidung sich ZAAT hin bewegen, hat die Ukraine
zunächst ihren unmittelbaren Nachbarn näher gebracht, näimlich Polen,
Ungarn, der Tschechischen Republik und der Slowake:i. Zugleich 1st die
eindeutig europäische Urientierung der ukrainischen Eliten, W1€e auch
der Bevölkerung insgesamt, eın welteres wichtiges posıtıves Element..2?
och sind die politischen und diplomatischen Ressourcen
bei der Annäherung der Ukraine Europa fast völlig erschöpftft, un! fast
alle Überzeugungen sind schon verkündet. ‚jetzt geht die AWAarte

Für die ukrainischen Eliten 1st die Identifizierung miıt Europa 51 9% gegeben, während
die gleiche Zahl für die Russen 26% beträgt. 77% der ukrainischen Eliten verhalten sich

einer Mitgliedschaft 1n der pOSItIV, während das bei den Russen ebentalls 11UTr

26% sind Doch das sind die Eliten, und die allgemeine Zahl beträgt in der Ukraine über
51%, 1ın Russland 20%
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schaft un konkrete Umgestaltungen, un! TT oxibt och nıcht viele
Errungenschaften. Der Ukraine 1St vieles VO dem nicht gelungen, W 4S

Polen, der Tschechischen Republik un Ungarn gelungen 1St. In der
ZaNzZCH Zeit der Unabhängigkeit erhielt die Ukraine 3,8 Milliarden US-
Dollar direkten ausländischen Investitionen, W as nicht vergleichen
1St mI1t der das 10fache größeren Summe, die in andere, erheblich
kleinere Länder Mitteleuropas investlert wurden.

Gleichzeitig weiß och niemand, welchen Status die Ukraine iın dieser
allgemeinen europäischen Struktur haben könnte. Wenigstens ın der
nächsten Zeit könnte eine solche Kooperatıion 1mM besten Fall
W1€e einer besonderen Partnerschaft werden, auch WEeNnNn das tast
Elitäres ISt, eher eiıne Deklaration als eıne Wirklichkeit. Vielleicht sollte
die Ukraine in der ersten Etappe wenı1gstens ihre Bewegung ZUrFr hin
miıt den übrigen Staaten Mitteleuropas synchronisieren. Vom Niveau
dieser Synchronisierung hängt die orm der ukrainisch-pol-
nischen Beziehungen auft allen Ebenen 1ab ach dem Beıitrıtt dieser Staa-
fen AT NATO und bald auch ZUrFr mussen diese Beziehungen annn
schon 1mM OoOntext der Beziehungen zwischen der ATO un der Ukrai-

SOWIEe der un: der Ukraine gesehen werden un! nicht LL1UTr als
Beziehungen zwischen Polen un der Ukraine. Heute erscheinen
ohl die Ukraine als auch Polen aller Hindernisse 1n diesen Fragen
souveraner, während spater die Mitglieder der C
se1ın werden einen Teil ihrer Souveränität diese Strukturen delegie-
IenN und 1n diesem Fall ihre Politik und Modelle VO Kooperationen MIt
der Ukraine mıt diesen Strukturen 1ın Einklang bringen.

Polen und Ukraine ® Etappen

Polen 1St hne Zweitel eın Nachbar VO oroßer Priorität für die Ukraine.
Das gilt ebenso historisch W1e€e auch geopolitisch.? In den etzten zehn
Jahren der realen Unabhängigkeit VO Polen und der Ukraine hat 605

meıner Meinung ach mehrere Etappen VO zwischenstaatlichen Bezie-
hungen gegeben, die VO den Aufgaben ausgingen, die sich beide Staaten
1ın jeder Etappe gestellt hatten.

Vgl Taras Wosnjak, Modelle des polnisch-ukrainischen Zusammenseins: ück- und
Ausblick, 1n J1 (unabhängige Kulturzeitschrift), Nr. I Lwıw 1998 (http://www.ji-
magazine.lviv.ua)
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Die Etappe WAar charakterisiert durch eiıne ZeWISSE Spontaneität
und vielleicht Romantik. Polen hat als ersrter Staat die Unabhän-
gigkeit der Ukraine anerkannt. Die Staaten und Völker haben Verzei-
hung gebeten für die Missverständnisse, die 65 ın den Jahrhunderten des
Zusammenlebens genügend gegeben hat Zugleich estand die Illusion,
4sSs 6S ın Zentraleuropa möglich se1in
könnte einen selbstgenügsamen geopoli- SIN der erstien Phase ach dem Zerfall
tischen Raum schaffen. In der ersten der TWar die Zusammenarbeit
Phase ach dem Zerfall der W ar ın Mitteleuropa unorganısıiert und
die Zusammenarbeit 1in Mitteleuropa unstrukturiert.
organısıert und unstrukturiert. Zunächst
umtasste S1€e die Kontakte der politischen Führer, Parteien und Gruppen,
spater wurde das einer symbolisch-deklarativen Zusammenarbeit
7zwischen den administrativen Einheiten und Stidten entlang der Grenze
umgestaltet. Mıiıt der Zeit kam 6S auch ZUur Schaffung VO Euroregionen
und VO gemeınsamen Wirtschaftsstrukturen, CEW a internatıona-
len Börsen un Banken. och all diese Schritte wurden A4AUS Enthusias-
I1US nte  men, hne Einberechnung der europäischen der interna-
tionalen Erfahrung, S1e oft auch deklarativ lieben.

Die zweıte Etappe lässt sich durch eiıne andere Richtung charak-
terisieren: Polen stellte sich das Ziel des Eintritts iın NATO un Die
Ukraine kannte damals keinerlei orm der Zusammenarbeit mıiıt der
NATO un stand dem Druck der SA bezüglich der Nuklearwaf-
fen, die sich auf ihrem Territorium befanden, aber nicht VO ihr ontrol-
liert wurden. Deswegen erkalteten die Beziehungen zwischen der Ukrai-

un Polen 1ın einem bestimmten Moment. Im Prozess der Ausarbei-
tung eiıner Strategie vA ATO-FEintritt Polens wurde deutlich, W1€e
wichtig die Haltung der Ukraine diesem Prozess 1St

Die dritte LEtappe begann ach dem Protest Russlands die
Erweiterungspläne der NATO Polen begann in der Ukraine einen
Bündnispartner suchen. Die Ukraine ahm zunächst eine neutrale
und ach einıger Zeit eıne positıve Posıtion ein; besonders ach der I Jn-
terzeichnung entsprechender, WE auch tormaler UÜbereinkommen der
NATO un dem FEinschluss der Ukraine in das Programm „Part-
nerschaft für den Frieden“ Dies rachte die Ukraine und Polen einander
näher. Eın polnisch-ukrainischer Friedensvertrag wurde abgeschlossen.
Diese Etappe endete mı1t dem Eintritt Polens ın die NATO un der
Einbeziehung der Ukraine 1in die Zusammenarbeit mı1t der NATO (das
Programm „Partnerschaft für den Frieden“, die Schaffung eınes gemeıln-
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polnisch-ukrainischen Bataillons). Hintergrund dieser Etappe
W ar die tortgehende Verschlechterung der Beziehungen zwischen der
Ukraine und Russland, der Konflikt die Schwarzmeerflotte un:!
die Krim

Die vlierte Etappe begann ach der Aktivierung der Bemühungen Po-
lens eine Mitgliedschaft 1n der Die bevorstehende Erweiterung
der hat keinen offenen Widerstand Russlands hervorgerufen, 1NSO-
fern Russland bis ZUuU etzten Moment (Initiativen ZUuUr Schaffung
europäischer schneller Eingreifkräfte) darin keine Bedrohung der e1gE-
LCN Sicherheit sah, sondern vielleicht eher eine Alternative 7ABRE PFrOAaME-
rikanischen NATO Gleichzeitig benötigte Polen Zeit für die Restruktu-
rierung seliner Wirtschaft un:! deren Umorientierung VO eiıner KOo-
operatıon mi1t dem Osten auf eine mıt dem Westen hin Zugleich MUSSTIeEe
eıne technische Umgestaltung der Industrie geschehen. In dieser Zeit
benötigte Polen dringend Märkte, 1aber nıcht launische Märkte W1€e die
der uch die Ukraine wurde für einıge Jahre einem solchen
Markt Das Niveau der einseltigen Exporte wuchs erheblich Die
Ukraine und Polen wurden strategische Partner auft staatlicher Ebene
Treffen der Präsidenten beider Länder fanden oft W1€e niemals

och das bedeutete keineswegs eıne reale wirtschaftliche Annä-
herung. In der Ukraine wurde die Partnerschaft als Schirm für
die „Oligarchisierung“ aller Lebensbereiche durch proeuropäische Rhe-
torik verwendet. Gleichzeitig WAar das für Polen eın marginaler taktischer
Zug mı1t dem Ziel, die eıgene Integration ın NATO und 1abzusichern.

Die gegenwartıge fünfte Etappe begann, nachdem INan sich endgültig
für den EU-Beitritt Polens entschieden hatte. ach Polen, das sich
dem Schirm der ATO befand und eıne EU-Perspektive hatte, floss
massenhaft Investitionskapital, das die Möglichkeit bot die technische
Umgestaltung der Produktion vollenden und eiıne Umorientierung

der Exportströme AUS den stagnierenden
„Heute ıst die Zusammenarbeit Z7a01- Märkten der Ukraine, Russlands un
schen Polen und der Ukraine auf DO- Weißrusslands erreichen. Die Umori-

entierung hat auch Z Wirtschafts-litischer Ebene formal die beste, doch
sze verliert mehr und mehr ayırt- kollaps 1ın Russland 1999 beigetragen, der
schaftlichen Inhalt. c einen deutlichen Abfall der Zahlungs-

kraft der Konsumenten 1ın der Ukraine
VAHE Folge hatte. Die Disproportion der Zahlungskratft hat sich VeI-
zehntacht. Es begann die Reduktion des Warenaustausches. ast die e1n-
zıgen Ressourcen, denen Polen interessiert blieb, Energieträger
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AUS Russland und der Export polnischer Landwirtschaftsprodukte iın die
Ukraine. Auf politischer Ebene W ar Polen 1Ur politischer Loyalität
der Ukraine bezüglich seliner EU-Beitrittspläne interess1lert. Heute sieht
die Situation auUs, 4SS auftf höchster politischer Ebene die Zusammen-
arbeit wischen Polen und der Ukraine formal die beste 1St och S1€e
verliert mehr und mehr wirtschaftlichen Inhalt.

nterschiede und Gememsamkeiıten

In den etzten Jahren haben sich ın Polen und der Ukraine aller
Deklarationen ber die gemeinsame Zielrichtung völlig unterschiedliche
wirtschaftliche und politische Prozesse vollzogen. In Polen lässt sich die
Bildung einer Wirtschaft un eınes politischen Systems beobachten, die
mıt Wirtschaft un politischem 5System der homogen sind Gleich-
zeıt1g entstand in der Ukraine eiıne monopolisierte Wirtschaft, die 1ın
immer ogrößerem Ma{(e VO der Staatsmacht kontrolliert wird, durch
Oligarchen, die VO der Präsidentschaft abhängig sind W:ill INan die
Raolle der Oligarchen ın eıner derart außergewöhnlich differenzierten
Gesellschaft betrachten, lässt sich 9 A4sSSs die Oligarchie heute
einem Mechanismus geworden 1St, der die Entwicklung außerst wirksam
bremst:; 1es oilt für die freien Marktbeziehungen ebenso W1e€e tür die
Zivilgesellschaft ın der Ukraine:; damit stellt S1e eıne Bedrohung für die
Existenz der Ukraine als Staat selbst dar Deswegen 11US5$ INan S1e als
EXiLem reaktionäre Gruppe betrachten, die einem N AT langsamen,
aber doch ununterbrochenen Abgleiten der ukrainischen Gesellschaft 1ın
einen Staatskapitalismus den Bedingungen einer aufßersten Mono-
polisierung der Wirtschaft führt Die Oligarchen haben sich das
Staatsmonopo|l als einZ1ge politische Einheit erum konsolidiert un: CI=-

tolgreich den Übergang VO der plan- ZUrFr staatskapitalistischen Wirt-
schaft überlebt und damit eıne Neuverteilung des Eigentums vollzogen.
Im Prinzip sind S1Ce weder der Zerstörung des Staatsmonopols och
der Schaffung eiıner Zivilgesellschaft interessıiert, die S1e bedrohen
könnte. Zugleich haben sS1e alles SA  9 der Ukraine eıne EU-Per-
spektive entziehen. Daher darf INan die Verkündigung „der C!

paischen Wahl“ der Ukraine nıiıcht nehmen.
TIrotz des Unterschieds ın den Interessen un! 1mM Entwicklungsniveau

des politischen Selbstbewusstseins der polnischen un: ukrainischen
herrschenden Kreise Zibt yemeıinsame Probleme. Gerade S1€e stellen die
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Herausforderungen dar, welche die polnisch-ukrainischen Beziehungen
mMi1t Inhalt erfüllen können. Eines davon 1st das Problem des
Transports VO Erdöl und (31as A4US Russland ın die Russland macht
alles, damit die Leitungen die Ukraine herumgehen und übt daher
ruck aut Polen AaUS, damit CS die Realisierung dieser Aufgabe auf seinem
Territorium ZESTLALLEL. Vermutlich wird die polnisch-ukrainische arf=
nerschaft ın dieser Frage den Versuchungen nıcht standhalten: Unter
dem ruck Russlands un! der wird Polen nachgeben, sehr die
Ukraine auch erklären Mag, 4SSs das ihren Interessen widerspricht.

Von nıcht geringeren Ma{stäben erscheint das Projekt des Transports
VO Erdöl und (Gas AaUus der kaspischen Regıon durch den Haten VO

Odessa un:! zugleich die Versorgung der Ukraine un Polens mıtC-

gischem (3as och auch 1er 1St Polen nıicht bereit, VO der Ukraine
bereits gebaute Leitungen VO Odessa ach Brody bis Danzig
verlängern. Zugleich beobachten WIr einen 1ın den etzten zehn Jahren
nıcht da CWESCHNCH Abfall des Warenaustausches zwischen der Ukraine
un Polen Polens Wirtschaft hat der Ukraine den Rücken zugekehrt.
Der Woarenaustausch 1Sst auf eine Milliarde Dollar 1m Jahr gefallen.

Eine besondere Herausforderung wird auch der Ausbau der
(sterenze der se1n. Jetzt 1Sst s1e praktisch für die Bürger der Ukraine
offen, doch die Einführung des Schengen-Regimes wird die beste Errun-
genschaft ach 50-jähriger Isolierung zunichte machen, nämlich die freie
Bewegung un:! Kommunikation beider Völker. Das Niveau der Diffe-
renziıerung zwischen d€l'l Nachbarregionen wächst d} W ads eıne ZEWISSE
Gefahr 1n sich birgt SO 1Sst era das bis VOT kurzem relativ vergleichbare
Durchschnittseinkommen 1n Polen un! der Ukraine jetzt absolut nıcht
mehr vergleichbar: 4(0) US-Dollar ın der Ukraine un! 400 US-Dollar ın
Polen Vor ULNsCcCICH Augen vollzieht sich in den etzten Jahren eine Ab-

zwischen dem „armen“ und dem „noch ırmeren“ Furopa.
Und das führt notwendigerweise wachsender Unzufriedenheit VOL

dem Hintergrund ethnischer Intoleranz der ethnischen Hochmulfts.

Nationale Vorurteile och NnıIC uberwunden

Zugleich können nationale Vorurteile ZU Vorschein kommen. Zum
Teil funktioniert och die alte „böse Erinnerung“. Die Wunden des
ukrainisch-polnischen Konftlikts VO 1943 bis 194/7, der praktisch e1iın
Bürgerkrieg 1m großen Ma{f(stab Wal, sind och nicht endgültig verheilt.
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Die Opfter der Massendeportationen VO Polen un Ukrainern AaUS$ der
Ukraine ach Polen un AUS Polen ın die Ukraine sind och Leben
Und ebenso die der innerpolnischen Umsiedlungen 1ın jene Gebiete, die
VO Deutschland Polen gelangten. Nicht welt zurück liegt der traurıge
Jahrestag der Deportationsoperation „Weichsel“ (1947) während der

ethnische Grupplerungen VO Ukrainern (die Lemken der die
Cholmtschaken) praktisch mıt der Wurzel A4aUS ihren Heimatländern ent-
fernt wurden. Nicht weniıger traurıg W ar auch der Jahrestag der Vernich-
Lung der polnischen Bevölkerung VO Wolhynien.

Eın Problem bleibt auch die Tatsache, A4SS 6S ach dem Weltkrieg
sehr schwierig WAal, die Grenze entsprechend der ethnischen Abgren-
ZUNg testzulegen, weshalb diese Linie 1Ur bedingt SCZOBCNH werden
konnte, W as ın sich Konfliktpotenzial darstellt.“ Das führt Konflikten
w1e etwa 1n Przemysl Polen) 7zwischen der polnischen Mehrheit und der
ukrainischen Minderheit. Zum Glück andelt sich jer HUTF einen
okalen Konflikt.> Eın analoger Konflikt ex1istliert 1n L wıw bezüglich des
polnischen Militärfriedhots, diejenigen begraben sind, die 1im pol-
nisch-ukrainischen Krıieg VO 1919 umns Leben gekommen sind

Eine mitteleuropäische Region als selbstständige geopolitische Fın-
eıt hat sich nıcht realisieren lassen, ST wird vielmehr aktiv 1ın Einfluss-

des Westens und Russlands geteilt. DDavon ausgehend hat sich
Polen, das pragmatisch handelte un sich ZUFr ATO un hin be-
9mı1t der Rolle eines Vorreıiters des Westens iın (st- un! Mittelost-
CUFrODa einverstanden erklärt. Eine solche Vorreiterrolle Polens wird 1M -
LT deutlicher. Zbigniew Brzezinski hat während eines Aufenthalts In
W1W ZESAZT.: „Man ann Polen als Magneten betrachten, der die anderen
Länder den Prozessen der europäischen Integration heranziehen wird
und ebenso ZUur euro-atlantischen Allianz.“

In der OMEDLANE® Etappe 11USS die Ukraine sich ın höchstem Mafe
auf den Eintritt Polens 4858 vorbereiten. Fur die Ukraine I1US$ 605 VO

oroßem Gewicht se1n, 4SSs INanl die VOT die Tatsache eines sehr rei-
ten Kontakts zwischen beiden Staaten tellt, einer realen wirtschaftlichen
Verbindung, die aal führt, A4SSs Ianl der Ukraine einen besonderen
Status in der Zukunft einraumt. ach meıiner Meıinung 1St sehr wich-
t1g, die Möglichkeit elines esonderen Grenzregimes zwischen Polen un

Anna Rogowska, Stanislaw Stepilen, Die polnisch-ukrainische Grenze ın den
zurückliegenden 50 Jahren, 1n: J1 (vgl Fußnote 2} Nr k2; Lwıw 1998

Pawlyschyn, Perspektiven fu } eine Verständigung der Grenze, 1: J1 Nr 1Z: Lwıw
1998
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der Ukraine überlegen, überhaupt möglichst eine gemeinsame orm
der strategischen Partnerschaft mi1t Polen ertüllen. Die politisch-
wirtschaftliche Zusammenarbeit Polens m1t der Ukraine, bei gleichzeiti-

SCcI Synchronisierung ihrer Bewegungen
„Die politisch-wirtschaftliche 7u- 7an Westen hin, könnte als Modell der
sammenarbeit Polens mA1t der Uhkrai- Hinwendung der ZU Osten ın der

bönnte als Modell der Hınwen- gegenwartıgen Etappe dienen. Allein die
dung der ZUu (Osten dienen.“ Tatsache der Ex1istenz gemeinsamer

militärischer Einheiten un!: breiter WITFrt-
schaftlicher Zusammenarbeit könnte AZU zwıngen, eine orm des be-
sonderen Status nıcht LLUTr ın den Beziehungen 7zwischen Polen un: der
Ukraine, sondern 1n Zukunft auch 1n denen der NATO und der mıt
der Ukraine suchen.

Zugleich ann auch Polen 1ın dieser se1iner Rolle als „Vertreter der
ukrainischen Interessen“ seinen besonderen Platz in der finden. Fuür
Polen sind die östlichen Märkte un Rohstoffquellen jetzt un ın der
Zukunft außerst anziıehend. In diesem Sinne INUSS die Ukraine einem
schnellen EU-Beitritt Polens interessiert se1n. Das annn für beide Länder
orofße Perspektiven eröffnen, jedoch der Voraussetzung, 4SS die
strategische Partnerschaft ewahrt wird und 6 Veränderungen iın der
Ukraine selbst kommt. Das verstehen, 1St besonders während der
Krise der ukrainischen Präsidentschaft wichtig; das Regime ın der Ukrai-

1St nıiıcht die Ukraine, und deswegen dürtfen sich der Westen und be-
sonders Polen keinestfalls VO ihr abwenden. och führt heute das objek-
t1ve Interesse Polens Osten (trotz der jetzt populären Anbiederung

den Westen) manchmal ZUrFr otfensichtlichen Disproportion der Be-
ziehungen, etwa 1m Tandem Polen Ukraine Polen sucht Modelle der
KoexIistenz un schlägt S1e VOI, andelt offensiv. Die Ukraine reaglert
jedoch VOT allem detensiv.

Nach Fxpertenmeinungen hat die Ukraine die besten Beziehungen
ach w1e VOT mıt Polen Die Experten geben Polen den ersten Platz; W 4S

die Intensität und den Erfolg der zweıiseıtigen Beziehungen angeht. Als
Verbündeter nımmt Polen gemeinsam mı1t den USA den ersten Platz eın
Nur als Land, auf das Ianl bei der Umstrukturierung der Streitkräfte
rechnen kann, überlässt den USA den erstien Platz und wird Zzweıter.
ach Expertenmeinungen erftüllt die ukrainische Diplomatie hinsicht-
ich der Beziehungen Polens erfolgreichsten die nationalen Interessen
der Ukraine Zugleich halten die Experten Deutschland für einen wich-
tigen Verbündeten der Ukraine, gleich ach den USA und Polen
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In der nächsten Zeit könnte die Zusammenarbeit 1mM Rahmen solcher
besonderer Strukturen W1e€e der mitteleuropäischen Freihandelszone
GEFIA) der der zentraleuropäischen Initiative den wichtigsten
Formen der Zusammenarbeit der Ukraine mMI1t ihren westlichen ach-
arn werden, insbesondere mı1ıt Polen Besonders wertvoll iın dieser Za
ammenarbeit 1st, ass ach dem Beiıtrıtt mehrerer Mitglieder dieser (Ir=
ganısatıonen in die diese Bindegliedern zwischen der un der
Ukraine werden, obgleich s1e formal CZWUNSCH seın werden die Mıiıt-
gliedschaft 1ın diesen Urganisationen aufzugeben. Allein die Tatsache der
wirtschaftlichen Integration xibt ihnen nıcht die Möglichkeit, sich völlig
VO der entftfernen. Fur die Ukraine 1St der Hauptpartner 1ın
dieser Integration natürlich Polen

egative Folgen ach Polens EFUÜU-Beitritt

Eine der Gefahren, die auf uns ın der Zukuntt zukommen kann, 1St die
taktische Errichtung eiıner Berliner Mauer den Westgrenzen
der Ukraine, Weißrusslands un: Russlands. ach dem Fall der alten
Berliner Mauer gab 6S eiıne bestimmte H:
lusion, wonach eın ein1ges Europa mMOg- „FEıine ın der Zukunft drohende (7E=
ich sel. och das VOT allem Ilu- fahr ıst die faktische Errichtung einer
s1ionen nıcht intormierter Humanıisten. Berliner Mayuer den West-
Es erwıes sich bald, Aass für viele 1L1UT die grenzen der Ukraine, Weißrusslands

Europa 1St un: der Rest nıcht. Ja UN Russlands.
Sal innerhalb der zukünftigen Erweite-
rung der ann INall schon eın bestimmtes „Kerneuropa” sehen (mit
dem Zentrum 1n Frankreich un Deutschland), mı1t eıner sanıtaren er1-
pherie ın orm VO Polen, TI'schechien, Ungarn USW. In Europa entstehen
VOT HHSCIEN Augen CUG renzen. S1ie sind ungefähr mıt den renzen der

identisch, das Baltikum aUuUsgCNOMMECN.
Der aktive FEinbau dieser Länder 1n das Gebäude der un:! die

langsame Abnahme des Interesses (Osten vertieft faktisch den Unter-
schied 7zwischen diesen Ländern. Z weitellos 1St daran auch die Ukraine
schuld, die sich nıcht aktiv entwickelt, sondern eher ın Stagnation VCI-

bleibt. Dadurch drängt sich das Land selbst aUus dem allgemein europal-
schen Prozess heraus. Das annn nicht hne Folgen leiben un wird
schließlich einem Minderwertigkeitskomplex un: Aggressionen
tühren Das gilt 11SO mehr, als die ukrainische Gesellschaft infolge der
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ökonomischen Stagnation 1ın bedeutendem Ma{fße frustriert un demora-
isiert iSt.

Die größten negatıven Folgen eines EU-Beitritts werden die W est-
lichen Gebiete der Ukraine un:! die östlichen Woiwodschaften Polens
spuren haben S1e haben nicht genügend wirtschaftliche Ressourcen und
sind auft otfene rTrenzen und Zusammenarbeit hin Orlentiert. Auf diese
Weise können WIr die Entstehung eines Gegensatzes ın Europa
beobachten. Diesbezüglich hat Russland schon sehr deutlich selne Mei-
NUNg ZESAZT,; auch Weifßrussland hat keine weniıger deutliche Position
eingenommen. Die Ukraine steht Scheideweg. Euinerseits hat S1€e eut-
liche Geftühle für das „gemeinsame europäische Haus“”, doch anderer-
SeIts lassen CS weder die WJSA och Russland (aus verschiedenen
Gründen) Z A4SsSs S1e sich sehr dieses Haus annähert.

Schliefßlich selen och ZwWwel gefährliche Modelle ZCNANNLT, ach wel-
chen sich die Beziehungen zwischen der un: der Ukraine verkompli-
zieren können: (a) Die Umegestaltung der Ukraine 1n einen faktischen
Satelliten Russlands (bei formal bleibender Unabhängigkeit), WCI1N
Russland seliner imperialen Vergangenheit zurückkehrt, W as einem

Paradigma des Gegensatzes zwischen Ost un West führen wird,
Polen und die Ukraine Frontstaaten se1n werden; (b) Die Umgestal-

Lung der Ukraine 1n eıne Pufferzone zwischen Russland un der NATO
SOWIEe Russland und derEwobei die Beziehungen der Ukraine und der

ZU Paradigma elines unbestimmt mobilen, okalen un Ssıtuatıven
UÜbereinkommens werden. Dieses Modell 1St durch seine Instabilität
gefährlich, durch die Verkürzung der ökonomischen un Investitions-
aktivitäten innerhalb des Staates und tolglich durch das Anwachsen der
Unzufriedenheit, die früher der spater 1n Unvorhersehbares
schlagen ann

Abschließend bleibt festzuhalten, A4ss eın positıves Szenarıum 1ın der
Entwicklurig der Beziehungen zwischen derE Polen un der Ukraine
1Ur ann möglich 1st, WCI1L1 sich die Voraussetzungen 1ın der Ukraine
selbst andern.

Deutsch UVOoN Thomas Bremer
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ılirıe: Ilge

Staatssymbolilk und Nationsbi  ung ]’ ® der
Ukrame (1991-2001)

uch fast zehn Jahre ach Erlangung der Unabhängigkeit 1ST der
ukrainischen Gesellschaft och umstftrıtten welche Kriterien die
SCINCINSAINC Grundlage für die Deftinition „ukrainischen Natıon
bilden könnten Eine wesentliche Raolle spielen dabei die Konstruktio-
Hen nationalen Geschichtsbildes, das nıiıcht 11UTr der Legitimation
des Staates dienen oll sondern A dem auch grundlegende Werte un:!
politische Uptionen als Urientierung für die Zukunft abgeleitet werden
sollen Im Folgenden sollen anhand der Debatten das Staatswappen
und den ihm zugrunde liegenden nationalen Geschichtsbildern CIN1ISC
wesentliche Elemente des ukrainischen nationalen Selbstbildes heraus-
gearbeitet werden Zugleich lässt sich anhand dieser VO Historikern
‚Vorhof der Macht“ konzipierten Staatssymbolik ZCISCH WIC das W ap-
PCN und das dahinter liegende offiziös staatlich festgelegte nationale
Selbstbild VOT dem Hintergrund der regional unterschiedlichen Erinne-
rungskulturen des Landes den etzten Jahren moditiziert wurde

In der Ukraine sind alle Trel staatlichen Symbole (Flagge Hymne
Wappen) der Verfassung VO 1996 gesetzlich geregelt Es 1ST die Ein-
SELZUNG Großen un Kleinen Staatswappens vorgesehen Bis-
her oibt CS 1Ur CI Wappen Der gelbe (goldene) Iryzub (deutsch Drei-
zack) auftf blauem Schild wurde zu Kleinen Wappen bestimmt Dabei

Vgl austführlicher Jilge, Wilfried Staatssymbolik und nationale Identität der POSLT-
kommunistischen Ukraine In Ethnos Nation (1998), Nr L „ und INECINECN

Kurze VO Jorn Kusen herausgegebenen Sammelband erscheinenden
Aufsatz „Historical Memory and National Identity Building Ukraine 1991“
Dieser Autsatz 1ST Bestandteil Dissertationsprojekts Zu Thema „Geschichtskul-
tur und Nationsbildung dem die Debatten die ukrainische National und
Staatssymbolik die Geschichtsschulbücher untersucht werden

Wilfried Jilge promovıert alsÖsteuropahistoriker DFG-Gradniertenkolleg
£ Das Neue Europa” der Humboldt-Universität Berlin ZUu Thema ,, (rJe-
schichtskultur und Nationsbildung ı der Ukraine seit 1991 un Ilebt derzeit _
Kiew.
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andelt sich das Hoheits- und Feldzeichen der frühen Rjurikiden
aus der Zeit der Klewer Rus‘ Gemäß Artikel 70 der Verfassung der
Ukraine VO 28.6.1996 oll das Große Staatswappen mi1t Berücksich-
tıgung des Kleinen Staatswappens und des Wappens des 5aporoger Hee-
1068 mı1ıt eıner Zweidrittelmehrheit als Gesetz verabschiedet werden. Der
Dreizack als alleiniges Staatswappen der Ukraine wurde VO der Parla-
mentsmehrheit abgelehnt un 1Ur als Kleines Staatswappen akzeptiert.
In den Verfassungsdebatten 995/96 W ar die Frage eiıner Staats-
symbolik eiıner der umstrittensten Punkte.

Das Kleine Staatswappen 992) un das ethnopopulistische
Geschichtsbild
Zunächst sollte 157 ach der Unabhängigkeit 1991 mittels eines AXÄ@tte
ewerbs e1in eINZISES Staatswappen gefunden werden. Die durch das Par-
lament bestimmte Kommission bei der Regierung, die den Wettbewerbh
ausschrieb, wählte eiıne Komposition, die siıch VOT allem der Konzep-
tiıon des Lwiwer Historikers Andrij Hretschylo und der künstlerischen
Ausführung VO Kochan Orlentierte. Hretschylo spielte VOT allem An-
fang der neunziger Jahre als Heraldik-Spezialist 1ın den ukrainischen Ver-

gangenheitsdebatten eine wichtige Rolle
Seine Komposition estand AUS dem gol-„Mıt dem Iryzub auf blauem Grund

sollte die heutige Ukraine als glorrei- denen Dreizack (ukr Iryzub) auf blau-
cher Endpunkt eines linearen, miıt Schild. Damit knüpfte bewusst
der Kıewer Rus‘ einsetzenden Prozes- die Entscheidung Zr Staatssymbolik der
NN identifiziert werden. Ukrainischen Volksrepublik UN

Ukrajinska Narodnja Respublika) und
die künstlerische Ausführung des Präsidenten der Akademie der Kunste
1n Kıew Kritschewsky;j AUsS dem Jahr 191 Hretschylo verknüpfte
damit den unabhängigen Staat der Ukraine mıt der UNR . Darüber hin-
A4US wollte ÜAhnlich W1€e der ‚Vater‘ der ukrainischen Historiographie
und Präsident der UNR, Mychajlo Hruschewskyj (1866—1934)

er Iryzub wurde VO höchsten Gesetzgebungsorgan der UNR, dem Zentralrat (Zen-
tralna Rada) als Kleines und Großes Staatswappen ANSCHOMMCN. Gleichzeitig wurde die
gelb-blaue Flagge autf Empfehlung Hruschewskyjs FARDE Staatsflagge bestimmt. ITSt
der Regierung des etmans Skoropadskyj wurde die heraldische Ordnung der Farben
vertauscht und die blau-gelbe Flagge ZuUur Staatsflagge bestimmt. Dies WAar uch die
Staatsilagge der Regierung des Direktoriums. Die blau-gelbe Flagge 1St uch die
Staatsflagge der heutigen Ukraine Auf die politischen Implikationen der Veränderungder heraldischen Anordnung der Farben kann hier nicht eingegangen werden.
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19158 den ukrainischen Staat iın die Tradition der Kıewer Rus‘ stellen, als
deren Erbe nationalbewusste Ukrainer ın Anlehnung die Geschichts-
konzeption Hruschewskyjs den heutigen Staat sehen. Der Rückgritf auf
die Kommentare Hruschewskyjs Z Iryzub un se1ıne historischen
Konzeptionen spielten ın den 900er Jahren eine zentrale Rolle für die
Schaffung eines W appens. Viele nationalbewusste ukrainische 1stor1-
ker, die ach 1991 der Findung eines Wappensymbols beteiligt9
haben die populistische Argumentationsführung Hruschewskyjs und
die Wappen-Diskussionen ın den Kommissionen der UNR ın einer
difizierten, die ethnischen Komponenten häufig och stärker betonen-
den orm wieder aufgegriffen. Miıt dem TIryzub autf blauem rund sollte
die heutige Ukraine mı1t dem Staat der UNR als glorreichem Endpunkt
eines linearen, mı1t der Kılewer Rus‘ einsetzenden Prozesses identitfiziert
werden.

Eıne zentrales Element dieses populistischen Geschichtsbildes 1St die
scharte Abgrenzung der Ukrainer VO den Russen. In der Optik dieses
vornehmlich ın der Westukraine populären Geschichtsbildes 1St die t;e-
schichte der Kıewer Rus‘ eıne ukrainischen NVolk® Orlentierte Gies
gyengeschichte Voxn unten“, die sich die vermeintlich s VON ben  CC
oktroyierte imperiale russische un! sowjetische Geschichte abgrenzt.
Die Bestimmung des TIryzub ZUu Staatssymbol WAar ohl wenıger die
Folge eiıner organischen historischen Entwicklung als vielmehr Ergebnis
der allgemeinen machtpolitischen Konstellation Anfang der JOer Jahre
SOWIe der relativen Stäiärke der Nationalbewegung Ruch, die ihre Basıs
VOT allem 1mM Westen der Ukraine hatte und der eigentliche soz1iale ‚Fräger
der ben genannten Bedeutung dieser Symbolik W  —$ Bei einer ntersu=-
chung der politischen Entscheidungsprozesse ZUEKR Staatssymbolik g.-.
wınnt INnan den Eindruck, 4SS die Durchsetzung VO blau-gelber Flagge
und Iryzub VOL allem durch die CNSC Kooperation zwischen tführenden
Vertretern der Nationalbewegung und der nationalkommunistischen
Fraktion der Kommunistischen Parte1 der Ukraine zustande kam
und der Rückgriff auf die Symbolik der UN  z 1ın mancher Hinsicht schon

Anfang dieses Prozesses feststand.
Jedenfalls SETZTC sich MI1t dieser Staatssymbolik eine Konzeption

durch, mı1t der sich die Mehrheit der Bevölkerung VOT allem 1mM Osten
und Süden des Landes keinestalls der 1Ur schwer identitizieren konnte.
Der TIryzub WAar vielmehr die Ideallösung AUS Sicht des (west-) ukraini-
schen Nationalismus. Gleichzeitig diente diese Symbolik der Legitima-
tion der Staatsführung, die sich VOLE allem A der sowjetischen
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Nomenklatura rekrutierte 111n och kurze Zeit vorher patriotische
Äußerungen polizeilich verfolgen jefß Dabei hätte die TIradition der
ukrainischen Heraldik durchaus Alternativen für eine Symbolkonzepti-

geboten, die die Iryzub-Konzeption hätte moditizieren und die
ziale Realität ın den östlichen und sudlichen Regionen stärker
berücksichtigen können.

In der Forschung wird bisweilen die Meinung vertreten, 4ass das eth-
nisch-populistische Geschichtsbild bereits Anfang der 990er Jahre VO

der Konzepten der „staatlichen Schule“ und damit der Betonung der
staatlichen Autorität SOWIl1e des territorialen Nationskonzepts abgelöst
worden sSe1 Bei einer SCHAUCICH Analyse der nationalen Geschichtsbilder
wird jedoch deutlich, 4SS die ethnisch-populistische Konzeption gerade
1n den Schulbüchern der 900er Jahre och weiterwirkt. Darüber hinaus
dient dieses Geschichtsbild 1ın seiner ethnisch schärteren Varıiante auch
als Grundlage der ZENANNLEN Fachrichtung „Ukrainekunde“ und
dient ın verschiedenen Schultypen als Unterrichtsprinzip.

Der Iryzub un die blau-gelbe Flagge rieten bereits während der
Perestrojka-Phase und VAJT. allem ach 1991 ablehnende Reaktionen
prımar ın den östlichen und süudlichen Kegionen der Ukraine hervor.
Viele Bürger verbanden mı1t den Farben Blau und elb der mı1t dem
Dreizack die Symbole der Banderisten, eiınes Flügels der Urganisation
Ukrainischer Nationalisten der VO Stepan Bandera 3

geführt wurde und VOT allem VO Russen und russophonen Ukrai-
CLE 1ın den Ööstlichen un suüudlichen Regionen, aber auch VO Ukrainern
1n der Zentralukraine mi1t aggressiver nationalistischer Ideologie 4SSOZ1-
lert wird.® In milderer orm gilt 1eSs auch für die Interpretation
der Geschichte der UNR, mi1t der 111all iın den russophonen östlichen un
süudlichen Regionen nicht zuletzt als Folge sowjetischer Propaganda
Bürgerkrieg un westukrainischen, antirussischen Nationalismus VCI-

Die OU wurde 1929 1ın Wıen gegründet. Ihre Programmatik WAar beeintlusst VO der
Ideologie des integralen Nationalismus Dmytro ONZOWS. Die UOrganisation spaltete
sich 1940 1in Wwel Flügel: Der eine Flügel, die CL m), stand Führung VO

Andrij Melnyk, der andere radikalere Flügel, die C(CILJ.  Z (b) wurde VO dem Jungen
Terroristen Stepan Bandera geführt. Beide Flügel während des weiten Welt-
kriegs der deutschen Besatzungsmacht in der Ukraine unterschiedlichen Zeiten
nuützlich und kollaborierten mıt den Deutschen 1n bestimmten Perioden, wobei Motive
und Ausma{fß umstritten sind Auch WE das Organisationszeichen der OQU  Pa (b) Aaus
einem Schwert auf einem schwarzen Kreis bestand, kämpfte und demonstrierte
dieser Flügel dem Iryzub und der blau-gelben Flagge und tIrug besonders ZUuUr

Verbreitung der heutigen ukrainischen Staatssymbolik bei
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bindet. Die Ablehnung des Iryzub als einNZ1geESs Staatswappen der Ukrai-
betrittft also nıicht allein den politisch begründeten Widerstand der 1mM

Parlament stark Ve  en ukrainischen Kommunisten jegliche
Staatssymbolik b7zw ihre Ablehnung der staatlichen Unabhängigkeit der
Ukraine. Die Debatten vielmehr auch gepragt VO regional er-
schiedlichen Erinnemqgskulmren un unterschiedlichen historischen
Erfahrungen.

Regionale Diversitat der hiıstorischen Tradıtionen und
kKulturellen entutaten
Die Territorien der heutigen Ukraine gehörten ber lange Perioden
unterschiedlichen Grofßfßreichen W1€e dem Russischen Reich, Osterreich-
Ungarn der Polen-Litauen. So hatten sich die heute ZULE: Ukraine
gehörenden einzelnen Regionen 1ın unterschiedlicher Weise entwickelt.
Wegen der unterschiedlichen politischen Bedingungen hat sich die nat1ıo0-
ale Bewegung 1ın der Westukraine (die 1m 19 Jh un Anfang des
Jh Teil Österreich-Ungarns war) schneller entwickelt als 1im Russischen
Reich Zudem gerlet die Westukraine erst spater die sowjetische
Herrschaft als die übrigen Landesteile. Die Basıs der ukrainischen Na-
tionalbewegung lag daher VOT allem 1mM Westen, die ukrainische Spra-
che un eın ethnisch-ukrainisches Nationalbewusstsein besonders stark
verbreitet

Die Unterschiede in den historisch-politischen Traditionen werden
zudem durch sprachliche Trennlinien verstärkt. In den östlichen Reg10-
NCN, die ZUuU Russischen Reich gehörten
und trüher als die westlichen Regionen 1in „Die Ukraine geht nicht ın einer $£EAd-
die Sowjetunion inkorporiert wurden, tischen Ost-West-Dichotomie auf,
1sSt die Verwendung des Russischen und die das Land ın einen sowjetnostalgi-
russisch-kulturelle Urientierungen schen (Osten un einen nationalde-
weıtaus stärker verbreitet. Gleichwohl mokratischen Westen einteilt. >>

geht die Ukraine nicht ın einer statischen
Ost-West-Dichotomie auf, die das Land 1ın einen russischsprachigen,
sowjetnostalgischen (Osten und ın eiıne westliche, nationaldemokratische
Westukraine einteilt. So sind 7B auch 1in der Westukraine außerhalb des
Bereichs der Nationsbildung und der historischen Erinnerung SOWJet1-
sche Prägungen in sozialer und politischer Hinsicht wirksam.

BL sowjetischem Zensus VO 1989 sind ın der Ukraine V der
Bevölkerung ethnische Ukrainer, D n Russen; 5% gehören anderen
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Minderheiten Dabei gaben 64% der Bevölkerung ın der Ukraini-
schen Sowjetrepublik Ukrainisch als Muttersprache A 9% derjenigen,
die Ukrainer sind, NnNannten Russisch und DA der ethnischen Russen
Russisch als ihre Muttersprache. Diese Daten werden auch durch MECUHGFE

Untersuchungen bestätigt, können aber irreführend Se1n; da die
Sprache nicht mı1ıt derjenigen identisch se1n INUSS, die eine Person 1m
Alltag vorrangıg benutzt. Jüngere Studien haben ergeben, A4SSs 40 % der
ethnischen Ukrainer Ukrainisch sprechen, %s der ethnischen Ukrainer
Russisch bevorzugen und etwa 21 9% der ethnischen Russen Russisch
sprechen. Nach Wilson/Khmelko sind eLtwa 56% der erwachsenen
Bevölkerung der Ukraine russisch-, 44 % ukrainischsprachig.*

In den sudoöstlichen Reglionen, in denen mehrheitlich Russisch g-
sprochen wird, wird die Vermittlung VO ukrainischer Sprache un Kul-
tur keineswegs als Oktroi empfunden. Vielmehr wird die Selbstdefini-
tion als Ukrainer mMiı1t einer posıtıven Haltung ZUuUr russischen Sprachkul-
(Uur verbunden un eine eıgene ukrainische, aber VO ukrainischen Wes-
ten unterschiedene, VOTL allem Kosakentum Orlentierte Tradition ent-
wickelt. Zu Recht 1St darauf hingewiesen worden, 4aSsSs viele Ukrainer
und einıge Russen bilingual sind und die reNzen zwischen den el
oröfßten linguistischen Gruppen (ukrainischsprachige Ukrainer, 1US-

sischsprachige Ukrainer, russischsprachige Russen) häufig fließend
seijen.? Die Sprachenfrage tührt VOL allem auf der Ebene der Debatten der
ukrainischsprachigen und russischsprachigen Eliten Spannungen.
Ernsthafte gesellschaftliche Spannungen sind bisher ausgeblieben.-
ich sollte die Sprachenfrage als potenzielles Mittel TUH: politischen Mobi-
lisierung und Emotionalisierung gesellschaftlicher Konflikte nicht
unterschätzt werden.®

Khmelko, Valerij Wilson, Andrew: Regionalism and Ethnic and Linguistic Cleavages
ın Ukraine In Contemporary Ukraine Dynamics of Post-Soviet Transtormation. Hrsg.
VO 'Taras Kuzıio. Armonk/New York, London 1998, 60-80, hier /4,
twa 25% sehen sich dabei sowohl als Russen als uch als Ukrainer
Jackson, Louise: Identity, Language, anı TIranstormation 1ın astern Ukraine Case
Study of Zaporizhzhia. In Contemporary Ukraine Dynamics of Post-Soviet Transtor-
matıon. Hrsg. VO Taras Kuzılo. Armonk/New York, London 19978,; Ba und 1n
diesem and uch Batt, Judy National Identity and Regionalism, 5/—-59
Vgl austührlicher Stewart, Susan: Sprachenpolitik als Sicherheitsproblem iın der Ukrai-

MZES-Arbeitspapiere, Nr. 2 E Mannheim 2000 Auf den für die soziale Identität
ebentalls relevanten Faktor Kontession, der ber weniger wichtig erscheint als der reg10-
nale Faktor, kann hier nicht eingegangen werden.
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Grundsätzlich annn INan der Einschätzung nehmender
ukrainischer Wissenschaftler zustiımmen, ass otfenbar auch ın den
östlichen Landesteilen die Mehrheit der Bevölkerung ihre Zukunft 1m
ukrainischen Staat sieht / In dieses Bild auch die Analyse der Pro-
jekte den ukrainischen Staatswappen, dieTl996 1mM Rahmen eiınes
ukraineweiten Wettbewerbs VO Ukrainern aus allen Regionen der mıiıt
der Auswertung befassten Kommission zugesendet wurden. Die Durch-
sicht ze1gt, 4SSs eiıne Ablehnung des Iryzub och keine Ablehnung der
staatlichen Unabhängigkeit bedeuten MUuSsS. Fur die Ablehnung des I'ry-
zubs sind vielmehr oft negatıve historische Erfahrungen verantworrftlich.
Zudem wurden anstelle dieses Zeichens Symbole verwendet, die die e1-
SCHC Region besser reprasentieren, aber häufig ebenfalls einer ukraini-
schen Tradition entnommen wurden. Zudem ann die Einbeziehung der
DOSItIV erinnerten Leistungen der Ukrainischen Sowjetrepublik nicht
gleichgesetzt werden mı1t eiıner rein sowjetischen, der ukrainischen enNnNt-

gegeENgESELIZLEN Identität.

Die Konzeption fur das ro Staatswappen 997)

ach der politischen Ablehnung des TIryzub, der 1Ur als Kleines W ap-
PCNH dienen ollte, wurde für die Konzeption eines Großen Staatswap-
PCNS 1997 ein welılterer Wettbewerb ausgeschrieben, dem sich VCI-

schiedene Autorengruppen beteiligten. Eıine staatliche Kommission
fer Orsıtz des Ersten Vizepremierministers Durdynec wählte die Kon-

Darüber hinaus zibt bemerkenswerte Indikatoren für eine Annäherung grundlegen-
der Merkmale der sozialen Identitäten 1ın Ost und West, die aus einer ukrainisch-ameri-
kanischen Studie hervorgehen, die auf 1994 bis 1999 durchgeführten Umfragen in L wıw
als Beispiel für die westliche Ukraine und Donezk als Beispiel für die Ostukraine be-
ruht. Demnach besteht die weılt überwiegende Bevölkerungsmehrheit ın Lwiw 4US eth-
nischen Ukrainern, die Ukrainisch als ihre Muttersprache sprechen und sich iın ihrer
überwiegenden Mehrheit mıt der ukrainischen Kultur und ukrainischem Nationalbe-
wusstseıin identifizieren. Wiährend dieses Bild fur Lwıw zwischen 1994 und 1999
grundsätzlich konstant blieb, sank 1n Donezk die Präterenz für eine sowjetische
Identität VO 40 % auf 20,4%. Zudem ging uch die Identifikation mıt der russischen
ethnischen Identität zurück, während sich die Bürger 19838  —; VOT allem regional definieren
und die ukrainische Identität VO Platz aut kletterte. Vgl die Zusammenfassung der
Forschungsergebnisse 1n dem Bericht VO Prof. Natalja Tschernysch (Lwıw) ın der
Zeitung Den VO 2001
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zeption der Autorengruppe Prof Marıa Fjodorowna Dmytrijenko
un ihres Assistenten Jur1) Sawtschuk Institut für Geschichte der
nationalen Akademie der Wissenschaften der Ukraine AROE  N Die Regle-
Tuns ebenso W1e€e die einzelnen Ministerien haben diese Konzeption be-
reıts 1997/ efürwortet. Im Januar 2001 hat der Präsident der Ukraine,
Leonid Kutschma, diesem Projekt zugestimmt un! dem Parlament der
Ukraine (Werchowna Rada) gemeıInsam mı1ıt einer Gesetzesvorlage YAUR

Text der Hymne vorgelegt.
Im Zentrum der theoretischen Konzeption VO Dmytrijenko/Saw-

tschuk steht das blaue Schild mıt dem goldenen Dreizack (Tryzub) Der
Iryzub wird 1aber erganzt durch Schildhalter, die Schild un! Helm e1n-
rahmen. Als Schildhalter sind 1er links der Kosak mıiıt Muskete un
rechts der LOwe mıt goldener Krone ZUrTr NSeite gestellt. Über dem Schild
befindet sich der Vıinez, die Fürstenkrone. Im Folgenden
sollen 1U  e thesenartig einıge wichtige Ergebnisse der Analyse dieser
Wappenkonzeption SOWI1e der mıt ihr zusammenhängenden parlamenta-
rischen un: offentlichen Debatten zusamrnengefasst werden.

Insgesamt beziehen sich die utoren 1ın ihrer Konzeption auf das
„Wappen der Einheit“ (herb sobornisti), das der Künstler un! Historiker
Mykola Bytynskyj als Großes Staatswappen angefertigt hatte. Dieses
Grofße Staatswappen diente Dmytrjienko/Sawtschuk als Muster für ihr
Projekt eınes Großen Staatswappens der heutigen Ukraine. Ahnlich WwW1€e

Bytynskyj, aber in einer stark moditizier-
ten Form, wollten Dmytrjienko/Saw-„Der Entwurf des Großen Staatswap- tschuk ebenfalls verschiedene regionalepens bezieht merschiedene regionale

Traditionen als gleichberechtigte Iraditionen iın eın Wappen als gleichbe-
Komponenten des nationalen Selbst- rechtigte Komponenten des nationalen
bildes e1n.  Dn Selbstbildes einbeziehen. Neben dem

Tryzub, der weiterhin das Zentrum des
Wappens darstellt un die staatliche Eıin-

e1lıt verkörpert, und dem Lemberger LÖöwen als nationalem Zeichen des
Westens, wird anstelle des Erzengels der Kosak mıt Muskete verwendet,

die Ööstlichen staatsbildenden Traditionen symbolisieren. Das
Vorbild für den Kosaken mı1t Muskete Stamm(t bereits AUS dem Jh.,
seine Verwendung begründen die utoren jedoch mı1t der Kodifizierung
als „Wappen der kleinrussischen Nation“ ın der Kanzlei des etmans
raft Kyrylo Razumowsky;j aus der Hältfte des Jh Razumowsky;
1Sst einer der Persönlichkeiten der ukrainischen Geschichte, die für viele
national gestimmte ukrainische Historiker nıcht unbedingt 7A88 „Pan-
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theon der nationalen Helden“ gehören, wobei manchmal auf die
Verbindungen des etmans S Hot des Zaren un seline häufige An=-
wesenheit 1ın Petersburg verwıesen wird Daher 1St die Tatsache bemer-
kenswert, A4SSs Dmytrjienko/Sawtschuk ın ihren Zeitungsbeiträgen die
Aufmerksamkeit mehr auf die Bedeutung der „Order“ und die
Persönlichkeit Razumowskyjs selbst lenken als auf die nationalen Hel-
den Chmelnizkyj Ul'ld Mazepa. Was auch immer die Motive der utoren
der W appen-Konzeption SCWESCH se1n mogen, steht doch fest, Aass
der Hetman Razumowsky; eıne 1n den ukrainisch-russischen (36-
schichtsdebatten weni1ger kontroverse historische Persönlichkeit SCWEC-
SCI1 1sSt als Mazepa und Chmelnizky;j Zudem hat dieser letzte Hetman der
Ukraine keinen Krieg Russland 74838 Verteidigung der 1764 durch
Katharina I8 beseitigten Autonomie geführt. Gleichwohl wird se1ine
tormerische Tätigkeit 1m Hetmanat 1mM Sinne der Bedeutung VO „STAaat-
licher Modernisierung“ erinnert.

Berücksichtigung regionaler Tradıtionen

Der Bezug auf die UNR wird ın den Hintergrund gedrängt. Die Kiewer
Rus‘ bleibt auch 1n der Wappenkonzeption eine Schlüsselepoche,
wobei die Krone die dynastisch-staatliche Komponente betont. Ahnlich
W1€ bei der Konzeption des Systems staatlicher Orden
Präsident Kutschma wird die Rus‘ MI1t ihrer orthodoxen Sakralkultur als
gemeinsames rbe der Ostslawen angesehen un gleichzeitig als inte-
grierender Faktor der regional unterschiedlichen staatsbildenden TIradi-
tionen der Ukraine. Wegen dieser Interpretation des TIryzubs un der
Epoche der Rus‘ und der Einbeziehung des Kosaken als Symbol
östlicher Traditionen haben auch sozialistische Abgeordnete A4AUS dem
Osten un Süden Bereitschaft signalisiert, dieser Struktur des
Wappens als Grofßem Staatswappen zuzustimmen. Der Führer der So-
zialisten, Moros, der eın Gegner dieser nationalen Symbolkonzep-
t1on WAal, hat sich ach eiıner Vorstellung des Konzepts durch die Auto-
8l 1m Parlament ausdrücklich für die Annahme dieses Großen Staats-
WappPpCNS ausgesprochen.

Die Akzentsetzungen der Konzeption VO Dmytrjienko/Sawtschuk
(z.B Betonung des Erbes der Rus‘ un: Zurücknahme der Bedeutung der
UNR) scheinen einıge Unterschiede ın den Erinnerungskulturen un: ın
der Bewertung der Bedeutung historischer Epochen für die ukrainische
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Geschichte, die zwischen den ostukrainischen und westukrainischen Re-
z1onen bestehen, berücksichtigen.®

Die Berücksichtigung regionaler TIraditionen und die Tendenz e1-
116 Bild VO eiıner politischen Staatsnation lässt sich auch mı1t der
Veränderung der Krättekonstellation iın jenen kulturellen un politi-
schen Eliten erklären, die als „Wächter der Vergangenheit“ für die (6+
schichtspolitik des se1lt 1994 regierenden Präsidenten Kutschma verant-
wortlich sind Diese betonen 1ın ihren Artikeln das Erbe aller Regionen,
eın respektvolles Verhältnis Russland un:! das Prinzip der „Staatsna-
tion: das alle ethnischen Minoritäten auf dem Territorium der heutigen
Ukraine einbezieht. In den Konzeptionen für das Große Staatswappen
(wie 1m Übrigen auch für die staatlichen Orden) wird weiterhin Pri-
MAat einer homogenen ukrainischen Natıon testgehalten, die als d€1‘ e1l-
gentliche Träger des Nationalstaates erscheint. Tendenziell wird iın den
symbolisch konstruierten Geschichtsbildern eine konzeptionelle Um-
orlentlierung VO einem populistisch-ethnozentrischen einer errito-
rial-staatsnationalen Konzeption der ukrainischen Natıon deutlich.

Zweitelsohne zeıgen die regionalen Akzente 1mM Großen Wappen,
NS die Geschichtskultur die Besonderheiten der regionalen Erinne-
rungskulturen berücksichtigen versucht und damit nicht blind den
politischen Ansprüchen der Herrschenden tolgt Miıt Hinblick auft die
symbolischen FElemente traditionalistischer Herrschaft un die Art und
Weise, W1e€e nationale und historische Symbole implementiert werden,
andelt sich aber eher eıne Integration VO ben und nıiıcht eine
diskursive Selbstverständigung zwischen Herrschern und Beherrschten
ber grundlegende gemeinsame Werte mittels der Vergangenheit. Vor
dem Hintergrund der immer och bestehenden gegenseltigen Unkennt-
nN1s der Regionen un der eher zunehmenden istanz zwischen Staats-
führung und Bevölkerung waren aber gerade solche Debatten 1n der
Ukraine notwendig.

Gemäfß Umfragen Burgern VO Donezk und Lwiw 1994 auf der Basıs des 1ın Anm
ZENANNTLEN Projektes bezeichneten 1n Donezk 11UT 29 die UN:  = (Lwiw 67,5%),;

aber FT G (Lwiw: 72,7%) die Kiewer Rus als wichtig f11 ÜE das Verständnis der
Ursprünge der Ukraine Insgesamt zeıgte sich, Aass sowjetische historische Interpretati-
NsSMUSIE ın Donezk die historische Erinnerung deutlich starker pragen als 1n L wiw
Vgl Hrytsak, Yaroslav: National Identities 1ın Post-Soviet Ukraine: The Case ot L vıv
and Donetsk In Cultures and at10ns of CGentral an Eastern Europe. Essays 1in Honor
of Roman Szporluk. In Harvard Ukrainian Studies, Vol 11 (1998) 263-277, hier

L1
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WeiBrusslandLäanderıinfo Ruwelonet

Ukraine Polen Ki2w
IO wWakEi

LWIW
Fläche: 603.700km? Ukraine
Einwohner: UgEl

MOIgoyaEthnische Gruppen
Z e Ukrainer

Russen RumänienZZ %o
09 % Weißrussen
0,6 9% Moldauer
O, %o Polen
33 % Andere

Politisches System:
Republik se1it 4991; Parlament („Werchowna Rada“) mıt 450 Mitgliedern; 1ı
rektwahl des Staatsoberhaupts; Gliederung ın 24 Gebiete, die Hauptstadt Kıew
als eigenständiger Bezirk SOWIe die Autonome Republik Krim.
Staatsoberhaupt: Leonid Kutschma (seit Juli
Regierungschef: Wiktor Juschtschenko (seit Dezember
Die demokratische Entwicklung und die Reformpolitik sind instabil (Parla-
mentskrise 1m Februar In einem Verfassungsreferendum (April
wurden die Machtbefugnisse des Präsidenten gegenüber dem Parlament erwel-
tert. Die Medientfreiheit 1St eingeschränkt. Derzeit ibt eine bereits mehrere
Wochen andauernde Protestbewegung Präsident Kutschma 1m Zusam-
menhang mMI1t der Ermordung des Journalisten Gongadse.
Die Aufenpolitik 1St auf eine Annäherung die bei gleichzeitiger Auf-
rechterhaltung Beziehungen Russland Orlentiert. Die Abschaffung der
Todesstrate un! die Einladung des Papstes durch Präsident Kutschma sind
deutliche Signale in Richtung Westen.

Konfliktlinien:
Es bestehen ach W1e€e VOTLr Spannungen zwischen der ukrainisch dominierten
Westukraine un der stärker ssisch gepragten Ostukraine aufgrund kulturell-
historischer un! wirtschaftlicher Unterschiede. Die Situation der Krim hat sich
ach Zuerkennung der AÄAutonomıie stabilisiert.

Religionszugehörigkeit:
Prozentuale Angaben sind schwierig, da die offizielle Religionsstatistik 1Ur die
Anzahl der registrierten Gemeinden angibt, die Gröfße der Gemeinden jedoch
sehr unterschiedlich 1St. Orientiert der Statistik der katholischen Kirche CISC-
ben sich annährend tolgende Zahlen: 30—40 / Orthodoxe, 9% Katholiken,
10545 % Protestanten, % Sonstige, 21045 % hne Angaben. Die Zahl der
registrierten Gemeinden hat sich 1ın den etzten Jahren verdreitacht.
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Kirchliche Strukturen:
Die orthodoxe Kirche 1St die orößte Kirche, S1€e leidet der Spaltung 1ın drei
Kirchen:

Ukrainische Orthodoxe Kirche Moskauer Patriarchat
(UOK-MP, 8.000 Gemeinden),

®  ® Ukrainische Orthodoxe Kirche Kiıewer Patriarchat
(UOK-KP, 2.000 Gemeinden),
Ukrainische Autokephale Orthodoxe Kirche

1.000 Gemeinden),
wobei die beiden etzten VO  H der Weltorthodoxie nicht anerkannt sind
Die Ukrainische Griechisch-Katholische Kirche (byzantinischer Ritus) oliedert
sich 1n Diozesen und Exarchat. Das Oberhaupt 1St der Großerzbischof VO

W1W Lubomyr Husar, der kürzlich ZU Kardinal erNannt wurde Zur GKK
gehören 3 . 100 Gemeinden mıiıt Mio Gläubigen.
Die Römisch-Katholische Kirche (lateinischer Rıtus) hat 1n der Ukraine
Bistümer und Apostolische Administratur. Vorsitzender der Bischotfskonfe-
FEn 1St Kardinal Marian Jaworski, WI1IW. Sie zählt 4010 Gemeinden miıt
Mio Gläubigen.
Die Deutsche Evangelische-Lutherische Kirche In der Ukraine gehört AD
ELKRAS und hat selit 2000 miıt Edmund Ratz einen eigenen Bischof, 1St aber mıiıt

40 Gemeinden eine absolute Minderheit den protestantischen Kirchen
un Gemeinschaften (Ca 5000 Gemeinden).
Renovabis-Projekte und Schwerpunkte der Förderung:
Renovabis hat zunächst die Wiedererrichtung pastoraler Strukturen der katho-
ischen Kirche beider Rıten unterstutzt, da die KK während der 5Sowjetzeit
11UTr als Untergrundkirche überlebt und auch die röm.-kath. Kirche 1n ihrem
Wirken eingeschränkt, WE auch nicht völlig vernichtet WAar. Hierzu zählten
Bauhilten für Kirchen, Pfarrhäuser und Priesterseminare, Motorisierungshilfen,
Stipendien und Ausrüstungshilfen PC) Schon seit Jahren wird die Kinder- un
Jugendarbeit besonders unterstutzt, sowohl ZuUur Vertiefung des Glaubens als
auch sozialen Aspekten für W aisen und tschernobylgeschädigte Kinder.
Aufgrund der wachsenden Zahl VO Gemeinden I1USS die Förderung zukünftig
och stärker ditterenziert un: auf territoriale Schwerpunkte (Ostukraine,
Transkarpatien) und inhaltliche Schwerpunkte (soziale un: Ausbildungspro-
jekte) konzentriert werden.
Interessante Internet-Adressen:
http://www.ukraine.org (allgemeine Landesinformation)
http://www.rada.kiev.ua (Parlament)
http://www.mfa.gov.ua (Aufßenministerium)
http://www.orthodox.org.ua (orthodoxe Kirche)
http://www.ugkc.lviv.ua (griechisch-katholische Kirche)
http://www.rkc.lviv.ua (römisch-katholische Kirche)
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Michae!l Ihus

Sah - und gIing nIC voruber
Bericht ber diıe Arbeit der „Sitemaszko-Stiftung“ fur Kınder

Krakau

Der euchte und eiskalte Märzwind treibt Schnee un Regen ber die
Felder VOT Krakaus Toren Es 1ST Sonntagmorgen Auf der Dorfstraße
Richtung Piekary sind viele Menschen IW Kirchgang Man reibt
sich die Augen Solche Bilder zuletzt den Jahren der Kindheit
sehen Hause autf dem Land den leinen Stäiädten

Dann zwischen eher armlichen ausern e1INeE orofße Baustelle Bagger
Baumaschinen Gebäude gedeckt aber och niıcht tertig Und C171 Kır-
che voller Menschen Eın einfacher Sonntagsgottesdienst MI1T auffällig
vielen Kindern Herz un Mitte des Zentrums „‚Frohe Botschaft 000“
Bıs September 2001 oll alles fertig SC1IM die Schule, C1M Internat offene
Sportanlagen und eben diese Kirche, der dieser Morgenstunde das
Lob (Csottes hören 1ST

Der Ort 1ST geschickt gewählt WEeIt VO der Stadt entternt
den Kindern uhe un! Konzentration verschaffen Nah SCHUS,
den Anschluss die Stadtwelt nicht verlieren nicht der ländlichen
Idylle il Welt entstehen lassen die MI1 dem zukünftigen Leben der
Kinder tun hat

Der Anfang l1eg weiıt zuruüuck

Rückblende 1887 Krakau Pater Kazımilerz Siemaszko, 1847 geboren
begegnet autf SC1INECNMN täglichen Gäangen ZLazaristenkirche obdachlosen
verwahrlosten allein gelassenen Kindern die etteln Die Patres der
Kongregation, der angehört die „Missionspriester VO heiligen Vıin-
Z N VO Paul] haben Augen gehabt die die Not V Kindern
W3.hrgenommen haben £rüuh schon un vielen Orten Europa

Dr. theol. Michael Albus ist Journalist beim Z weiten Deutschen Fernsehen
unverantwortlicherRedakteur dieser Zeitschrift.
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Der Pater blieb stehen, cah Cs un QINS nicht voruüber. Er bot den
Kindern Hilte Wer Kindern konkrete Hiltfe anbietet, sich auf sS1e
einlässt, sich ihnen hingibt, der I1USS mıiıt Folgen rechnen, die nıcht 1MmM-
INCTI planbar und vorhersehbar sind Die Situationen, Umstände und
Zustände wechseln schnell un oft

Pater Kazımilerz kaufte eın Haus 1n der Diugastrafße un 1efß
ausbauen. Es entstand ein Zentrum, das Kindern und Jugendli-
chen eın ach ber dem Kopf bot, ihnen Ausbildungsmöglichkeiten
eröffnete und, W 45 mindestens ebenso wichtig 1St, eın Obdach für ihre
verletzten un verletzlichen Gefühle, für ihre Seelen schuf Eın Ferien-
eım un eine Schule außerhalb Krakaus kamen ann och aZu Pater
Kazımilerz starb einem Maitag des Jahres 1904

Wichtig ıst Dauer

W as damals VO großem, VO entscheidendem Vorteil Wal, 1St 6S auch
heute och die Vınzentiner, seıne Mitbrüder, SoOrgten für Kontinultät.
Deshalb hat das Unternehmen die beiden oroßen Weltkriege un:! die
schwierige Zeit der kommunistischen Herrschaft in Polen überstanden.

Das 1St schnell dahin geschrieben. ber dahinter steckt eine Menge
Idealismus, Konsequenz, Geduld und ohl auch eın Beweggrund, der
AaUus einem tiefen und echten Glauben kommt. Wer sich dauerhaft für
Kinder einsetZt; nicht 1L1UI eın Paai spektakuläre Aktionen macht, 1St
nıcht automatisch in den „‚Charts: des gesellschaftlichen Ansehens.
uch 1ın Polen nicht.

Die Situation erfordert Nuchternhei und Leidenschaft

Der Wind des Wandels hat auch Polen erfasst. Schon selit einıgen Jahren.
Die alte volkskirchliche Idylle beginnt sich langsam autzulösen. Es wird
länger dauern als in anderen Ländern des ehemaligen kommunistischen
Machtbereichs. ber verschont davon leiben auch die Kirche un die
Gesellschaft Polens nicht. Die Patres und die Mitarbeiterinnen un Miıt-
arbeiter der Stittung wI1ssen das Allesamt wache, treundliche, Jungere
Leute, die dicht den Kindern Sll'ld un eshalb nüchtern sprechen,
keine heiße programmatische Luft ablassen, sondern die harten Fakten
sehen, S1€E analysieren und ann andeln versuchen.

Die Fakten: Die Zahl der seelisch un: körperlich verwahrlosten Kın-
der wächst. Das Drogenproblem spitzt sich Eine schnell sich hoch-
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technologisch entwickelnde, sich ımmer mehr aufteilende un eshalb
komplexere un komplizierte Gesellschaft produziert Opfter. Es sind,
Ww1e€e überall auf der Welt, immer wieder die Kinder, die Kinder un och
einmal die Kinder Wer hiltft ihnen? Wer
begleitet s1e ” Und VOT allem Wer hbleibt „Die 'ahl der seelisch UN körperlich
bei ihnen? Sagt ihnen: ‚Tch me1ılne DICH,; verwahrlosten Kinder zwuachst.

1St wichtig! C 7 In Krakau, in der S1ie-
maszko-Stiftung, die 1991 entstanden 1St, wird eıne Antwort geben
versucht, taglich, stündlich, nüchtern und passıoni1ert zugleich. Das
macht Mut, das xibt Hoffnung. Das Gesicht einer alt gewordenen Kirche
tragt mıiı1t einem Mal Junge Züge, lacht einen mi1t den Augen der Kın-
der

Naturlich raucht man eld

Wer den Iraum, den Idealismus 1n die Tat will, raucht natur-
ich auch Geie Wer 65 ZzuL machen will, raucht je] eld Er raucht
immer mehr eld [Das Unternehmen finanziert sich aus mehreren Quel-
len. Zum Beispiel durch die Vermietung eines größeren Hauses, das dem
Werk Anfang des Jahrhunderts vererbt wurde. Hınzu kommt die i inter:-
stutzung V C Institutionen un! Privatpersonen 1mM Inland un 1mM Aus-
and uch die Solidaritätsaktion der deutschen Katholi-
ken mı1t den Menschen in Mittel- und Usteuropa, hat geholfen.

Der Phantasie, dem Unternehmergeist sind keine renzen ZESELZT.
Jetzt plant der Direktor der Stiftung, Pater Bronisiaw Sienczak, eın
triebiger Vinzentiner un gleichzeitig der Provinzial seliner Kongregati-
0) e1in leines Wasserwerk der Weichse]l VOIL Krakau-. Damit oll
Strom ErZEUgT werden, der verkauft werden ann und auf diese Weise
zusätzliches Geld bringt.

Vielleicht gehen adurch eın Paar Lichter mehr ın Polen uch 1ın
der Kirche art Gemessen dem, W AsS für Kinder tun ware 1im Land
und W as werden könnte 1n der katholischen Kirche des Landes, 1st
die Siemaszko-Stiftung ein Tropten auf den heißen Stein. Die Mitarbei-
terınnen un Mitarbeiter des Werkes, S1e sind wirklich „Werktätige des
Volkes“, W1€e Pioniere. Jedenfalls sind sS1e weılt (0)888 Zu viele 1n
Polen sıtzen och hinten und warten Das 1St nıcht 1Ur iın der Kirche S
auch 1ın der Gesellschaft, auch in der Politik. Be1 der Kirche fällt des-
halb besonders auf, weiıl S1€e einen anderen Anspruch hat als Parteien,
Gruppen und Gewerkschaften.
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[Da macht jemand mıiıt dem Beispiel des Evangeliums „Kinder ın
die Miıtte“ stellen. Denn schließlich sind S1Ce Ja nıcht L11UTr die Zukunft
eines Volkes, sondern S1€e wurden un: werden Ja auch VO Jesus ganz
besonders geliebt.

ucC Dieten

Die reı Zentren 1ın der Stadt, VO unterschiedlicher Gröfße, sind Urte,
denen die Kinder kommen. Wenn INa ihnen bei der Arbeit und
eiım Spiel zuschaut, ihnen auch e1in Paar Fragen stellen kann, annn sieht,
spurt un! OIt INan das

ber in manchen Kindergesichtern sind auch SaNz deutlich die Angst,
die Verlassenheit un die Schrecken des Milieus, A4US dem sS1€e kommen,

lesen: Blasse Gesichter mı1t Frot geran-
„Hıer haben s$z€e einen Raum, ın dem derten Augen, kleine Menschen, VOIL der
S$1ze den Iraum 7019} freien Flug Irau- Zeit alt geworden, sıtzen, stehen un lie-
Men bönnen UN dürfen.“ gCcnh da VOTLT einem. Es schnürt einem die

Kehle Man schluckt. Hier jedoch ha-
ben s1e einen Raum, ın dem S1e ihre gestutzten un manchmal auch
schon angebrochenen Flügel ausstrecken und den TIraum VO freien
Flug raumen können und dürten.

Perspektiven eroffnen
Dem Beobachter fällt auf, ass die Mitarbeiterinnen un:! Mitarbeiter ın
den Zentren Krakaus relativ schweigsam leiben, WCNN INnan s1e ach der
ferneren Zukunft der Kinder und Jugendlichen in der Gesellschaft fragt,
W as S1e Lun, W1e€e S1e leben können, WCII1IN sS1e einmal den Zentren entwach-
SC  e} sind Ob ZUuU Beispiel eine Vermittlung VO sicheren Arbeitsplätzen
un Erwerbsmöglichkeiten gegeben 1St. Da 1St och ein1ge€es Lun,
scheint

ber jetzt geht A erst. einmal darum, die Möglichkeiten der Hilfen
langsam besser strukturieren un: sich den schnell wandelnden
Verhältnissen aNZUPASSCH.

Das eld wird fur die Kınder ausgegeben
Was 1ın den Stadtzentren auffällt die gute Ausstattung, das solide und
sinnvolle Ausbildungsmaterial, die Spielmöglichkeiten, die den Kindern
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und Jugendlichen ZALT. Verfügung gestellt werden, die Musikinstrumente,
die Bücher, die Sportgeräte, das gyute Essen. Da wird nıcht ZESPAKT. Man
ann sehen, wohin das Geld geht. Weniger 1ın die Verwaltung des notıgen
Apparates, als in die tagliche Praxis.

Die Kompetenz und die Freundlichkeit, die Präsenz un ähe der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden schnell offenbar, WEeNn INan

sieht, W1€ S1Ee mMI1t den Kindern umgehen, nıcht übertrieben und nicht
unterkühlt, ganz 1n freundlicher un bestimmter Gelassenheit. Wenn
INnan Fragen tellt, erhält INnan prazıse Auskünfte, die VQ} Professionalität
ZCUSCN.

Soweit die Kinder befragbar sind, hne den Gang der Dinge, den
Sport, die Musik, die Nachhilte un die Lektüre unterbrechen, AaNL-
wortfen S1€E Sanz ottfen und frei S1e machen nicht den Eindruck, Vorze1li-
gekinder se1ın mussen. Es gefallt ihnen, W as S1€Ce angeboten bekommen
un S1Ce scheinen sich ohl fühlen. Ihre Ansprüche wachsen auch

Wie ZESAZT, W 4s leibt, 1St die Frage eiıner strukturierten Hiltfe für die
Zeit danach. Bıs dahin 1St och eın Stüuck des Weges schaffen.
Und angesichts der gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Situation 1in Polen Was bleibt, ıst die rage einer struk-
wird diese Aufgabe nıicht leichter. Bereits urıerten Hilfe für die Zeit danach.
Jetzt leben Z7wel VO rund vierz1g Millio-
NnenNn Polen unterhalb der absoluten Armutsgrenze, weltere sechs Millio-
1eN sind relativ arın [ )as hat Folgen. Vor allem für die schwächsten und
verletzlichsten ihnen: für die Kinder und Jugendlichen.

Die Anerkennung waäachst

uch die Schulsituation 1ın Polen 1St 1mM Umbruch. Jerzy Lackowski,; der
Schulkurator, W1e€e eın ‚Erziehungsminister‘ für Südpolen,
raucht viele Satze, den gegenwartıgen Stand der Dinge iın Umrissen

skizzieren, die schnell wechselnden Trends, die wachsenden Proble-
beschreiben. Er 1St sehr troh, A4Ss C etwas W1e€e die Siemaszko-

Stiftung oibt. Gerne hätte mehr solcher Initiativen. ber ın der Gesell-
schaft rührt sich ın dieser Hinsicht nıiıcht jel Man 1St sehr mıt sich selbst
beschäftigt.

Wie Zzut, 4SS die Vınzentiner xibt. und dreihundert arbeiten 1mM
Land, schon lange Zeit. Und immer haben s1e je] für die Armen
Aus den Pfarreien, iın denen 61@ ın der Seelsorge tatıg sind, kommen die
me1ıisten der Kinder 1n die Zentren.
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Die Vınzentiner stellen sicher 4SS die iemaszko Stittung ein
Strohfeuer 1ST das urz brennt und annn 1L1UT och kalte und bittere
Asche für die Betroffenen zurücklässt In vielen „Stittungen un: Pro-
jekten für Kinder un:! Jugendliche aller Welt 1ST das leider Hier
nıcht Dauer Langzeıit Engagement sind C1iNeE wesentliche Vorausset-
ZUNg wirksamer Hilfe für Menschen Die Kinder sind eben nicht
1Ur Kleine die Ianl eben mal abspeisen annn S1e sind Menschen C1C-
NCN Rechts S1ie haben CISCHNCH Anspruch C1INEC CISCHC Würde

Dass die Arbeit der Stiftung inzwischen auch dem Staat mehr un!
mehr FEindruck macht WITF'! d. der Tatsache sichtbar Aass sSe1It dem Jahr
19958 das Zentrum „U Siemachy Krakau, das orößte der TEe1 städti-
schen Zentren VO den Landesbildungsbehörden als „vorbildliches Mo-
dell außerschulischer Jugendbetreuung un Soziotherapie anerkannt
un:! gefördert wird

Inzwischen oibt Zentren auch ı Tarnöow (Südpolen) lio-
un: Zmigröd (Westpolen). erzeit besuchen rund 4010 Kinder un

Jugendliche die Zentren rund 600 davon Krakau selbst Miıt der
Eröffnung des großen Unternehmens Piekary September 2001
wird die Zahl wie1ier Sste1gen

Vertrauen n die Lebenskraft von Kındern

Das pädagogische Konzept dem INnan unentwegt arbeitet aut die
CISCHC Lebenskraft auch schwieriger un bedrängter Kinder un Ju

gendlicher S1ie gilt CS aktivieren Es
„Das pdadagogische Konzept auf wird WECN1LSCI LE} ben betreut mehr
die EISENLE Lebenskraft uch schwie- wird VO geholfen Das erfordert
v19er Kinder und Jugendlicher 1e] Geduld größeren Aufwand

Zeit als die eintache Anordnung und
Durchführung VO Buros ausgedachten Mafßnahmen die ann
doch NUur auf dem Papier stehen und für geschönte Ertfolgsbilanzen her-
halten INUSSCI

Sechr zuL wird das Grundkonzept sichtbar „Siemachy-Pentalog
den „Fün Geboten der Stiftung, die den Wänden un: Türen der
Zentren für alle zut lesbar und unübersehbar angeschlagen sind Ö1e lau-
ten

In diesem Haus xibt keinen Zwang
Du 1St er weil du das willst
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Du SE 1er nicht allein.
Se]l jeb und freundlich den anderen
Wır brauchen einander.
Versuche, je] wI1ssen
Und och mehr verstehen.
Nutze die Zeit SB AaUus
Zerstöre niıcht die Dinge,
die dich herum sind
Morgen wWwIrst du S1e brauchen.
Fühle dich ohl ın diesem Haus.
Von dir wird 6S abhängen,
W as 1er geschieht.

Kınder ın dies stellen

S 1st besser eın Licht in der Dunkelheit anzuzünden als ber die Dun-
elheit klagen.“ Dieser Satz könnte das Programm der Krakauer Kın
derinitiative ganz gul kennzeichnen. Besser och und VOT allem bezogen
aut die „Gegenstände“, die lebendigen Kinder un Jugendlichen, Sagt 0605
das Evangelium, ın dem VO zentralen Handeln Jesu die ede 1St

SIn jener Stunde kamen die Jünger Jesus und fragten: Wer 1St 1m
Himmelreich der Größte? DE riet eın ind herbei; stellte CS ın ihre
Mitte und AÄmen, ich Sapıc euch Wenn ihr nicht umkehrt un:! WwW1e€e
die Kinder werdet, könnt ihr nicht 1n das Himmelreich kommen. Wer
klein W1€e dieses ind se1n kann, der 1st 1mM Himmelreich der Groößte Und
Wer eın solches ind meinetwillen aufnimmt, der nımmt mich aut  CC
(Mt 18, 1—5)

‚Kinder die Macht“ heißt eın ziemlich nichts sagender, aber je]
zıtierter Song 1n Deutschland. Er 1St fast schon einem Schlagwort
veworden. Schlagworte erschlagen.

„Kinder in die Mitte“ 1st ehrlicher und wirklichkeitsnäher. Es geht bei
der Hilte für Kinder und Jugendliche nicht Macht Es geht Nähe,

Menschenfreundlichkeit. Es geht Hilfe FÜ Menschwerdung.
In Krakau, in den /Zentren der „Pater-Siemaszko-Stittung“ für Kın-

der un Jugendliche, die diese Hiltfe dringender brauchen als andere, 1St
das Jahr Weihnachten.
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Sie en den Glauben
4N die Menschheit
verioren

nterview mıiıt Dr upe
Neudeck, Komitee Cap
Anamur eutsche Otarzte
e.V., Zur Situation von Kın-
ern in ıttel- und OsteuropaInterview In die politischen, kulturellen un:
militärischen Auseinandersetzungen
1n Mittel- und Osteuropa sind ımmer
wieder wehrlose Kinder verwickelt.
Sie sind den für S1e nıcht begreiflichen
Handlungen der Mächtigen ausgelie-
tert. Und otft werden SI schlicht und
eintach übersehen. Man interessiert haben VO dem, W as BEENiSS Vertas-
sich nicht für S1e. Was 1St 1n dieser 153= SUNSCH und Menschenrechtskonven-
C tun” Welche Hilfe 1St möglich? tiıonen und versprechen.
Dazu hat Michael Albus Dr Rupert In Nazran 1n Inguschetien (dem

Nachbarland VON TIschetschenien 1mMNeudeck VO Komitee Cap Anamur
Deutsche Notärzte 5 einıge Fra- Kaukasus) habe ich Kinder gesehen,

die 1n Schweine- un Kuhställen lebenSCH gestellt. Das Komitee 1St eine
Nichtregierungsorganisation, die un: überleben mussen, 1ın denen frü-
vieltältige Hilfe VOTFr Ort eistet. her für die Schweine geheizt wurde,

jetzt 1aber für Tschetschenien-Flücht-WEP Herr Neudeck, ımmer
zieder begegnen Sıe auf Ihren Reisen lingskinder nicht mehr geheizt wird

Diese Kinder haben den Glaubenun FEinsdtzen In den Kriegs- und Kri- die Menschheit total verloren. Wennsengebieten Mittel- un UOsteuropas Europa ihnen diesen Glaubenauch Kindern, die ın Not sind. Welche rückgeben will, I1US5 d mıiıt seinerBegegnungen ın den VETYRANZENEN heuchlerischen Politik autfhören (AbJahren sind Ihnen nachdrück- erkennung des Stimmrechts für Russ-lichsten ıIn Erinnerung geblieben?® and 1mM Europarat, Trel Monate spater
Neudeck: Die Kinder, die ich 1n Wiederaufnahme Russlands 1n dieses

Kragujevac (Serbien) gesehen habe, Gremium).
die alle L1L1UTr och den Mull 1n den
Abfallcontainern kämpften. Diese WEP Wıe sehen Sze grund-
Kinder werden aufwachsen, ohne saätzlich die Lage der Kinder IN Mittel-
auch 11UTr Rande ertahren und Osteuropa®
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Neudeck: Es ibt 1n al diesen ean OM der Beziehung, JA Beispiel
dern, abgestuft VO West ach ÖOst, der Bürger VO Nürnberg mıiıt denen
och eın soziales Netz, das diesen 1n Skopje (Makedonien) oder der VO

Menschen auch den Eltern die Ö1- Bingen Rhein mit denen 1ın Prizren
cherheit oibt, 24SS S1Ce ihren Kindern (Kosovo).
eine gyute Zukunft bieten können. Ich wünsche mir Aktivitäten der
Deshalb bleibt 1ın ll diesen postkom- vielfältigsten Art, die stark priıvat und
munistischen Staaten och vieles gesellschaftlich werden und
{u.  =) Es gibt keinerlei Sicherheit für die nicht unbedingt staatlich sind ber
Eltern, 4SSs sS1e diesen 1so7zialen uUuNseTEC Wohlstandsstädte und Kom-
Bedingungen ihre Kinder durchbrin- haben das Institut der Partner-
SCIL Deshalb steigen die Abtreibungs- schaft häufig für mehr der wenıger MOlAID LUl1ın Sanz Mittel- und Usteuropa touristische Reisen der Mitglieder ih-
bis hin Z Balkan und z Kauka- DGF Stadträte auUsSgeNUTZT.
SUusSs 1Ns Ungeheuerliche. WEP ıbt nach Ihren Ery-

WERP Welche Nöote VO Kindern benntnissen ın den Ländern Mittel-
siıind besonders gravierend?® un Osteuropas Organisationen UnN

Institutionen, die besonders KindernNeudeck: (Ganz sicher materielle helfen?® Die Kirchen ZUu Beispiel®?S1e erleben ber das ylobale Fernsehen
die Gilitzerseite uUunNseTer Wirtschafts- Neudeck: Die Kirchen sind A
wunderwelt un mussen sich WUu1l- großen Teil gelähmt, ımmer och
dern, weshalb S1e davon nichts mitbe- gelähmt. der S1E sind VO Personal
kommen. Im Geistigen un: Seeli- her polnisch dominiert 1n damit
schen sind diese Kinder voller Be- och theologisch un: praktisch
dürfnisse un Ideale, die 1n der Gesell- stark iın der Missionierung befangen.
schaft, 1ın der S1Ce heranwachsen, 1Ur Es musste gerade 1n der sich IICUu tor-
autf Mauern un Unverständnis STO- mierenden Gemengelage eın Prozess
en Dass S1e ann den erstbesten beginnen, W1e€e WIr ıh ın Aftfrika längst
Rattenfängern iın die Arme laufen, WeTr geleistet haben, jedenfalls die interna-

tionale katholische Caritas un:! daskönnte ihnen das verdenken
deutsche Hilfswerk Misereor. Es gehtWEP Was hann ber die nicht Hilfe für die eigenen Jau-

Mentanıe kurzfristige Nothilfe hinaus
strukturell werden, damit sıch bens- und Pfarrkinder, sondern für al-

le Kinder der Gesellschatfrt. Dass diedie Lage der Kinder verbessert®? orthodoxen und auch die unlerten, al-
mıiıt Rom verbundenen Kirchen desNeudeck: Ich sehe die Lösung

nıger 1n der Hiltfe als 1n der Partner- östlichen Rıtus och einen riesigen
schaft. Unsere Paten- un Partner- Nachholbedarf praktischer Nächs-
schaftsbewegung iın der Bundesrepu- tenliebe haben, erfährt jeder Besucher
blik Deutschland 1St eingeschlaten. dieser Länder.
Die Kraft uULLSCICI Gesellschaft kommt
ZAL Tragen 1n einer ganz lebendigen
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Donika Gervalla

ın gehoö Kosova?

Nach Europa, wohin sonst”? der 1St wıen gehört hat Fatalerweise blieb
Kosova das Afrika mancher Europä- Kosova jedoch iımmer eın Ziel nat1o-

nalradikaler serbischer Wunsch-CT, Zu Kolonisieren gee1gnet, da sich
die Stäamme dort Ja selbst nıiıcht helfen traume un Gewaltphantasien, die
können und sich gegenselt1g d schreckliche Realität wurden. Der
krieren? Wann lernen die Neo-Kolo- Ausbruch dieser Gewaltphantasien(Diskussion nıalisten (darunter tinden sich politi- hat auch M1t zentraleuropäi-
sche, umanitäre un intellektuelle schen Vorurteilen („die da unten“

und CC  wır dann „oben“ und den 1N-Täter), 4ss 1L1UT eine europäische AA
SUnNng eıne Lösung seın kann? tellektuellen Verurteilungen der Men-

KOsova (serbisch: KOos0ovo) gehört schen durch Politiker (so z7.B den ehe-
VOT allem nıiıcht Serbien, schon lan- maligen englischen Aufßenminister
C nicht mehr Innerlich hat N ohl urd oder den amtierenden eut-

keinem Zeitpunkt Serbien SC schen Außenminister Fischer) und ITE
Brt So Ww1e€e viele nicht dem VO der tellektuelle (von den aktuellen ARD-
europäischen Linken und amerikanıi- Fälschern Angerer/Werth bis ZU

schen „Yugo-Fans” (ein Wort, das dogmenfixierten 719 FäShohzkial:
VO „Fanatiısmus”“ abgeleitet iSt) d tour) u  -

Die Internationalen können be-iebten Jugoslawien gehören wollten,
sondern sich axiımal miıt den keines- schließen, W as immer ihr kleinster
WCBS demokratischen, stark polizei- Nenner 1St, W 4s immer ihnen fa
staatlich gepragten k9mmunistischen En  z} erscheint. Eın Upportunismus
Strukturen der Tito-Ara arrangılerten. gegenüber der rage KOsovas wuürde
Und das VOL allem, weil Jugoslawien sich wieder rächen, w 1e€e sich die
eın Staat WAal, 1ın dem USaMMCNSC- lgenoranz des estens gegenüber dem
pfercht wurde, W as nicht serbischen Expansionismus bitter
gehörte. Auf Formalia bedachten gerächt hat Hunderttausende sind
Diplomaten und passıonlerten Jugo- der passıven Mittäterschaft vIie-
Nostalgikern se1i der 1nwe1ls SCS ler 1mM Westen ermordet worden, und

nicht ersti selt Srebrenica und Recakben, dass Kosova auch rechtlich n1ıe
Serbien, sondern als enannter (serbisch: RaCcak) oder Rahovec (Ora-
konstitutiver Teil lediglich YADR 1N- hovac) sind die Zeichen nicht ber-
zwischen mehrtach auseinander gC- sehen: Kosova 1St eın Fremdkörper 1n
brochenen kommunistischen Jugosla- Serbien, gehört niıcht Serbien und

Donika Gervalla 1st Publizistin AMUSsS Berlin.
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erkennbaren Willen der erdrücken-nicht Serbien. Kosova gehört
Europa und die Kosovaren wollten den Mehrheit der Kosovaren wider-
immer EKuropa gehören. Nicht 1L1UT sprach. Und die VO den Internationa-

len installierten Extremisten brachtenhistorisch 1St der Wille Europa
eın Element der Gewalt mıt, das CGS 1ngehören erkennbar. uch die Vertrei-

bung der Kosovaren A4aus ihrem Land diesem Ausmafß selbst 1n der eıt 1114aSs-

trieb bis 25% der Bevölkerung S1ver Gewalt Aaus Belgrad nicht SCH
ach W esteuropa, VOILI allem 1n den ben hatte. So WAar der Widerstand Z AD
deutschsprachigen Raum (Deutsch- haft, zaghaftt. ine v C frischer
land, Schweiz); 1MmM Vergleich sehr Angst und frischer Panik gezeichnete
wenıge gingen 1n nichteuropäische Gesellschaft sah mıiıtd W1€ sS1€e un die
Länder. ihnen anvertirauten Menschen A4AUS den

Minderheiten wieder 1n Angst un UOISSNMSICDie Apartheid-Politik Belgrads
hat die Kosovaren Z! eigenen Urga- Schrecken wurden
nısatıon ZWUNSCH: eigene Schulen schlimmer, dieses Mal VO einer Min-
und Universitäten (mit Anerkennung derheit AaUS den ‚eigenen” Reihen.
der Abschlüsse 1n verschiedenen Län- Wer nicht schwieg, wurde selbst AB

dern Europas) die Antwort auf Opfter. Die Liste der VO den Extre-
die Realisierung einer serbisch-radi- misten ermordeten un:! verletzten al

banischen Kosovaren A4aUus dem zivilenkalen Gewaltphantasie: der Zwangs-
serbisierung. Der Autbau einer ahe- und zivilisierten Bereich 1St lang un

kompletten Parallelstruktur den ın Zentraleuropa geflissentlich ber-
aufgezwungenen serbischen truktu- sehen worden.
AD War die triedliche Antwort der Sobald die Kosovaren die Chance
Kosovaren auf offene serbische e 711 erhielten, haben s1e den Gewalt-
walt tatern und deren politischen eprä-

Die Rückkehr dem Schutz sentanten eine klare Abtuhr erteilt:
der Internationalen Gemeinschaft 1in Rugova Thaci, ziviler Weg
orm der FOR binnen wenıger Fas militanter Zusammenhänge, das W alr

SC ach dem Ende der Befreiung WAar 1Ur für die aufßenstehenden Beobach-
die ruhige, aber entschlossene Ant- ter eine Sensation. Die Menschen me1-
WOTrT der Kosovaren aut die general- 1165 Landes haben 1L1UfT darauf
stabsmäfßige Vertreibung A4aUs ihrer endlich in sicherer Weise, 1ın einer Zn
Heimat. Zu den schlimmen Kapiteln heimen Wahl ihrem wirklichen Wil-
gehört die Rache der gewalterfahre- len Ausdruck geben. Was die Kx-
NM und 11U auch gewaltbereiten Ex- tremisten Jjetzt den Grenzen Koso-
tremisten den Kosovaren den Vas, in Sudserbien un: 1n Makedonien

privilegierten serbischen Bur- versuchen, 1St die Rückkehr Zur alten
SCrn Kosovas. Selbst die Ditfferenzie- Strategie: MmMI1t Gewalt provozıeren,

Autmerksamkeit un Anerken-Lung zwischen Tätern un Niıicht-
tatern der serbischen Minder- nNnung CN. Hofttentlich fällt
eıt erlaubt niıcht die geringste Recht- Europa auf diese Strategie nicht he-
fertigung eines Verhaltens, dass dem rein. Hofftentlich erkennt Europa das
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Potenzial der Kosovaren diese tater und Kriegsprofiteure 1n die
Strategie vorzugehen. Hoftentlich Schranken gewlesen werden. Wer
lässt Europa die erdrückende Mehr- gekämpit hat, die Familie reit-
eıt der zivilen und zivilisierten KOso- EeN; der 1St me1st wieder zurück 1mM ”71-

gegenüber diesen Barbaren vilen Beruft Wer mental bewaffnet
nicht ein zweıtes Mal 1m Stich eın bleibt, WCI Unschuldige ermordet, gC-
solcher Fehler der Diplomaten Öönn- waltsame Zwischentälle provozıert
te ein ataler für EKuropa werden. un dabei auf Eskalation hofft, I11.USS$S

KOoOosova gehört EKuropa. Und 7AUE Verlierer gemacht werden. Das
KOosova gehört den KOosovaren, niıcht können die Kosovaren nıcht llein,

7U brauchen WIr internationale Hil-den Funktionären, Diplomaten un
Gewinnlern der Die KOSO- fe; dabei können WIr auf dieDiskussion wı1ssen sehr 1- möglichen Aktionen der eher
scheiden zwischen der KFOR, die verzichten, auf den konkreten Stabi-
existenzielle Beitrage leistet, un:! den litätsbeitrag VO FOR (NATO) un
oft arroganten, och häufiger 12NO- wenıger.
rantien Vertretern der UN-Verwal- Die Kosovaren sind völlig 1m
t(ung Wiährend die FOR praktische Gegensatz manchen Klischees 1m
Hilte leistet, schützt un ordnet, hat Westen, die überwiegend VO Belgra-
sich die UN-Verwaltung, Ww1e€e fast der Propaganda epragt sind die
überall auf diesem Globus, stark da- stärksten VO EKuropa berührte Bevöl-
raut ixiert sich selbst un die damit kerung auf dem Balkan: die Vertrei-
verdienenden exorbitanten Gehiälter bung hat 1NSeTrC Menschen ach Kn
mıiıt einer angeblichen Unfähigkeit der traleuropa gyebracht, un: S1€ bauen
Einheimischen (aus dem Mund der und leben Hause ach Möglichkeit
Diplomaten klingt das ann auch ach diesem Vorbild weiıter. Dieses
schon mal W1e€e „Eingeborene“) Kapital wird eın wesentlicher Bau-
rechtfertigen, sich eigenverantwort- stein für den Bau eines unabhängigen
ich organıslieren. Sobald Kosova KOosova, das 1mM Haus Europa nıiıcht
den zivilen Kosovaren wieder 1L1UL eine Bereicherung bedeuten wird.
rückgegeben se1in wird un dazu Es WITF:! d 1n diesem Haus das iımmer
braucht D 1Ur freie Wahlen, damit die VO usammenbruch bedrohte /7im-
Mehrheit 1n Kosova ach ihrem Iner Balkan durch einen stabilen Pfei-
kennbaren Willen entscheiden annn ler wieder 1n Ordnung bringen helten.
ann eine stabile Entwicklung für So wird eın unabhängiges KOosova —

Kosova und seine Nachbarn geben. ben den Nachbarn Serbien, Makedo-
S annn der Beste nicht 1n rIe- nıen, Albanien un: Montenegro eın

den leben, WenNnn dem Nachbarn hilfreiches Stück Europa werden und
nicht gefallt  CC eın solches Sprichwort dem Frieden beitragen, den diese
xibt CS 1m Deutschen. Als triedlicher für Europa lange schwierige R e-
Nachbar an KOsoOova annn agleren, 7100 gut gebrauchen an
WCI1I1 die Extremisten, die Gewalt-

154



ena: EeTanOV

nstitutionelle Souveränıta der Burger des
OSOVO der nationale Unabhängigkeit?

Unlängst wurde Ort Drenica des Der Phase politischer un: NSTIEU-

Massakers VOT drei Jahren gedacht, be] tioneller Diskriminierung, die sSeIt
der nahezu die ZEsSAMLE Familie Jasarı 1989 andauerte, tolgte 1U die offene
umgekommen Walr In Serbien wurde Feindschaft Keine Region des ehema-
das brutale Vorgehen als polizeiliche ligen Jugoslawien War VOT dem Aus-

bruch bewaffneter Auseinanderset-Mafßnahme der auch andernorts VUOISSNXSICüublichen Terroristenbekämpfung be- ZUNSCH derart polarisiert WIC das K O-
zeichnet demJasarı galt als der SOVO In Kroatıen oder Bosnien Her-
Anführer bewaftneten hatte Gewalt mithin die
MIt dem dieser elt och krypti- Funktion unüberschreitbare Grenzen
schen Kürzel UCK Allerdings er- zwischen nationalen Gruppen

schaften Im KOosovo W ar das nichtschied sich die serbische Varıiıante der
„Terroristenbekämpfung VO sol- notwendig, die schon E XI1STCHLEN (srä-
chen andernorts VOL allem darin A4Ss ben wurden 1LLUr och vertieft Der
bei der Verfolgung gleich das gesamMTLE Höhepunkt dieser VOL allem
orf „niedergemacht wurde Dreni- VO staatlicher NSeite betriebenen Eth-

markiert den Aufstieg der UCK W arlr die Vertreibung der al-
und die vorbehaltlose Identifizierung banischen Bevölkerung während der
bei Großteil der albanischen A ntervention
Bürger des KOSOvoO Umgekehrt de- Nach dem Abzug des serbischen

dieses Verbrechen die Be- Militärs wurde die och verbliebene
reitschaft der serbischen staatlichen serbische Bevölkerung, ohne jede p —
Urgane die 1albanischen Burger als itisch oder juristisch vermittelnde In-
Terroristen identitizieren Fand die STItUutiOonN ZU Objekt der Sühne Es
Marginalisierung un Unterdrückung scheint als mMussten die Bewohner der
bis dahin institutionellenAl WENISCIL serbischen Enklaven oftmals
sammenhang wurde S1C 1U  — stellvertretend für die Verbrechen JE-
schrankenlos [)as den serbischen GT bufßen die sich ach Serbien S1-
Medien SeIt Mitte der achtziger Jahre cherheit gebracht haben Dieser As-
gepflegte Vorurteil ber den Albaner pekt neben anderen, 4SS die al-
als potenziellen Verschwörer ater1a- banische Mehrheitsbevölkerung eın
lisierte sich 1U verhängnisvoller Interesse Auseinanderset-
Weise ZUNg MI1IL den Verantwortlichen

Nenad Stefanov aus Frankfurt/ Maın promovıert Osteuropa-Institut der
FreienUniversitätBerlin.
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Serbien bzw MI1t der Republik Serbi- reduziert damit oftmals die Komple-
als institutionellem Bezugspunkt XItat der Gesellschaften des Balkan.

hat Be1i allem ReI1Zz, den nationale nab-
Mıiıt dem Finmarsch der C} hangigkeit als Problemlösung hat,

wurde der Verlust des KOS0OvoO für Ner- bleibt allerdings iragen, ob nat10-
bien evident. Wiährend das KD ale Ordnungskonzepte den Gesell-

schaften des Balkan 1n den etztenSOVO ein VO Mythen verschleiertes,
symbolisches Territorium WAal, 4SSs hundert Jahren nicht eher abträglich
am jemand 1n Serbien A eigenen ıx

Reiserfahrungen kannte, wurde mMi1t Es 1sSt dringend notwendig den Sta-
dem Abzug der serbischen Armee LUS des KOS0OvoO klären, Ww1e€e VOT al-
Z} ersten Mal wirklich, mi1t der lem die Eskalation 1n Jungster eıt
mehrheitlich albanischen Bevölke-Diskussion deutlich macht, un: die Souveränıität
LU1LS, die den NATO-Truppen ZUJU- der Bürger des KOS0OvoO auch institu-
belte War das KOosovo bis dahin also tionell festigen. Allerdings annn
unbekannt, wirkte 6S HNU nachdem das nicht nationale Homogenisierung
die mystifizierenden Schleier gelüftet un: beiderseitige Abschottung be-
wurden, fremd deuten. 6S 11U irgendwann eine

Grenze zwischen dem KOSOvoOo un:Zur Mystifizierung, die umsC-
kehrt Indiftfferenz gegenüber den Serbien zibt oder nicht: Albaner und
wirklichen Verhältnissen auf dem KOo- Serben bleiben immer och Nach-
SUOVO bedeutete, hat auch die ehemali- barn,; die auteinander angewlesen
SC Upposition und Jjetzıge eg1ie- sind Gerade die Geschichte des Ver-
LUNS beigetragen. In den etzten haltnisses dieser beiden Nationen
zehn Jahren hat S1e die Unterdrü- einander ze1igt, 4SSs Ignoranz un: da-
ckung auf dem KOosovo nıiıcht themati- 1 4AUS resultierende Unterdrückung e1-
sıert. Es erscheint demnach schwer verhängnisvolle Spirale VO (36-
vorstellbar, dass diese CUuU«C politische walt und Gegengewalt 1n Gang
Elite 11UI1 für ine substanziell andere Vor allem für die serbische Gesell-
Politik gegenüber dem KOsoOovo stehen schaft bedeutet das die Notwendig-
könnte. keit, sich mMi1t den Vorurteilen JK

Aus Al dem scheint notwendig die ber Albanern kritisch auseinander
Unabhängigkeit des KOS0OvoO VO Ser- setizen un sich mıt den 1m rieg
bien folgen, da zunächst die begangenen Verbrechen kontron-
Interessen der Bevölkerung des KOso- tieren.

und deren Vorstellung VO einer Fın KOS0OvoO als albanischer Natio-
zukünftigen gesellschaftlichen Ord- nalstaat würde diese Spirale nicht vYARr

HU1 geht Stillstand bringen, sondern Ratlosig-
„Professionelle Politikberatung“, eıt gegenüber einer politischen Pra-

W1e S1e sich insbesondere auftf dem Bal- X1S bedeuten, deren Resultat homoge-
kan in den etzten Jahren enttaltet hat, ethnische Gemeinschaften sind
1Sst schnellen und eindeutigen Kon- Wohlgemerkt einer Praxıs, die genul-
{liktlösungs-Rezepten zugene1gt un 1Cs Produkt des ehemaligen serbi-
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schen Regimes 1St un aus der Zer- Langfristig wird sich allerdings
storung VO Politik und der Schaffung ohl zeigen, dass dabei nıcht allein
ethnischer Gemeinschatten bestand. nationale Grenzen gehen kann,
Gerade IIrenica 1St eın STAaUSAINCS Be1- sondern VOT allem Prozesse gesell-
spiel für diese Praktiken und zeıgt die schafttlicher Bewusstseinsbildung,
Notwendigkeit VO Institutionen auf, insbesondere in Serbien, die zukünftig
die den traumatischen Erfahrungen A yAB| beitragen einen solchen Rücktall
gerecht werden un ihre Wiederho- 1n die Barbarei verhindern.
lung unmöglich machen. UOISSNMSIC
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olfgang Grycz

-ın Mann des Dialogs
Lubomyr ardına
Husar, ukramiıscher
griechisch-katholischer
Großerzbischo von

Lwiw/LembergBPortrat
ast V1isiOonar wirkt heute eın OtOo Aaus

dem Jahre 1980 Es zeigt den kürzlich
Zu Großerzbischof VO Lemberg
un ZU Kardinal erwählten damali-
SCH Archimandriten Dr Lubomyr

Mann der Toleranz, des ökumeni-Husar VO  — dem überlebensgrofßen
Bild des Bekenners dieser ukrainisch- schen Dialogs, der Sehnsucht ach
katholischen Kirche des byzantini- Einheit 1m Glauben.
schen Rıtus, des legendären Grofßerz- Lubomyr Husar wurde 26 Fe-
bischots VO Lemberg Joseph Slipy). bruar 1933 1n W1W (dem damals och
Das erwähnte OtOo entstand seiner- polnischen LWOW) 1ın der Westukrai-
Zzeılt 1ın Deutschland. Dorthin hatte der geboren. Bei Kriegsende floh die
grelse, ach 18 Jahren sowjetischer Familie 1n den Westen. ach dem Stu-
aft iın Rom ebende Kardinal Slipy) 1um mehreren Universitäten der

USA machte seinen Doktor 1nden 47-jährigen Archimandriten Hu-
Sar geschickt, damit T: seine Botschaft Rom Nach der Priesterweihe wirkte

die Christen 1m Westen verlese. (T“ als Seelsorger 1MmM Staat New ork
Dies WAar schon damals als eın beson- und bis 1969 als Prätekt Ukraini-
derer Vertrauensbeweis des Kardinals schen Kolleg iın Stamtord/Connecti-
gesehen worden. C  + 1977 trat Lubomyr Husar als

Seither hat sich der bis dahin Priestermönch 1n den ukrainischen
Kerhalb des ukrainischen Milieus Studiten-Orden e1In. 1978 wurde fST.

recht unbekannte Pater Husar in VIE- Archimandrit des Klosters in (Grot-
taterrata bei Romlen Ländern einen Namen gemacht.

Er hielt der bedingungslosen Ab- 19/7/ weihte ıh: Kardinal Slipyj 1m
lehnung des religionsteindlichen Re- Geheimen ohne Wiıssen des damali-
oimes 1m sowjetischen Machtbereich SCH Papstes und des Vatikans Zzu

fest, blieb kritisch gegenüber In1anll- Bischof für die Ukraine. Diese Tatsa-
chen Schritten orthodoxer Hierar- che WAar lange Jahre LLUTr wenıgen Insi-
chen, gleichzeitig erwıies 6r sich als eın dern bekannt. Formell wurde S1e VO
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Vatikan und VO der Synode der anderer Glaubensgemeinschaften, VOL

Ukrainischen Griechisch-Katholi- allem natuürlich mıiıt den orthodoxen
Brüdern. Erste Reaktionen ach se1-schen Kirche erst Miıtte der neunzıger

Jahre akzeptiert. Am April 1996 11CI Ernennung machen deutlich, ass
wurde seiıne Weihe ötfentlich C selbst schärtste orthodoxe Kritiker
macht. der griechisch-katholischen Kirche ın

Inzwischen War Husar 1997 in der Ukraine seine W.ahl begrüßen.
die Ukraine zurückgekehrt. Im Früh- Der Sprecher des Lemberger ortho-
jahr 1996 wurde Exarch seiner Kir- doxen Erzbischots Augustin, Vater
che für das Gebiet Kiew-Wyschho- Scharabura, der aus seinen Vorbehal-
ro Eın halbes Jahr spater zeıigte ten Handlungen der griechisch-

katholischen Kirche 1n der Ukrainesich, 4Sss Husar 1mM Zentrum seliner 184110
Kirche 1n Lemberg och dringen- keinen ehl macht, außerte, habe
der gebraucht wurde Oktober aus allen Kontakten mıt Husar „den
996 EFAaT S71 die Seite des damaligen Eindruck, ass CT tolerant 1stVatikan und von der Synode der  anderer Glaubensgemeinschaften, vor  Ukrainischen Griechisch-Katholi-  allem natürlich mit den orthodoxen  Brüdern. Erste Reaktionen nach sei-  schen Kirche erst Mitte der neunziger  Jahre akzeptiert. Am 2. Aprıl 1996  ner Ernennung machen deutlich, dass  wurde seine Weihe öffentlich ge-  selbst schärfste orthodoxe Kritiker  macht.  der griechisch-katholischen Kirche in  Inzwischen war Husar —- 1992 — in  der Ukraine seine Wahl begrüßen.  die Ukraine zurückgekehrt. Im Früh-  Der Sprecher des Lemberger ortho-  jahr 1996 wurde er Exarch seiner Kir-  doxen Erzbischofs Augustin, Vater  che für das Gebiet Kiew-Wyschho-  Scharabura, der aus seinen Vorbehal-  rod. Ein halbes Jahr später zeigte es  ten gegen Handlungen der griechisch-  katholischen Kirche in der Ukraine  sich, dass Husar im Zentrum seiner  Porträt  Kirche - in Lemberg —- noch dringen-  keinen Hehl macht, äußerte, er habe  der gebraucht wurde: am 17. Oktober  aus allen Kontakten mit Husar „den  1996 trat er an die Seite des damaligen  Eindruck, dass er tolerant ist ... Wir  Oberhaupts seiner Kirche, Kardinal  hoffen, dass es positive Veränderun-  Lubatschiwskyj. Als dieser am 14.  gen geben wird.“  Der neue Großerzbischof von  Dezember 2000 starb, nahm Lubo-  myr Husar das Amt des Administra-  Lwiw/Lemberg wird sich besonders  tors für die Erzdiözese Lwiw wahr.  zwei Aufgaben widmen müssen: nach  Am 25. Januar 2001 wählte die in  fast einem halben Jahrhundert seine  Lwiw versammelte Synode der  Kirche auch mental aus ihrem „Kata-  Ukrainischen Griechisch-Katholi-  kombenleben“ herauszuführen, den  schen Kirche Bischof Lubomyr Hu-  Gläubigen den Weg zu einem wahr-  sar zum Großerzbischof von Lwiw.  haft christlichen Leben zu weisen, ihr  Die Bestätigung durch Papst Johannes  religiöses Wissen zu erweitern und —  Paul II. kam binnen Stunden. Zwei  zweitens - in ökumenischem Geist die  Tage danach wurde bekannt, dass der  schier heillose Zerstrittenheit der  Papst den neuen Großerzbischof von  Christen in der Ukraine zu überwin-  Lemberg in das Kardinalskollegium  den. Wer ihn kennt, weiß, dass er die  aufnehmen werde.  Fähigkeiten und den festen Willen da-  Es geht Lubomyr Husar um ein  zu hat.  gutes Miteinander mit den Christen  159Wir
Oberhaupts seiner Kirche, Kardinal hoffen, 4SS CS posıtıve Veränderun-
Lubatschiwskyj. Als dieser gCHh geben wird.“

Der CH6 Großerzbischof VODezember 2000 starb, ahm Lubo-
INYT Husar das Amt des Administra- Lwiw/Lemberg wird sich besonders
LtOrS für die Erzdiözese W1W wahr Z7We!l Aufgaben widmen mussen: ach

Am Z Januar 2001 wählte die 1in tast einem halben Jahrhundert seine
W1W versammelte Synode der Kirche auch mental AUS ihrem A Kata-
Ukrainischen Griechisch-Katholi- kombenleben“ herauszuführen, den
schen Kirche Bischof Lubomyr Hu- Gläubigen den Weg einem wahr-
Sar ADı Grofßerzbischoft VO W1W. haft christlichen Leben weısen, iıhr
Die Bestatigung durch Papst Johannes relig1öses Wissen erweıtern un:!
Paul I1 kam binnen Stunden. WEe1 Zzweıtens 1in ökumenischem Geist die
Tage danach wurde bekannt, ON der schier heillose Zerstrittenheit der
Papst den Großerzbischof VO Christen 1n der Ukraine überwin-
Lemberg in das Kardinalskollegium den Wer ıh kennt, weilß, 24SS e die
autnehmen werde. Fähigkeiten und den festen Willen da-

Es geht Lubomyr Husar ein hat
Miteinander mMi1t den Christen
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Fditorial

Kirche un! Natıon bilden eıne für das historisch gewachsene Gesicht
FEuropas grundlegende Polarität. Der universalen Geltung der Frohen
Botschaft, d1e „weder Juden och Griechen“ mehr kennt, steht die Aus-
formung der nationalen Kulturen gegenüber, die Freilich immer wieder

mafßgeblichem Einfluss des Christentums erfolgte. Die Verbin-
dung VO National- und Kirchengeschichte 1St dabei gerade für den
europäischen Osten charakteristisch und beeinflusst ungeachtet der
durch den kommunistischen Atheismus verursachten Brüche auch das
moderne Nationalbewusstsein.

Der Frage, ob innerhalb Europas unterschiedliche Typologien VO

Nationalismus 7zwischen (Ost un! West testgestellt werden können, geht
1mM vorliegenden Heft Martın Schulze Wessel ach Russland welst ach
dem Zusammenbruch des Sowjetreichs vielfache Züge eınes Wiederer-
wachens der überlieferten Bindung Tradition un Natıon auf. Die
Schlüsselrolle, die dabei dem orthodoxen Christentum zukommt,er-

sucht Robert Hotz. Viele Menschen 1n Litauen haben während der als
Fremdherrschaft empfundenen Zeit der Zugehörigkeit 7ABar 5Sowjetunion
ihre kulturelle un: nationale Identität durch die bewusste Zuwendung
ZALF katholischen Kirche ewahrt un verteidigt. och jel ekannter
und wirkungsreicher 1St die Zzeiıtwelse tast fraglose Identitfikation VO

Kirche un! Nation iın Polen In den Beitragen VO Kestutis 1rnıus un
Wolfgang Grycz werden diese 1Ur scheinbar eindeutigen Wechselbezie-
hungen darautfhin untersucht, ob S1e heute och tragfähig sind

Für die Krise, 1ın die eın A4US$ der Gleichsetzung VOoO „polnisch“ un
„katholisch“ abgeleitetes Identifikationsmuster geraten ISt, steht derzeit
1in der Offentlichkeit uUuNsCcCICS Nachbarlandes die durch die Erinnerung
den Judenmord VO Jedwabne ausgelöste Diskussion. Eiınen zentralen
Text aus dem Sühnegottesdienst der polnischen Bischöfe dokumentieren
WIF. Eın Interview mıt dem ungarischen Außenministerr Janos Mar-
tonyl, dessen and bald vollständig in die europäischen Strukturen inte-
griert se1ın wird, rundet das vorliegende Heft ab

Kirche un! Natıon ın der Fülle der Ausformungen dieser Polarität
eröffnen sich wahrhaft „europäische Perspektiven“, die den Blick auf
den europäischen Diskurs der Zukunft NCUu eröffnen.

Die Redaktion

161Ost-West Europäische Perspektiven Heft



Inhaltsverzeichniıs

Martın Schulze Wessel
„OÖOst“ un! „West“ 1ın der Geschichte
des europäischen Nationalismus 163

Kestaultis IYNUUS
Kirche und Nation 1n Litauen 171

Robert Hotz
Orthodoxie un! Nation in Russland heute 180

Christine VÜON ohl
Die Albaner un! ihre Religionen 188

Wolfgang GryCZ
Polen eın katholisches Land? ..° D, © 197/

Marıa Luft
Vom „Klub der Katholischen Intelligenz“ ZU

Entwicklungshelfer für die polnische Wirtschaft 206

Länderintos
Estland (Sr. Waltraud Schulte) 214
Lettland (Sr. Waltraud Schulte) + AA EG 9 @ 216
Litauen (Martin Buschermöhle) 7 D ML AA

Interview
AanoSs Martonyı

Ungarn als Brückenkopf der Stabilisierung 2720

Diskussion
Helmut Lippelt

15 35R 274Hat der Nationalstaat ın Europa Zukuntt?
Hans-CGert Pöttering

Haft der Nationalstaat 1n Europa Zukunft? DF

Dokumente
Die Grundlagen der Soziallehre der Russischen Orthodoxen
Kirche (Auszüge) 230
Sühnegottesdienst der polnischen katholischen Bischöfe für

.  .225Verbrechen Juden
Portraäat

ZrVojislav Kostunica (Sonja Biserko)
Bücher und Medien :  .24()

162 Ost-West EFuropäalische Perspektiven 2001 Heft



In Schulze Wesse|

„Ost“ und „West“ In der Geschichte des
europaäischen Nationalismus

Seitdem der Nationalismus als Phänomen der modernen Geschichte
tersucht wird, 1st oft zZzu Gegenstand VO regional bezogenen Iypo-
logien geworden. Diesen Typologien lag die Annahme zugrunde, Aass
sich die Verlaufstormen und Auspragungen des Nationalismus in der
europäischen un außereuropäischen Geschichte ach geschichtsregio-
nalen Gesichtspunkten unterteilen lassen. Die alteste typologische 1I0-
terscheidung, die iın der Geschichtswissenschaft längst überholt 1st, aber
außerwissenschaftlich immer och großen Einfluss hat, STamMMmMtT VO

Hans ohn un:! Louis Snyder.! Sie unterteilt die Erscheinungsformen
des Nationalismus iın westliche und nicht-westliche. Vor allem VO Sny-
der wurde diese Unterscheidung sehr pointiert.

Der 1n Frankreich, England, den Niederlanden und der Schweiz
WI1e den Staaten des britischen Commonwealth beheimatete „westliche
Nationalismus“ se1 adurch gekennzeichnet, A4ass 1m Rahmen eines
bestehenden, auf mittelalterlichen Fundamenten beruhenden Staates
entstand bzw sich 1m Falle der USA MI1t der Staatswerdung parallel
entwickelte. Auf diese Weise habe der Nationalismus 1mM Westen eın
ausschliefßlich politisches Gepräge ANSCHOINIMN und sich 1im „Kampf
der Bevölkerung für Freiheit, Konstitutionalismus, Toleranz und für
eine auf dem Rechtssystem begründete Gesellschaft VO freien Staats-
bürgern“? manitestiert.

Der nicht-westliche Iypus des Nationalismus entwickelte sich ach
Snyder dagegen auf der Grundlage eiıner Nicht-Übereinstimmung VO

Hans ohn 'The Age of Nationalism. The Fırst Era otf Global History, New ork 1962;
ers Die Idee des Nationalismus. Ursprung und Geschichte bis ZuUur Französischen
Revolution, Frankturt a.M 1962; Lou1is Snyder: The Meaning ot Nationalism, New
Brunswick 1954
Snyder, The Meaning of Nationalism, „ S 118

Martin Schulze Wessel, Jahrgang 1962, istOsteuropabhistoriker und Assistent am
Institut für Geschichte der Martin-Luther- Universität Halle-Wittenberg.
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nationaler Bewegung un! staatlichem Handlungsrahmen. Der at1ıona-
lismus se1l als eın Protest den bestehenden Staat erwacht un habe
sich in Upposition einen als ftremd empfundenen Rationalismus
und Liberalismus entwickelt. Der westlichen Vorstellung der Nation als
Vereinigung VO Staatsbürgern habe 1mM nicht-westlichen Nationalismus
die Vorstellung eiınes „irrationalen, „rbürgerlichen Volkes“ gegenüber-
gestanden.

Diese Dichotomie eines westlichen un! nicht-westlichen Nationalis-
I1US findet 1n der Nationalismusforschung heute keinen Anklang mehr
In der Tat richtet sich der „westliche“ Nationalismus keineswegs
ausschliefßlich auf politische Ziele, sondern verfolgt auch das Programm
einer kulturellen Homogenisierung, WwW1€ etwa das Beispiel der fran-
zösischen Sprachenpolitik demonstriert. Auf der anderen Seite sind den

„nicht-westlichen“ Nationalismen nicht
politische Ziele abzusprechen. Dies gilt„Auch wWwenn sıch die Nationalbewe- nıcht 1Ur für die national-emanzipatori-SUNSECN der Polen un der ngarn

nıcht ın bestehenden Nationalstaaten schen Umbrüche se1lt den 1980er Jahren
etwa iın Polen, der Tschechoslowakei undentwickelten, hatten s$ze doch einen

politischen UN staatlichen €eZUß. Ungarn, sondern bereits für die Zeit des
Jahrhunderts. uch Wenn sich die

Nationalbewegungen der Polen un! der
Ungarn nicht 1in bestehenden Nationalstaaten entwickelten, hatten s1e
doch einen politischen un staatlichen Bezug, da S$1€ auf die Wiederher-
stellung VO alteren, untergegangenen Staaten und die Herstellung VO

moderner Staatsbürgerlichkeit gerichtet Selbst 1in Ländern,
1Ur och Rudimente einer früheren, eigenen Staatlichkeit vorhanden
.9W1€ 1ın den böhmischen Ländern, W ar die Nationalbewegung kei-
NCSWCSS vorwiegend antiliberal.®

Neuere Nationalismustheorien verzichten daher Sanz auftf die Dicho-
tomıe „westlich“ VS „nicht-westlich“ bzw ‚westlich“ “QStucChH:.. In
dessen hat sich se1lt Miroslav Hrochs großer Untersuchung ber die
„Vorkämpfer der nationalen Bewegungen bei den leinen Völkern Eu-
ropas” die Unterscheidung zwischen dem Nationalismus „nicht-domi-

Zur Kritik des Konzepts VO westlichem und nicht-westlichem Nationalismus 1mM Hın-
blick auftf die tschechische Geschichte siehe: Jırı Koftalka: Hans Kohns Dichotomie und
die neuzeitliche Nationsbildung der Tschechen, 1: Eva Schmidt-Hartmann Hg.) For-
INCIN des nationalen Bewußftseins 1mM Lichte zeitgenössischer Nationalismustheorien,
München 1994, 263-276
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nierender“ un „dominierender“ ethnischer Gruppen durchgesetzt.
Hrochs Untersuchung richtet sich auf die „nicht-dominierenden“ Eth-
nıen, die sich, se1l en ın Westeuropa, se1l 1ın Usteuropa, als Nationalbe-

hne eigenen Staat etablierten.* Dies betritfft für das lange
Jahrhundert, die Zeit zwischen den Teilungen Polens

1793 un dem nde des Ersten Weltkriegs, tast alle Nationalbe-
Ostmitteleuropas, aber auch einıge Nationalbewegungen in

Nord-, Sud- un: Westeuropa, WwW1e€e die Iren, die Norweger, dl€ Flamen,
die Schotten, die Katalanen un! die Basken. Hrochs Nationalismusfor-
schungen werden der Ditferenz zwischen verschiedenen geschichtsre-
gionalen Ausprägungen des Nationalismus gerecht, indem s1e frühe un
spatere Erscheinungsformen des Nationalbewusstseins vergleichbar
chen Erst die Unterscheidung zwischen einer trühen Phase der EnNt-
wicklung des Nationalbewusstseins, 1n der die Nation VO wenigen Phi-
lologen „entdeckt“ wurde (Phase AY; einer Phase der Mobilisierung
durch bestimmte Trägerschichten (Phase un der Phase der Massen-
mobilisierung (Phase ermöglicht CS ber die Zzeiıtversetzt auftreten-
den Nationalismen komparativ sprechen.

Nationalismus und Staatlichkeit

Gerade ın Bezug auf die Nationalbewegungen 1ın Ostmitteleuropa, das
1er 1m weıten Sinne als die Geschichtsregion zwischen Deutschland un:
Russland, also einschließlich Nordost- un Südosteuropas, verstanden
werden soll, eröffnen die Forschungen Hrochs Differenzierungsmög-
lichkeiten, die sowohl iın der Dichotomie Kohns un!: Snyders als auch ın
NEeEUeEereN Nationalismustheorien, die generalisierend VO  - der „Erfindung
der Nation“ sprechen>, nicht gegeben sind Die Tatsache, 4ass die OST-

mitteleuropäischen Nationalbewegungen 1mM Jahrhundert sich 1mM
Rahmen „tremder“ Imperien (und nicht eiınes eigenen Staates) entfalte-
ten, 1st 1n Hrochs Forschungen eın geschichtswirksamer Faktor, der die
ostmitteleuropäischen Nationalbewegungen sowohl VO  w dem französi-

Miroslav Hroch Die Vorkämpfter der nationalen Bewegungen bei den leinen Völkern
Europas, Praha 1968 Siehe Jetzt: ders närodnim Za)mu. PoZadavky C1ile evropskych
närodnich hnuti devatenäcteho stoleti SrOovYNAavacı perspektiv&, Praha 1999
Benedict Anderson: Imagined Communities. Reflections the Urigin and Spread of
Nationalism, London 1983
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schen un britischen Fall der Entwicklung VO Nationalbewusstsein 1im
eigenen Staat als auch VO der mitteleuropäischen orm der Entwicklung
VO Nationalbewusstsein 1in einer Vielzahl eigener Staaten (wie 1n der
deutschen un italienischen Nationalbewegung) unterscheidet. Bedeut-
Sa 1aber 1st VOTL allem, 4SS Hroch auch die Formen mittelalterlicher
Staatlichkeit als Faktor der Binnenditferenzierung der modernen OST-

mitteleuropäischen Nationalbewegungen betrachtet.
Bekanntlich können einıge ostmitteleuropäische moderne Nationen

auf eiıne mittelalterliche un frühneuzeitliche Staatlichkeit zurückbli-
cken, die erst 1im Zuge der Bildung VO großen Imperien (Habsburg,
Russland, Preufßen) in Ostmitteleuropa zwischen dem un 18 Jahr-
undert überformt der Zzerstort wurde. Die Frage, ob eine staatliche
Tradition estand (wie be] den Polen, Ungarn, Tschechen, Kroaten, Ser-
ben 1.A5) der nicht (wie bei den Slowenen, Slowaken u.A.); ob eine alte
Staatstorm NUur überformt (wie ın Ungarn) der weitgehend zerstort
wurde (wie ın den böhmischen Ländern), hatte weılt reichende Folgen für
die Bedingungen der Möglichkeiten einer Nationalbewegung. Alte, VOI-

moderne Traditionen dabei iın zweitacher Hinsicht für die moder-
Nnen Nationalbewegungen relevant: Als realer Anknüpfungspunkt für
politische Partizipationsforderungen, sofern Reste der alten Staatlichkeit
(z.B in der orm VO Ständen) 1m Jahrhundert och exıistierten, un
als Stoff für Traditionsbildungen, die ıIn der entsprechenden Nationalbe-
WCBRUNg einen Kanon VO gemeinsamen Erzählungen, Werten un! 5Sym-
bolen hervorbrachten.®

Der Gegensatz VO Staat Orlentierten un!: Volk Orlentlerten
Nationalbewegungen, der früher als eın Gegensatz zwischen westlichem

und nicht-westlichem Nationalismus
aufgefasst wurde, 1st also durchaus inner-„Das verbindende zel aller Natıo-

nalbewegungen War die Anerken- halb Ostmitteleuropas beobachten.
Dabei aber auch die Nationalbe-NUNS einer bestimmten nationalen
9 die ber keinerlei staatlicheGruppe als politischer Handlungs-

trager. Tradition verfügten un!: bei ihrer Traditi-
onsfindung auf Mythisches verwıiesen

9 keineswegs das Ziel politischer Partizipation gerichtet.
Vielmehr W alr das Ziel der Anerkennung einer bestimmten nationalen

In diesem Sinne siehe uch Walter Schlesinger: Entstehung der Nationen, 1N: Beu-
IMann, Schröder He.) Natıiones. Aspekte der Nationenbildung 1im Mittelalter, 51g-
marıngen 1978,
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Gruppe als politischem Handlungsträger das verbindende Ziel aller Na-
tionalbewegungen, gleichgültig, obhb sich die konkreten Forderungen auf
die Herstellung VO staatlicher Unabhängigkeit der VO Autonomie
bezogen der och unterhalb dieser Stuftfe lieben. Umgekehrt verzichte-
ten selbstverständlich auch diejenigen Nationalbewegungen, die W1€e die
Polen un!: die Ungarn 1mM Jahrhundert ochber eine wirksame AaL-
liche TIradition bzw ber soziale Schichten mi1ıt politischer Praxıis
verfügten, keineswegs auf Symbolisierungen, die auf eine unpolitische,
NUr auft Kulturelles gegründete Einheit der Natıon verwlesen.

Die Bedeutung der Konfession

Damıt sind die generellen Aussagen, die sich ber die ostmitteleuro-
päischen Nationalbewegungen machen lassen, bereits weitgehend CI-

schöpftt. Auft welche ITrägergruppen diese sich stutzten, WwW1e€e schnell sS1e
sich entwickelten un welchem Ergebnis s1e tührten, 1st prilor1 der
I11UfI mıiıt dem Blick auf die historische Ausgangslage nicht beantwor-
Fen Selbst Sprach- der Konfessionsunterschiede, die oft als „natürli-
che“ Trennungslinien zwischen verschiedenen Nationen in Ostmittel-
CUFODA angesehen werden, oft L1LL1Ur Faktoren, die Nationalbewe-
SUNSCH ın ihrem Abgrenzungsprozess beschleunigen konnten, sotern
diese Unterschiede iın bestimmten sozialen Konflikten virulent wurden.
In Ostmitteleuropa m1t seiner bis 1Ns Jahrhundert hinein hohen In-
kongruenz VO Sprache, Konfession un:! sozialer Schichtung 1aber
die Voraussetzungen gyunst1g, 4ass soziale Konflikte, etwa zwischen
Gutsherren un:! Bauern, national relevant wurden. [ dDies W ar F Be1-
spiel der Fall, WCCINN 1ın der Westukraine der sozialen Schichtung ZW1-
schen Gutsherrn un: Bauern der Gegensatz „Polen, katholisch“ VEIrSUS

„Ukrainer, orthodox“ entsprach.” uch der kulturelle Gegensatz den
Imperien, die sich dle Nationalbewegungen profilierten, W arlr für
deren Identität ein wesentlicher Faktor. So W Aar die Ethnisierung des
Katholizismus iın Polen mı1t der Gleichung ‚Polak atolik‘ (Jeder Pole

Zum Begriff der „national relevanten soz1ialen Interessengegensätze” siehe: Hroch
närodnim ZAa)mMu, a4.2.0 (wie Anm. 4) 11451406 Siehe ZUTF Situation Ostmitteleuropas
speziell uch Werner Conze: Ethnogenese und Nationsbildung Ostmitteleuropa als
Beispiel, 1: ders., Gesellschatt Staat Nation. Gesammelte Aufsätze, hg. Ulrich
Engelhardt, Reinhart Koselleck und Wolfgang Schieder, Stuttgart 19%2,; 35523/3
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1ST C1N Katholik) e1in Ergebnis des Gegensatzes dem orthodoxen Russ-
and un dem protestantischen Preußen die beide antikatholische Kon-
tessionspolitik gezielt als Herrschaftstechnik eEINSEeIztIeENnN

uch WECINN kontessionelle Unterschiede keineswegs als „natürliche
Abgrenzungen zwischen Nationen Ostmitteleuropa gelten können

wird doch die Bedeutung VO  ’ Religion
un: Kirche für die Nationswerdung och„Auch Wwenn konfessionelle Unter-

schiede keineswegs als ‚natürliche weithin unterschätzt jedenfalls
Abgrenzungen zayischen Natıonen ın beleuchtet In das Konzept der HA
Ostmitteleuropa gelten können, zuird nal relevanten Interessengegensätze
die Bedeutung ‘“WOn Religion un Kır- Hroch) lassen sich die Geistlichen als C1-
che für die Nationswerdung och der wichtigsten nationalen Träger-weithin unterschätzt.“ schichten Ostmitteleuropa NUur MmMi1t

Mühe einordnen VETFITALCEN S1IC doch keine
vergleichbaren materiellen Erwerbsinteressen WIC Gutsbesitzer Bauern
Bürger der Arbeiter 10 In vielen Nationalbewegungen traten die kon-
fessionellen Konflikte als durchaus eigenständiger Faktor auf der die
Nationsbildung beförderte Die Konfession wurde insbesondere Ort
FAr Vehikel für die Natıion, keine eigenständigen politischen SOI11-

ern 1Ur kirchliche trukturen denen sich e1iNe National-
bewegung entwickeln konnte 14

Vgl Martin Schulze Wessel Die mächtepolitische Raison religiöser Intoleranz Bis-
marcks Kulturkampf“ Ontext der preußisch russischen Beziehungen, Churches

States Nations the Enlightenment and the Nineteenth CGentury, hg Mirosiaw
Filipowicz Lublin 2000 261—-269 Zygmund Zielinski O$Sci61 narod niewoli;
Lublin 1995
Siehe dazu demnächst Martın Schulze Wessel (Hg Die Nationalisierung der Religion
und dle Sakralisierung der Natıon Ostmittel- Nordost- und Südosteuropa Als
Forschungsüberblick vgl ders Religion Gesellschaft Nation Anmerkungen Ar-
beitsteldern und Perspektiven moderner Religionsgeschichte UOsteuropas, Nordost-
Archiv (1998) Kontession und Nationalismus Ostmitteleuropa Kirchen und
Glaubensgemeinschaften und Jahrhundert), 353 364
So konzipiert Hroch dle Rolle der Geistlichkeit 11UTE Rahmen des Interessengegensat-
Z.e65 zwischen Gutsbesitzern und Bauern und spricht ihnen 1Ne katalysierende Rolle
der Nationalbewegung Z sofern S1€ sich auf die Seite der Bauern begaben Vgl Hroch

närodnim U, (wie Anm 4), 123
11 Vgl Emanuel Turczynski, Kontession und Nation Zur Frühgeschichte der serbischen

und rumänischen Nationsbildung, Düsseldort 1976 Srecko UZaja, Kontessionalität und
Nationalität Bosniens und der Herzegowina Voremanzipatorische Phase 1463 1804
München 1984 Wolfgang Höpken, Konftession, territoriale Identität und nationales
Bewußtsein Die Muslime osnien zwischen österreichisch-ungarischer Herrschaftt
und weitem Weltkrieg, Schmidt Hartmann (Hg.) Formen, (wie Anm 33;

168



Als sich 191 für viele ostmitteleuropäische Nationalbewegungen die
Möglichkeit der Gründung VO  - Nationalstaaten eröffnete, WAar deren
Proklamation überwiegend historischen Gesichtspunkten Orlentiert.
Das heißt, die Gründung ein1ıger Nationalstaaten, WwW1e€e Polen der Wn
Saill, wurde als die (zum Teil unvollkommene) Wiederherstellung eiıner
aAlteren Staatlichkeit angesehen. In einıgen Fällen hatten die Nationalbe-

AaZu beigetragen, A4SsSs NCUC, traditionslose Staaten geschaffen
wurden, WwW1e€ durch die Gründung Estlands und Lettlands, die keine his-
torischen Vorgaänger hatten. Einen welılteren Typus bilden schliefßlich
jene Nationalstaaten, die AUS verschiedenen staatlichen bzw nicht-staat-
lichen TIraditionen un:! 4UusSs verschiedenen Nationalbewegungen synthe-
1slert wurden, W1e€e die Tschechoslowakei, die AaUuS den öhmischen
Ländern un der Slowakei gebildet wurde, un Jugoslawien, 1n dem
Serben, Kroaten, Bosnier un Slowenen tortan eine politische Nation
bilden sollten.12

Kulturelle Homogenitaät und diıe Identitat der Natıon

SO verschieden die Nationalstaaten der Zwischenkriegszeit 1mM Hinblick
auf ihre staatlichen Traditionen auch beschaffen3 gemeınsam W alr

ihnen die Konkurrenz zweler Tendenzen, die bereits 1ın der Entwicklung
der nationalen Bewegungen erkennen W al. einerseılts dem Bestreben
ach der Herstellung VO politischer
Partizipation 1mM Sinne VO Massenbetei-

„Das Selbstverständnis derligung Politik und andererseits der Nationalstaaten stutzt sıch baulturellOrientierung einer Vorstellung kultu- auf einen bestimmten nationalen, ho-reller Homogenität. Die Schaffung MOSENEN Bestand Werten und
derner Staatlichkeit mı1t dem Grundsatz Symbolen.der Rechtsegalität der Staatsbürger Zing
einher mı1ıt dem Selbstverständnis der

Nationalstaaten, sich kulturell auf eıinen bestimmten nationalen,
homogenen Bestand Werten Un Symbolen stutzen. In fast allen

233—254; Thomas Bremer, Ekklesiale Struktur und Ekklesiologie 1in der Serbischen
Orthodoxen Kirche 1mM und Jahrhundert, Würzburg 1992
Vgl Hans Lemberg: Der Versuch der Herstellung synthetischer Natıonen 1mM östlichen
Europa 1m Lichte des Theorems VO: nation.building, 1n: Schmidt-Hartmann (Hg.),
Formen, 2.a.0O (wie Anm. 3 145—161
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Staaten estand aber diese kulturelle Homogenıitat ethnischer un
konfessioneller Ditferenzen 1mM Staatsvolk nicht: 1€eSs galt nicht 1Ur für
die ‚synthetisierten“ Nationalstaaten Ww1e Jugoslawien un die Tsche-
choslowakei; sondern auch für Nationalstaaten mı1t großen Minderhei-
ten W1€ z 5 für Polen mıt seinen ukrainischen, weißrussischen, eut-
schen un jüdischen Bevölkerungsgruppen.

Die Entwicklung hin autorıtaren Staatstormen 1ın Ostmitteleuropa
se1lt der Zzwelten Hälfte der zwanziger Jahre nährte sich nicht zuletzt VO

dem Widerspruch, ASC das Postulat der Rechtsgleichheit der Staats-
bürger nicht mıi1t den Aaus der Nationalbewegung herrührenden kulturel-
len Homogenitätsvorstellungen UusammeNpasSTe. In dieser Situation lag

nahe, die kulturelle Identität der Nation in den Vordergrund stellen
un autf der Grundlage VO Kultur das „eigentliche“, kulturell homogene
Staatsvolk Hen schaffen .13 Der einz1ge Staat; der sich eıner autorıiıtären
Tendenz in der Zwischenkriegszeit entziehen konnte, die Tschechoslo-
wakei,; W alr gerade eın ‚synthetisierter“ Nationalstaat, der sich auf die
Zusammenführung VO schechen un Slowaken eiıner politischen
Staatsnation gründete, die Sal nicht den Anspruch einer umftassenden
kulturellen Homogenitat erheben konnte. Fur die relative demokrati-
sche Stabilität der Tschechoslowakei sind sicherlich eine Reihe VO

Gründen HNEeDHRCH Bemerkenswert immerhin ISt, 24aSsSSs die kulturelle
Heterogenität der Staatsnation der „ITschechoslowaken“ nNn1ıe eın ex1isten-
zielles Problem für den Staat WAal, bis S1e VO NS-Deutschland 1939 Z
Zerschlagung der CSR instrumentalisiert Wul'd€

Es spricht ein1ges dafür, ass gerade kulturell heterogene Staatsnatio-
NCN die Versuchung der Schöpfung eines „eigentlichen“, kulturell
begründeten Staatsvolkes un! der entsprechenden kulturellen Margina-
lisierung der Entrechtung anderer Staatsbürgergruppen eher gefeit sind
als Staaten, die sich AaUsSs der Tradition einer einz1ıgen Nationalbewegung
un einer einzıgen kulturellen Tradition herleiten. Wie immer die (sicher
sehr verschiedenen) Gründe für den Zertall der synthetischen National-
TAatien TIschechoslowakei und Jugoslawien ach 1989 bewerten sind,

kommt VOT allem 1mM tortschreitenden Zertall Jugoslawiens eine dyna-
mische Tendenz der Ethnisierung Zu Ausdruck, die 1ın den Nationalbe-

1im Jahrhundert un! in den Nationalstaaten der Zwischen-
kriegszeit ZW ar vorhanden, aber keineswegs dominant W al

Vgl dazu 1mM Blick auf religiösen Fundamentalismus: Christoph Marx: Fundamentalis-
11US und Nationalstaat, 1n: Geschichte und Gesellschaft (2001), VE
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eESTUUNS Girnius

Kırche und Natıon In Litauen

Die katholische Kirche 1n Litauen versucht immer noch, das schwierige
Vermächtnis VO ber Jahren sowjetischer Repression überwinden
un für sich selbst eine K Rolle 1ın einem veränderten Umtfteld
finden. Das ‚ABa ware auch den gunstigsten Voraussetzungen
eine ungeheure Herausforderung; die Situation, ın der siıch die Kirche
befindet, annn jedoch aum als optimal bezeichnet werden. Jahrzehnte
eliner aufgezwungenen Isolation haben die Bande gemeinschaftlicher
Solidarität geschwächt un eıne Cue Belagerungsmentalität geschaffen,
die bis heute nicht vollständig überwunden 1st, während eıne unbarm-
herzige Säkularisierung die Religiosität elınes Großteils der Bevölkerung
untermiınılerte. Obwohl die Katholiken sich allmählich mıiıt diesen
Realitäten auseinander setzen un!: ihr Getfühl VO Kränkung un Ent-
täuschung überwinden, bleibt der FEinfluss der Kirche begrenzt.

Als Litauen 1988 begann se1ine Unabhängigkeit wieder behaupten,
schien die Kirche für eiıne zentrale Rolle 1ın der litauischen Gesellschaft
bestimmt se1n. Ührend der Jahre in den Katakomben sammelte s1e
einen soliden Bestand geistigem Kapital un:! SCNOSS als ern Haupt-
symbol des Widerstandes die kommunistische Herrschaft sowohl
Bewunderung als auch Wohlwollen Es zibt dementsprechend eıne Ten-
denz, die Kirche ın IL itauen durch ein „polnisches Prisma“ betrachten,
das heifßßt, glauben, 4SS die Kirche ın Litauen ber die Unterstützung
durch die Massen verfüge, WEenNn auch in bescheidenerem Ausmafß als ın
Polen DDiese Überzeugung W ar teilweise eiın Ergebnis der Reichweite
und der Vitalität des Dissidententums der Katholiken 1n den /0er un:!
8&0er Jahren.

Katholische Priester und Lalien die Hauptkatalysatoren einer
Dissidentenbewegung, die aktiver un zahlreicher W ar als ın anderen
Sowjetrepubliken. Die „Chronik der Katholischen Kirche ın Litauen“
(Lietuvos Kataliku Baznycl1os Kronika) wurde hne Unterbrechung se1lt
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ihrer Gründung Maäarz 1977 veröffentlicht, der ständigen
Bemühungen der Obrigkeit 1es unterdrücken. Von den mehr als 15
anderen Samisdat-Publikationen die me1lsten ihrem Inhalt un
Geist ach katholisch. Die abweichende Meinung der Katholiken W ar

jedoch nicht das Ergebnis einer vertrauensvollen Überzeugung in den
unvermeidlichen Sieg, das Werk einer triumphierenden Kirche. Sie ZFÜR®
ete eher auf der Angst, 4sSss fortgesetzte Passıviıtät 1m Angesicht VO

Repressionen unvermeidlich Z Schwächung, WEn niıcht ZULE Vernich-
(ung des Katholizismus 1n Litauen führen würde Die Zahl der Katholi-
ken W ar rasch gefallen, Katholiken Aaus dem öffentlichen Leben
entfernt worden, während der KGB beständig die Unabhängigkeit der
kirchlichen Hierarchie untergrub.

Die Besetzung Litauens 1mM Jahr 1940 kam für die Kirche einer
ungunstigen Zeit. Wiährend der Jahre der Unabhängigkeit 91 8—40) hat-

die Kirche bemerkenswerte Fortschritte darin gemacht sich selbst
transtormieren VO einer Institution, die in erstier Linie den gelstigen
Bedürtnissen einer relativ rückwärts gerichteten Agrargesellschaft ien-
C6: hin einer Institution, die einer zunehmend urbanen un sich ihrer
eıgenen Nationalität bewussten Kultur gelistige Führung geben hatte.
Noch Beginn des Jahrhunderts gab viele Priester, die der litaui-
schen nationalen Wiedergeburt indifferent gegenüberstanden, aus

Angst, die Entwicklung einer klaren nationalen Identität, die auf einem
bewussten Widerstand den polnischen FEinfluss 1m kulturellen B7

ben basierte, würde die Fundamente un
„Fur uzele der alteren litanuıischen die Einheit des Katholizismus 1n Litauen

untergraben. Fur viele der älteren litaui-Priester WaAr der Verzicht auf den
schen Priester W ar der Verzicht auf denpolnischen Einfluss gleichbedeutend

miı1t Abtrünnigkeit. polnischen FEinfluss gleichbedeutend mıi1t
Abtrünnigkeit, während für die Mehrkheit

der litauischen Intellektuellen die Kirche eine Zitadelle der Reaktion
darstellte, deren Einfluss auf die Erziehung un! das öffentliche Leben
radikal beschnitten, WE nicht gänzlich eliminiert werden sollte

1940 hatte sich die Situation signifikant verändert. Als eine Jungere
(Gseneration VO Priestern un Laien AT Vorschein kam, konnte mMan

die Kirche nicht länger der Indifferenz 1ın Bezug auft nationale Belange
beschuldigen. Junge katholische Philosophen, Historiker und Journalis-
tcnh, die ın Litauen un westeuropäischen Universitäten ausgebildet
worden9hatten die Führerschaft ber das intellektuelle Leben der
Natıon übernommen. Die sowjetische Besetzung beendete diese posıtıve
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Entwicklung der Kirche. Das Überleben, nicht die Ausdehnung ihres
FEinflusses wurde ZUT wichtigsten Priorität der Katholiken, als das CUurc

Regime AZu überging Priester un Bischöfe verhaften, Klöster un:
katholische Laienorganisationen schließen, Kircheneigentum
konfiszieren. ber selbst während der dunkelsten Tage der stalinisti-
schen Herrschaft fuhr dle Kirche damit fort, weıter arbeiten un sich
eın weni1g Unabhängigkeit VO den Diktaten des Kremls bewahren.

Die Folgen der Sowjetzeiıt

Die Jahrzehnte der Unterdrückung hinterließen ihre Narben auf dem
litauischen Katholizismus. Die Kirche, die 1989 siegreich auftauchte,
W arlr unfähig in der Gesellschaft die Rolle übernehmen, die s$1e 1939
innehatte. Die Kluft VO ber 50 Jahren hatte das wechselseitige Verhält-
nN1s zwischen der säkularen Gesellschaft un der Kirche umgeformt. 1939
hatte dle Kirche 1n einem bedeutenden Ausmafß die Tagesordnung für die
Gesellschaft 1im CGGanzen bestimmt. Heute 1st die Kirche ein Zweitligist,
eher eine Quelle des Trostes 1ın Zeiten der Not als eine Quelle, die Rate
SCZORCN würde, eıne Institution, die selten kritisiert wird, da sS1e oftmals
als überflüssig empfunden wird

Verschiedene, parallel ablaufende Prozesse haben dieser Entwick-
lung beigetragen. Intensive atheistische Propaganda un eine allgemeine
Verbannung öffentlicher Kundgebungen VO Religiosität haben den tra-
ditionellen Glauben vieler Gläubiger gekostet. Litauen wurde einer
religiös inditferenten Gesellschatft. Der och verbliebene Respekt, den
die Kirche besitzt, sollte nıiıcht mı1t einer tatsächlichen religiösen Bindung
verwechselt werden. Umfragen welsen darauf hin, 4SS der Prozentsatz
der Personen, die wöchentlich 1n die Kirche gyingen, 989/90 rasch
wuchs un sich \An bei eLtwa 15% einpendelte. Weıtere 16% behaupten,
einmal 1m Monat 1n die Kirche gehen, während 40°% die Messe zumın-
est den großen religiösen Feiertagen besuchen. Man INUSsSs diese Um-
Irageergebnisse jedoch mi1t Vorsicht behandeln. Vorsichtige Vergleiche
VO AÄntworten, die bei Umfragen in den Vereinigten Staaten gegeben
wurden, mı1t den aktuellen Zählungen der Kirchenbesucher legen nahe,
a4ass die Umfrageergebnisse teilweise bis 50% hoch liegen. In
Litauen 1st das Ausmaf dieser „UÜberschätzung“ WenNnn überhaupt
och größer. Es 1St für bis 70°% der Bevölkerung schon fast physisch
unmöglich die Messe hohen religiösen Festen besuchen, da ın den
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Massensiedlungen, die während der sowjetischen Jahre 1in den größeren
Stäiädten Litauens errichtet wurden, keine Kirchen gebaut wurden. Die
bescheidene Zahl VO 6°% Junger Menschen bis Jahren, die WO-
chentlich Gottesdienst teilnehmen, scheint richtig se1n.

Ambivalente Popularıtäa der Kırche

Wenn INnan die soziologischen Umfragen der VErSaANSCHC zehn Jahre für
Ar Muüunze nımmt, 1St die Kirche eine der Institutionen, die in Litauen

meılisten Vertrauen genießt. Nur die Medien un:! das Präsidentenamt
haben durchwegs höhere Werte. Der immer och verbliebene Respekt
für die Kirche 1St das Ergebnis vieler Faktoren. Sie 1St die Religion der
Vortahren. S1e wird für ihre Ausdauer während der Jahre der SOWJet1-
schen Herrschaft geachtet un: geniefßt Anerkennung, weil s1e als eın

Eckstein der nationalen Identität un: des
„Auf eine sehr diffuse Weise meıint nationalen Erbes betrachtet wird Auf e1l-
Liıtauer se1in, Katholik se1in. c sehr ıtffuse Weise meılnt Litauer se1n,

Katholik se1ln. Diese Quasi-Identifika-
t10N VO Kirche un: Natıon 1St CS; die viele gewöÖhnliche Litauer 27
führt ihre religiöse Bindung übertreiben un einıge Kleriker a7Zu
verführt die Groöße ihrer Herde übertreiben.

ber selbst die nominelle Popularität der Kirche ISt irreftührend. In
einem hohen Ma{ße 1st S$1€e populär, weil S1e belanglos 1St Indem die Kır-
che wen1g der al keinen Einfluss auf viele Entscheidungen hat, welche
das Leben der Mehrheit der Bevölkerung direkt betreffen, tut die Kirche
wen1g, Wd> den Ärger der das Missvergnügen der gewöhnlichen Litauer
ervorruten könnte. C171 die Kirche versuchen würde sich iıhre vorgeb-
liche Popularität ın Gestalt VO Unterstützung für ihre Positionen

machen, AB Beispiel 1n Bezug auf Abtreibung der Pornogra-
phie der für eine Kampagne, die religiöse Bildung 1n den Schulen
verstärken, würde offenbar, Aass die Kirche keine Divisionen der Reg1-
menter befehligt, sondern lediglich kleine Abteilungen.

Überdies verbirgt diese wohlwollende Ambivalenz eıne tiet sitzende
Feindschaft, die gelegentlich innerhalb eiınes breiteren Sektors der
Bevölkerung mı1t Bösartigkeit hervorbricht. SO kam beispielsweise 1m
Jahr 1995 ein (Gesetz durch das sehr links dominierte Parlament, welches
das Recht der Kirche, ihr früher verstaatlichtes Eigentum wieder CI>=

langen, stark einschränkte, während die regierende Litauische Demokra-
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tische Arbeiterpartei eine Erklärung bezüglich der Beziehungen ZW1-
schen Kirche un: Staat veröffentlichte, welche die Gläubigen eschul-
digte versuchen, den Katholizismus ZULT: Staatsreligion machen un
behauptete, 4SS dieses „Relikt totalitärer Tendenzen“ eıne Bedrohung
für die Demokratie darstelle. Im gleichen Jahr wurden Änderungs-
antrage ZUur Gesetzgebung bezüglich religiöser Gemeinschaften einge-
reicht, welche die Ex1istenz O Militärkaplänen SOWIE den Religionsun-
terricht ın staatlichen chulen verboten hätten. In beiden Fällen führte
die Intervention des Präsidenten dazu, PE dl€ beleidigenden Passagen
A4UsSs der Schlussfassung gestrichen wurden.

Wiährend der Jahre der kommunistischen Herrschaft verlor die Kır-
che je] VO ihrem Schwung, ihrer Selbstsicherheit un: ihrer intellektu-
ellen Kraft Der Klerus W ar isoliert, die Aktivitäten der religiösen (58-
meinschaften radikal eingeschränkt un:! viele Katholiken ehrten der
Gesellschaft, die s1e ihren tundamentalen Interessen gegenüber für teind-
ich eingestellt hielten, den Rücken Der Fall des Kommunismus be-
endete die Isolation der Kirche nıiıcht. In der Tat W ar während der SOW]JE-
tischen Herrschaft keine natürliche Nische für die Kirche 1n den Struk-

des öffentlichen Lebens geschmiedet worden. Eine solche Nische
hätte geschaffen werden können, aber NUL, Wenn die Kirche sich einen
Weg gebahnt hätte, indem s1e die soziale Trägheit un!: die Feindseligkeit
derer überwunden hätte, die begierig darauf sicherzustellen, A4ass
die Rolle der Kirche darauf begrenzt WAar für die geistigen Bedürfnisse
ihrer Gläubigen SOTISCH. In der Tat die Anstrengungen un:
Leistungen der Kirche, sich wieder 1ın das öffentliche Leben integrie-
reN,; begrenzt.

Begrenzter gesellschaftlicher INTIUSS

Die Jahre der Isolation hatten die Katholiken nicht darauf vorbereitet,
eın mehr öffentliches Proftil anzunehmen un für ihre eigenen Interessen
Lobbyarbeit betreiben. Viele Katholiken glaubten naıyverwelse, 24SS
eine dankbare Natıon 1n die Bıtten der Kirche einwilligen un sS1€ mıiı1t der
Rolle, die S1€e sich wünschte, belohnen würde. Dies geschah nicht.
Überdies behinderten gerade die Wesensmerkmale, welche ZUE Stärke
der Kirche während der kommunistischen Herrschaft beigetragen hat-
tON; ihre Bemühungen 1mM öffentlichen Leben mehr haben
Der moralische Mut, der notwendig WAal, dem erbarmungslosen
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Druck der Autoritäten widerstehen, wurde mıt Vorsicht aufgenom-
INCI, nachdem die bürgerlichen Rechte erst einmal zurückgekehrt
PEnDie Rolle der Kirche als Verteidigerin der nationalen Rechte un:! der
Menschenrechte eigneten sich schnell der Staat un: die sich 1ICUu bilden-
den Parteien d dabei wurde der bedeutende Beitrag, den die Kirche bei
der Unterstützung der nationalen Identität die Angriffe der kom-
munistischen Propaganda geleistet hatte, L1UTr wen1g anerkannt. Die me1-
sten Personen des öffentlichen Lebens Intellektuelle W1e€e Politiker

VOI, 1Ur wen1g ber die Dissidentenbewegung der 70er un: S0er
Jahre sprechen, bei der s1e keine Rolle gespielt hatten. Auf diese VWeise
fiel eın Schleier des Schweigens ber die Beiträge der Kirche.

Viele der Führer VO Sajüdis (litauische Unabhängigkeitsbewegung)
betrachteten die Kirche mı1t Sympathie un!: sahen 1ın ihr einen Verbünde-
ten eın Emporkommen der Neo-Kommunisten A der
Litauischen Demokratischen Arbeiterpartei. Sajüdis WAar der Kirche
gegenüber ziemlich freundlich. Priester wurden eingeladen, Gebäude
SCRPNCNH, bei wichtigen ötffentlichen Anlässen beten un andere
religiöse un: quasi-religiöse Funktionen auszuüben. Diese öffentlichen
Segnungen verdunkelten die Tatsache, 4SS die Kirche auf Armeslänge
enttfernt gehalten wurde, Wenn wichtige politische, ökonomische der
soziale Angelegenheiten diskutiert wurden. Priester wurden eher als
religiöse Spezialisten enn als Einzelpersonen betrachtet, die Be-
deutsames bei Angelegenheiten VO allgemeinem Interesse
könnten.

Die Kirche W ar außerdem durch ihre allgemein skeptische Einstel-
lung gegenüber den Intellektuellen gehandikapt. Wiährend der SoOWJet1-
schen Jahre viele Intellektuelle, ihnen auch Katholiken,

schnell dabei BCWESCH Kompromisse mı1t
„Die Katholiken irngen NUY wenıg dem Regime schließen und
den Debatten bei, zvelche den öffent- angstlich, der DissidentenbewegungLichen Raum ın den frühen 900er Jah
ren nel ordneten.“

beizutreten. Die Selbstbedienungsein-
stellung vieler Intellektueller führte viele
Katholiken dazu, geringschätzig S

ber solchen Einzelpersonen, aber auch gegenüber dem intellektuellem
Leben als solchem se1ln. Intellektuelle Laien wurden nicht eingeladen
für die Kirche sprechen, un die Katholiken L11LUTr weni1g
den Debatten bei; welche den öffentlichen Raum 1in den frühen YQOer
Jahren 1ICUu ordneten.
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Wenn Katholiken Ööttfentlichen Streitgesprächen teilnahmen,
BGIH S1e häufig nıcht 1m Gleichklang. Diejenigen Politiker, welche die
Ansichten der Katholiken reprasentierten der für solche gehalten WULI-

den, konzentrierten iıhre Aufmerksamkeit auf die falschen, das heißt auf
zweıtrangıge Themen un tırugen AaZu bei,; ass die Kirche als eiıne
Institution wahrgenommen wurde, deren Hauptanliegen für die Gesell-
schaft als peripher Aus einer Vielzahl VO Gründen
zunächst vielleicht Schock un moralische Entrustung ent-

schieden sich die politisch aktiven Katholiken dafür moralische Themen
hervorzuheben un:! die Aspekte des modernen Lebens rebellie-
F, d1€ S1€e als beunruhigend empfanden, beispielsweise das Erscheinen
VO gewalttätigen un:! (wenigstens ach westlichen Standards) weichen
pornographischen Publikationen bzw Fernsehprogrammen. Grofße
Anstrengung verwendeten die Christdemokraten auf den Versuch eine
Gesetzgebung durchzubekommen, dle der Regierung gestattet hätte
Kontrollen aufzuerlegen der Publikationen bestrafen, welche die
Normen des Anstandes verletzten. je] Energie wurde darauf verwendet

versuchen, die Einführung VO legalem Glücksspiel un:! (Casınos
verhindern. Obwohl diese Anstrengungen manchen Zeiten VO KEr-
tolg gekrönt wurden, litt darunter die öffentliche Meinung ber die Ka-
tholiken. Die Kirche wurde eher als Exponent VO amtlichen Verboten
enn VO posıtıven Handlungen gesehen, eine Institution, die versuchte,
die Zensur einzuführen un! das Rad der Geschichte zurückzudrehen.

Schließlich hatte die Kirche auch 1988858 weni1ge charismatische un P_
itisch scharfsinnige Führer. Eine Reihe VO Faktoren verschlimmerte
die Sıtuation schnell. Die kirchliche Hierarchie W ar intellektuell
zögerlich, entschieden konservativ un: Veränderungen gegenüber rela-
t1vV misstrauisch. Kardinal Sladkevicius W arlr der EInz1G€; der ber
uneingeschränktes Prestige un: allge-
meılnen Respekt verfügte. ber der Kar- „Dize birchliche Hierarchie WAar ıntel-
dinal eın heiliger un: ftrommer Mann lektuell zögerlich, entschieden Ron-
WAar weder Politik interessiert, och servatıv un Veränderungen N-
daran elne öffentliche Rolle ber- ber relatıv MA1SSEYAULSC 5

nehmen. In den Jahren 992/93 hatte
sich praktisch aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen. Und nlıe-
mand schritt eın den öffentlichen Mantel aufzuheben, den abgeworfen
hatte. Wiährend der entscheidenden Jahren 1988 bis 1993; als der
öffentliche Raum 1ın Litauen 1CUu definiert wurde, W arlr die Kirche jel]
häufiger eine schweigende Beobachterin der Entwicklungen enn Han-
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delnde. Spätere Bemühungen eıne bedeutsamere Rolle spielen, WUÜUl-

den durch interne Hemmnisse behindert, insbesondere durch die relative
Isolation der Kirche und ihren Mangel intellektueller Kraft

Gefahr der gesellschaftlichen isolatıon

Die Isolation, welche die Sowjets der Kirche auferlegt hatten, wurde bis
Jetzt och nicht vollständig überwunden und zeıgt sich auf viele Arten.
Ich werde wenıgstens einıge NeCeNNEN

(1) Die Aktivitäten der Kirche sind prıimar ach innen gerichtet, S1e
beziehen sich darauf die Bedürfnisse der Gläubigen befriedigen. Es
wurden 1Ur bescheidene Anstrengungen 1ın Gang gebracht den Hand-
lungsspielraum der Kirche auszudehnen, etwa durch die Gewinnung
VO Konvertiten der eine Erweiterung der Raolle der Kirche iın der Ge+
sellschaft als yaNzcCr.

(2) Die Katholiken leiben relativ isoliert voneinander. In vielen
Pfarrgemeinden esteht das Gemeindeleben in erstier Linie darin die
Messe besuchen un die Sakramente empfangen. Das soziale Po-
enzial und der Sınn für die Gemeinschaft sind unterentwickelt, obwohl
6S eine katholische Identität xibt, die sich durch ihre Upposition dem
definiert, W 4S VO vielen Katholiken als relativ teindliche Umgebung
Wahrgenommen wird

(3) Viele Katholiken sind misstrauisch un! tfeindselig gegenüber den
Massenmedien. Katholiken haben 1Ur weni1ge Mittel ihre Ansichten dar-
zulegen, und selbst dieses Potenzial 1sSt wen1g ZENUTZT. Die Katholiken
haben keine Tageszeitung, ihre anderen Publikationen verfügen 1Ur ber
eine bescheidene Auflage un sind eher die Gläubigen gerichtet enn

die Offentlichkeit als
(4) Die Katholiken sind politisch isoliert. Die Kirche wurde mıt der

Litauischen Christlich-Demokratischen Partei identitfiziert un hat sich
bis einem gewlssen rad selbst damit identifiziert. Obwohl die Parte!1
bei den Wahlen VO 1992 zul abschnitt, wurde sS1e danach durch eine sehr
schwache Führung, erbitterte un! unpassende interne Auseinanderset-
ZUNSCNH, einen offensichtlichen Mangel christlicher Gesinnung un!
durch ihren unbedeutenden Ruf innerhalb des Parlaments belastet. Die
Partei splitterte sich 1n verschiedene Fraktionen auf, VO denen keine
glaubwürdig beanspruchen ann die Interessen der Katholiken VOCI-

tretfen
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Der Kirche fehlt 6S intellektueller Kraft S1ie besitzt keinen Exper-
tenstab, den S1e mobilisieren könnte, bedeutsame Beitraäge in intellek-
tuellen Debatten eisten der für die Offentlichkeit attraktive politi-
sche Alternativen ftormulieren. Litauen stand un!: steht immer och
beträchtlichen Veränderungen gegenüber, welche durch den Wechsel
ZU!T Marktwirtschaft verursacht wurden.
Dies beinhaltet eın Absinken des Ke: „Der Kirche fehlt intellektueller
bensstandards, hohe Arbeitslosigkeit, Kraft, für die Öffentlichkeit a-

abgrundtiefe Unterschiede 1mM Hinblick traktive politische Alternativen
aut individuellen Wohlstand un Le- formulieren.
benschancen. Soziale Ungleichheit und
Verarmung sind sensible Themen, die ANSCHANSCH werden mussen, aber
1Ur wenige Politiker haben fertige Antworten der vernünftige Rafz
schläge. Die Katholiken hätten versuchen können, bei der Lösung dieser
Probleme dle Führung übernehmen, indem S1E die TIraditionen der
katholischen Soziallehre herangezogen hätten, die Politik der Regıle-
LUNS beeinflussen. ber die intellektuelle Kraft aul War eintach nicht
vorhanden.

Der Übergang VO Kommunismus 7E Freiheit W ar für die Kirche 1n
Litauen schwierig, W1€ für die melsten Institutionen 1im rüheren
Sowjetblock W  —$ Indem s1€e aber die unrealistischen Hoffnungen un
das Gedankengut der Vergangenheit aufgibt, beginnt die Kirche ihre
Aktivitäten 1IcH Orlentieren. Das Selbstvertrauen der Kirche wächst,
die Zahl der Priester 1St angestiegen, die Kirche wird offener für die
Moderne und die antiklerikalen Einstellungen lassen ach ber 6S 111US$5

och jel werden.

Ayus dem Englischen übersetzt DO  S Angelika Weber
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Hotz

rthodoxie und Nation in ussian eute

Über 600 Jahre W al die Russische Orthodoxe Kirche MI1tL dem Moskauer
Staat Symbiose SUul SCHNCI1S verbunden SCWESCH S1e hatte wesent-
ich UE Aufstieg Moskaus als dem führenden Grofßfürstentum beige-
tragen S1e prasentierte sich Zeiten der Schwäche un! der Wırren als
die entscheidende staatserhaltende Institution Selbst als S1IC dem Zaris-
111US sSe1It Peter (3 1Ur och als Teil der staatlichen Administration galt
wurde S1IC VOT allem als Amalgamz Schutz der herrschenden Klasse
benutzt S1e blieb ach der Machtergreitung der atheistischen So-
wjetkommunisten un! ungeachtet aller Verfolgungen letztlich doch die
Kirche der russischen Natıon Als solche feierte S1C auch ach dem JA
sammenbruch der Sowjetunion Russland de facto Auferstehung

Da S1C miıt ber 25% gläubigen Bürgern auch C1MN nicht unterschät-
zendes Wählerpotenzial darstellt suchten sowohl Boris Jelzin als auch
Wladimir Putin sich die führenden Hierarchen des Moskauer Patriar-
chats gCeNEIHL machen Und der Staat lieferte MmMIit dem monumentalen
Neubau der Erlöserkathedrale Moskau AB „Konstrukt nNnatıona-
ler Identität“! Vergeblich versuchten CIN1ISC Kirchenführer istanz VOT

neuerlichen Umarmung durch den Staat wahren doch sobald
Interessen des Moskauer Patriarchats auf dem Spiel standen rief die Or-
thodoxe Kirche wieder umgehend die Staatsmacht Unterstützung

Und S1IC fand diese auch der religiösen Gesetzgebung Russlands,
ungeachtet aller Toleranzklauseln der russischen Verfassung

ymphonie von Kırche und aa

Gemäfß der byzantinischen Theorie bilden Kirche un! Staat C116 5Sym-
phonie welcher die für die 1LNEIECN Belange des Menschen zuständige

Vgl Keghel Isabelle Die Moskauer Erlöserkathedrale als Konstrukt nationaler
Identität; OUsteuropa (1999) Heft 2, 145 159

Prof. Robert Hotz S ist Leiterdes Zürich Ostrefera Koordinator
er„Hilfsaktion Westukraine“.
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Kirche miıt dem für die außeren Belange zuständigen Staat iın edier Har-
monıi1e zusammenwirkt. In der Praxis zeigte sich diese Harmonie aller-
dings oft gestort, VOI allem, WECLN der Staat 1in die ıinneren Belange der
Kirche gewaltsam eingriff, W as 1mM Byzantinischen Reich sehr oft g-
schah Als der Kiewer Fürst Wolodymyr 1mM Jahre 088 das Christentum
byzantinischer Pragung übernahm, ving sowohl in Kıew W1e€e in By-
ZaAanz primar politische Anliegen. Wiährend Wolodymyr durch He1-
rat mı1t einer byzantinischen Kaisertochter das Ansehen seines Hauses
mehren trachtete, benutzte Byzanz selne Kirche immer wieder dazu,
fremde Völker, die dem Reich gefährlich werden konnten, durch Miss10-
nıerung 1ın Abhängigkeit bringen, enn die Bischöfe me1lst
Griechen un:! unterstanden dem Patriarchen in Byzanz. Immerhin VEI=

standen sich die Bischöte als moralische Instanz un: ihre besten Vertre-
ter scheuten sich nicht, den Fürsten falls not1ıg Vorhaltungen
chen

Als die Kiewer Rus’ dem nNnsturm der mongolischen Reiter-
völker zerbrechen begann, sich immer mehr Bewohner 1in die
nordöstlichen Waldregionen zurück. Fur das 1261 gegründete Moskauer
Fürstentum bedeutete eine große Aufwertung, als der ursprünglich ın
Kiew residierende Metropolit schliefßlich 1325 seinen definitiven Sitz iın
Moskau ahm Von diesem Zeitpunkt unterstutzten die jeweiligen
Kirchenoberhäupter die Moskauer Herrscher, wurden aber zugleich VO

diesen abhängig. Wiährend der 240-jährigen Tatarenherrschaft bot die
Orthodoxe Kirche ein moralisches und nationales Gegengewicht. Sie
ildete das einigende Band zwischen den verschiedenen Teilfürsten-
tumern un förderte die nationale Einigung. Zudem erfolgte 1m
Jahrhundert eine starke christliche Kolonisierung durch die Klöster.

Nachdem S1€E schon 1448 ihre de facto Unabhängigkeit VO Patriar-
chat VO Konstantinopel vollzogen hatte, entwickelte sich in der Russi-
schen Orthodoxen Kirche ach dem Fall
VO  a} Byzanz der Mythos VO Moskau als „Besonders ın der Zeıt der Wırren
dem „Dritten Rom Es W alr dle (Se- spielte die Kirche eine wichtige Rolle
burtsstunde des russischen Mess1anıs- für den Weiterbestand der russischen
INUS Der russische Grofßffürst, der sich Natıon. C6

bald einmal Zar nNneNNenN ollte, wurde
stelle des byzantinischen alsers ZUu Schutzherr aller orthodoxen
Gläubigen emporstilisiert. Dass Borıs Godunow als Regent 1589 VO

Konstantinopel die Erhebung der russischen Kirche Zzu Patriarchat C}_>-

PW Aar 1Ur eine logische Folge. Besonders ın der nachfolgenden Zeit
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der Wiırren (der Smuta) spielte die Kirche eıne wichtige Rolle für den
Weiterbestand der russischen Natıion. Zudem wurde die Herrschaft der
Polen verhindert.

z des Caesaropapismus

och der Versuch des Patriarchen Nikon, den Primat der Kirche ber
den Kaiser durchzusetzen, scheiterte kläglich. Seine tehlgeleitete Litur-
giereform führte außerdem ZUT Abspaltung der Altgläubigen. Es War

ohl dieser Versuch Nikons, der 7ar Peter d.Gr veranlasste, 14721 das
Patriarchenamt abzuschaffen. Statt dessen schuf der 7ar eiıne ssisch-
orthodoxe Synodalkirche autf der Grundlage eiıner evangelischen Kır-
chenordnung un! machte damit praktisch den Kaiser ZUuU Kirchenober-
haupt. Der Klerus wurde Staatsdienern degradiert, die bei der
Beichte Spitzeldiensten für die Regierung verpflichtet Die by-
zantinische Symphonie VO Kirche un Staat wurde damit gu
eines westlichen Absolutismus aufgehoben. Wegen der Staatshörigkeit
der Kirche wandten sich große Teile der Intelligenz VO ıhr 1b Denn die
Bischöfe vielfach NUur och Marıionetten des Kaiserhauses.

Es W arlr auch eın Wunder, 4aSSs sich manche Mitglieder des niederen
Klerus bei der Oktoberrevolution VO 19158 VOrerst den Kommunisten
anschlossen. Die Reformversuche des Moskauer Landeskonzils, welche
Z111 Wiedererrichtung des Moskauer Patriarchats führten, wurden durch
die Kommunisten weitgehend zunichte gemacht. Unter den Zaren WAar

die Russische Orthodoxe Kirche eıne Gefangene des Regimes SCWCESCH,
1U  . wurde s1e einer blutig Verfolgten. Der Zwang ZuUur Anpassung
staatliche Verordnung, dem sich der Klerus schon dem Zarismus
aUSSECSCLIZL sah, verstärkte sich den Kommunisten bis ZUTr Selbstauf-
zabe.

Brutaler Terror Ssorgte Zzuerst dafür den kirchlichen Widerstand
rechen. Innerhalb der Kirche gab ZW ar Auseinandersetzungen ber
die rage, WwW1e€ weılt INan mıiıt einem atheistischen Regime zusammenarbei-
ten könne un dürfe, wobei die Gläubigen die Anhänger der prokommu-
nistischen Splitterkirche weitgehend auUsgrenzZieN, doch eigentliche un
konsequente Upposition ertonte 1Ur och AUsS dem Spater SOrgte eın
ausgeklügeltes Spitzelsystem bereits 1b dem Priesterseminar dafür den
Klerus in Angst und Untertänigkeit halten. Jede E1igeninitiative wurde
1mM Keime erstickt. Wer nıicht 1ın serviler Dienstfertigkeit dem Regime
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Füßen lag, andete 1mM der wurde liquidiert. Und gehörte m1tZ
5System der Verfolgung, die Ausbildung der Priester auf einem möglichst
niedrigen Niveau halten. Die Kirche sollte gelst1g austrocknen.

Es die staatlichen Urgane, die iın der 5Sowjetara 1ın der Kirche
das Sagen hatten. Und Ww1e€e einst der 7ar die Kirche miıt Hilfe selines
„Oberprokurors“ gängelte, EAT: das kommunistische Regime durch
seinen ARat für religiöse Angelegenheiten“ och Terror un! Ner-
folgung blieb die Russische Orthodoxe Kirche 1m Zweiten Weltkrieg
unerschütterlich auf patriotischem Kurs
und unterstutzte Stalins Regiıme 1ın se1- „ Irotz Terror un Verfolgung blieb
HE Abwehrkampf die Nazıis. S1ie die Russısche Orthodoxe Kirche ım
blieb dem eigenen Land und Volk Z weiıten Weltkrieg unerschütterlich
unerschütterlich verbunden. Dies zahlte auf patriotischem Kurs.
sich ach dem Grofßen Vaterländischen
Krieg für die Kirche AauUs, indem Stalin die Fesseln der Kirche erheblich
lockerte. Keın Wunder, ass sich die Russische Orthodoxe Kirche 1U

Sanz bewusst patriotisch gebärdete, selbst als Nikita Chruschtschow
eine neuerliche Verfolgung inszenılerte. Man MUusstie sich schon aus

Selbstschutz patriotisch gesinnt zeıgen, beweisen, 4aSSs die Kır-
che für den Staat nutzlich sel, auch Wenn dieser die Kirche verfolgte. In
der Tat W ar der russische Staat 1Ur durch die Kirche überhaupt dem
geworden, W as WAal, w1e€e Patriarch Aleksij Beginn der neuerlichen
Verfolgung Chruschtschow und seiınen Genossen vorhielt.

Die große en und das Ende der

Als Michail Gorbatschow anlässlich der Tausendjahrfeier ZUrFr Taufte der
Rus’ 1988 das kirchenpolitische Steuer herumriss, trat die EeEU«C Freiheit
das geschwächte Moskauer Patriarchat, das auf dem Gebiet der
Nnur och 6893 Pfarreien zählte, völlig unvorbereitet.* Natürlich hatten
die Bischöfe 1ın der Zeit der Verfolgung VO ihrem Klerus eiserne Diszi-
plin gefordert, enn wurde ihnen das kleinste Vergehen ihrer Unterge-
benen angerechnet. Anpassung, keine K1igeninitiative und eın inımum

selbstständigem Denken wurde für die meılsten Priester eın Bestand-
teil ihrer Überlebensstrategie.

Miıt der Wende plötzlich andere Qualitäten gefragt, doch die

1988 ex1istlerten 1n der L1UTE noch Diozesen, 6.893 Pfarreien und 21 Klöster,
mıiıt Bischöten, 6.674 Priestern und 723 Diakonen SOWIeE 1.190 Mönchen und Nonnen.
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Mehrzahl der Bischöfe un: Priester verharrten allem Neuen gegenüber
misstrauisch und ber Jahrzehnte entsprechend geformt 1mMe_
Hen kommunistischen Schema. Eigeninitiative wurde ach WwW1e€e VOIL

der geschätzt och gepflegt. In den Geistlichen Seminaren un! Akade-
mıen werden weiterhin Befehlsempfänger herangezogen. Das alte Spit-
zelsystem funktioniert weiterhin, 1U ass Jjetzt anstelle der die Hier-
archie ber die echte der alsche religiöse Einstellung befindet.

Der Zusammenbruch der kommunistischen Ideologie hatte bei der
Bevölkerung eın grofßes Vakuum ErZEUZT. Und plötzlich begannen viele
Russen in die Kirche drängen, auch Wenn s1e aum eine Ahnung VO

Religion hatten. Sie ließen sich auch taufen, enn die Kirche erschien
plötzlich als die einZ1g verbliebene

„Nach dem Zusammenbruch der Trägerin wahrer russischer Identität, das
bhommunistischen Ideologie erschien verbindende Glied eiıner anderen,
die Kirche plötzlich als die einzZ1ıg grofßen Vergangenheit. Gott WAar dabei
verbliebene Irägerin avahrer YUSS1- vielfach L11UTr Nebensache.} Der religiöse
scher Identität. c Boom versandete jedoch bald Immerhin

bezeichnen sich heute ber DF der
Bevölkerung als orthodoxe Christen, VO denen allerdings weniger als
5% ihren Glauben auch wirklich praktizieren.

Der Aufschwung hatte ZuUur Folge, ass das Moskauer Patriarchat 1ın
kurzer Zeit gewaltig expandierte* un:! dabei xußerlich un innerlich

drohte. Zu viele Kirchen restaurıeren, viele ww

Klöster un:! Kleriker unterstutzen. Notgedrungen suchte eshalb das
Moskauer Patriarchat staatliche Beihilte. Diese War Z WT gesetzlich nıcht
vorgesehen, wurde jedoch als ank für die eifrige Unterstützung der
bestehenden Machtstrukturen ın orm VO Steuerprivilegien autf Tabak,
Alkoho]l un: Erdöl gewährt, W as die Kirche ın eine bedenkliche Niähe
Z Handelsmafia rückte.

Außerdem haperte esS Niveau der überall eilig eingesetzten
Kleriker, Ww1e€e auch der russische orthodoxe Mönchspriester Dr Llarion
Alteev selbstkritisch fteststellte.> Von einer Reform ihres Bildungswesens

Vgl Roth, Paul Rufßland. Religion und Politik; 1n (Ist-West Informationsdienst (ZdK,
Bonn) 1996, Nr. 194 O31
1998 bereits 124 Diözesen mıiıt rund Gemeinden und 438 Klöstern. Die
Anzahl der Priester War ber mıiıt noch ungenügend, obwohl bereits 23 Priesterse-
mıinare und 21 geistliche Lehranstalten bestanden.
Alfeev, llarion: Probleme und Aufgaben geistlicher Schulen iın der russischen Orthodo-
x1e; 1: Stimme der Orthodoxie Berlin) 1998 Heft 1,
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scheint jedoch die Kirche och weIılt entternt. Manche der ungenügend
ausgebildeten Kleriker suchten eshalb durch Patriotismus, der oft iın
einen eigentlichen Nationalismus un Chauvinismus ausartete, WEeTit

machen, W 4s ihnen religiöser Kenntnis mangelt. Man rückte politisch
ach Rechts, un! plötzlich tauchten auch kleinere, 1aber lautstarke Grup-
pCH auf, die sich als Monarchisten gebärdeten. Dass sich das Moskauer
Patriarchat VO Seiten des Patriarchen eher widerwillig schliefßlich
4sah, die ermordete Zarentamilie (dem Beispiel der Emigran-
tenkirche tolgend) ebenfalls heilig sprechen, dürfte eın deutliches Zei-
chen für die veränderte politische Grundhaltung darstellen.

Neues Selbstbewusstseirn

Eın Selbstbewusstsein führte auch einer kirchenpolitischen Ab-
kapselung gegenüber anderen Kirchen. Man glaubt wieder die gröfßte
orthodoxe Kirchengemeinschaft der Welt se1n un!: zeıgt damit auch
Mühe, den Ehrenprimat des Patriarchen VO Konstantinopel weiterhin
anzuerkennen. Die Okumene gilt heute als suspekt. Der Antisemitismus
feiert Auferstehung. Der promiınenteste Exponent solcher Auffassungen
WAar der alte Metropolit loann (Snytschew) VO  — St Petersburg, der VO

Patriarchat ungehindert das westliche „Gift des Liberalismus“ un
die Okumene un! antisemitische Thesen verbreitete.® Wie Me-
tropolit Loann propaglıeren auch die „National-Orthodoxen“ die Treue

IC6den „historischen urzeln der heiligen Rus un! treten sOomıt auch
für einen konfessionellen Staat eIn, in welchem die Russische Orthodoxe
Kirche wieder, WwW1e€e einNst dem Zarismus, religiös dl€ beherrschende
Stelle einnımmt. Der eCur Patriarch Aleksij I8 (Ridiger) wollte jedoch
anfänglich se1ın Patriarchat nicht wieder in der Rolle eiıner offiziellen
Landeskirche sehen. - FS Zibt keine politische Ehe für die Kirche“/,
verkündete 19972 och hne Einschränkungen.

Seit 1993 drängten national-orthodoxe Kreise darauf, die dank Borı1s
Jelzin zustande gekommene iberale un tortschrittliche religiöse (i6-

Vgl SnyCeVv, Loann: Le mystere d’iniquite; 1N: Plamia, Paris 1993 Heft 8 9 DE
SnyCev, Loann Metr. „Der W esten will das Chaos®; 1n Glaube In der Welt (Zollikon)
1293 Heft 7/8,
Iwanow, Wladimir: Kirche und Gesellschatt 1M postkommunistischen Rufßsland; 1n
Stimme der Orthodoxie 1293 Heft K
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setzgebung VO Oktober 1990 andern, dl€ auch international große
Hoffnungen geweckt hatte. IDieses Gesetz, das nıcht das religiöse Leben
reglementieren wollte, sondern die Gewissensfreiheit der Burger vertel-
digte®, W ar 1990 auch VO Patriarchen Aleksij H eifrig befürwortet W OI -

den Obwohl sich BorI1s Jelzin einer Neufassung des (Gesetzes lange ab-
gene1gt zeıgte, mMUsstie sich der Staatspräsident schließlich der parlamen-
tarischen Mehrheit un: dem Drangen der orthodox-nationalen Seıite
beugen. Nach einıgen außerlichen Retuschen Fra das eu«cC (sesetz „Uber
die Gewissenstreiheit un ber religiöse Vereinigungen” Oktober
1997 1ın Kraft Dieses stellt 7zweitellos einen bedauerlichen Rückschritt
gegenüber der Gesetzgebung VO  . 1990 un! den damals erreichten Er-
rungenschaften dar 7/war wird die Stellung der Russischen Orthodoxen
Kirche durch dieses (zesetz gestärkt, enn schon ın der Priambel wird
der Russischen Orthodoxen Kirche eine besondere Rolle zuerkannt?,
während die heterodoxen qOhristlichen Gemeinschaften benachteiligt.
ber eröffnet dem Staat zugleich wieder Möglichkeiten ZUuUr Regle-
mentierung des religiösen Lebenss, un! das könnte sich eiınes Tages auch
für das Moskauer Patriarchat als Bumerang erwelsen.

Das nNeue Verhältnis von Kırche und aa

Die postkommunistischen Entwicklungen ıin Russland bescherten dem
Moskauer Patriarchat nicht blo{fß Vorteile un! Wachstum, sondern

gleich auch eiıne Zerreißprobe. Reform-
oOrlentierte Geistliche begannen eıne Zeit-„Die postkommunistischen Entwick-

Iungen ın Russland bescherten dem gerechtere Pastoral mı1t Einführung der
Moskauer Patriarchat nıcht bloß Landessprache 1ın der Liturgıie tordern,
Vorteile un Wachstum, sondern stießen aber eım mehrkheitlich konserva-
gleich uch eine Zgweißprobe. C6

t1ven Klerus (d.h bei rund 75%) auf
nıg Verständnis un:! teilweise auf erbit-

Ablehnung. Dies bewirkte eine deutliche Spaltung innerhalb der
Russischen Orthodoxen Kirche, wobei sich Patriarch Aleksij I, se1l
9888 Taktik der echte Überzeugung, zusehends der Mehrheit zuneıigte.

e Vgl Krasikov, La Chiesa a} Rubicone; 1N: La Europa Milano) 1998, Heft 5

Vgl Gundjajew, Metr. Kirill: Außerhalb der Kirche kein Heil; 1n: Stimme der Orthodo-
Xze 1998, Heft 4,
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DDie Reformer hingegen sehen sich daher immer mehr einem rauhen (Ge=
genwind aUSgESECLIZL un 1Ns Abseits gedrängt.

Inzwischen spielt der Patriarch auch Sanz gezielt wieder die patriot1-
sche Karte 4U.  N Fur ıh 1STt Russland „kanonisches Territorium“ der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche. Damıiıt erklärt sich diese allen anders
lautenden Erklärungen de $acto 7ARDE Landeskirche. Andere Konftessionen
gelten als bloße Eindringlinge, die bestenfalls als benachteiligte Minder-
heiten geduldet werden. Dabe] profitiert der Patriarch VO der Tatsache,
24SS bereits Jelzin un:! danach auch Putin eifrig die Unterstützung
der russischen Orthodoxie warben. Es gab keinen Staatsakt, dem
Aleksij 138 nicht 1ın herausragender Stellung teilnahm un die Gelegenheit
Nutfzte seine Kirche als nationale Kraft prasentieren. DDas Far auch der
„Aufsenminister“ des Moskauer Patriarchats, Metropolit Kirill VO

Smolensk, der 1998 1ın einem Interview außerte: „Die russische (r
thodoxie hat schon den Quellgründen uUuNseTeET Staatlichkeit gESTLTAN-
den, un ihre Leben spendenden Strome haben die Nationalgeschichte
un Nationalkultur durchzogen. Nunmehr 1st unsere Kirche einem
der etzten Bollwerke der geistlichen Integritat unseres Vaterlandes g-
worden un:! tolglich eıne der etzten Klammern, die den Staat —_

menhalten.“10 Kirill schloss seiıne Ausführungen mıi1ıt den Worten: „Die
Verantwortung für Russland lässt sich nicht VO der Verantwortung für
das Schicksal der russischen Orthodoxie trennen.“11

Die Vertreter des Moskauer Patriarchats versuchen außerdem eın g—
LES Verhiältnis ZUr Armee aufzubauen, enn die Armee (in der Liturgie als
das „christliche Heer“ bezeichnet) stellt 1ın Russland weiterhin einen Lra-

genden Pfeiler nationaler Identität dar Schon sieht Staatspräsident Putin
1m Moskauer Patriarchat eın Mittel UT geistigen un!: moralischen Er-

Russlands“. Eıne Chance, sicher! Doch dabei bleibt die Frage
offen, ob die Russische Orthodoxe Kirche och eine eigenständige
ralische HStAan7z darstellt der ob die Symbiose (anstelle einer Sympho-
nie!) mıiıt dem Staat s1e letztlich nicht wieder dessen erkzeug werden
lässt.

Gundjajew, Metr. Kirill: Rufßland Heimstätte der Gottesgebärerin; In: Stimme der
Orthodoxie 1998 Heft 4,

11 Gundjajew, Metr. Kirill: ibidem,
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Christine VOT on!|

Diıe Albaner und ihre Religionen
Ist das Albanertum die eligion der aner

„Das Albanertum 1ST die Religion der Albaner diesen Satz lernt jedes
albanische 1nd un! OIrt jeder, der sich MIt Albanien un SC1INCH Men-
schen beschäftigt auch S1IC leben Ob als Realität versie-
hen 1ST der als Teil lebensnotwendigen weil volkserhaltenden
Mythos, lässt sich nıcht eindeutig ber irgendeinen Mythos
INUSS Volk geben, das erst Begınn des Jahrhunderts

CISCHNCNHN Staat ausrufen konnte, dem niıcht einmal C1MN Drittel aller
Albaner leben, das SC1II albanisches Alphabet auch erst gleichen Jahr-
undert endgültig FA Anwendung bringen konnte, HR! Volk das sich
der kommunistischen Phase fast selbst Grunde richtete un VO allen
Nachbarn isolierte un: ennoch heute der Weltöffentlichkeit
prasenter 1ST als un: : 65 MIL negalıven Schlagzeilen In
ihm INUSS WI1IC E1116 archaische Kraft vorhanden SC1IMN

Es grenzt geradezu C111 Wunder 4ass N dem Volk der Albaner bis
heute gelungen 1ST O11 CISCILC Sprache un! CISCHNCH Menschentyp,
zudem das Bewusstsein geschichtlichen Gemeinsamkeit ewahrt

haben obwohl durch fast W €e1 Jahrtausende unzählige fremde Völ-
kerschaften durch SC1INECMN Lebensbereich 9 sich niederließen und
assimiliert wurden, herrschten der weiterwanderten Die Albaner sind
arüber esteht heute UÜbereinstimmung Fachkreisen, der Al-
Testiten Völker Europas, 1abstammend VO den Illyrern Ihre Sprache
gehört dem indoeuropäischen Raum d ahm ZIV.AT: romanische un:
slawische Elemente auf blieb aber ihrem Kern unverwechselbar CAls
banisch“

Nicht WCN1SCI erstaunlich 1ST 4SSs das Christentum schon WECNISC
Jahrhunderte ach SCINECIN Entstehen bis den Albanern vordrang

Christine DOoNn ohl beobachtet seıit Jahrzehnten denBalkan, hat mehrere
Bücher, U, über Albanien, publiziert und gibt seıt 1999 dieZeitschrift

Südosteuropdischer Dialog“ heraus.
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Funde ZCUSCNH VO Sakralbauten bereits 1mM Jahrhundert, se1lt dem
Jahrhundert wurde 6S ın den Hintergrund gedrängt durch den Islam, der
die weıtesten verbreitete Religion 1n diesem Raum werden sollte.
Trotzdem kam 6S nicht einer feindlichen Polarisierung innerhal der
albanischen Bevölkerung ohl aber unterschiedlichen kulturellen
un:! sozialen Entwicklungen, VOIL allem 7zwischen dem Norden un: dem
Süden Albaniens. Ungebrochen jedoch bis ın die Gegenwart verhalten
sich die verschiedenen Glaubensgemeinschaften neben der atholi-
schen die orthodoxe Kirche und einıge islamische Sekten miı1t Respekt
und Toleranz zueinander.

Nicht einmal die mıt einz1ıgartıger Brutalität durchgeführte Eliminie-
rung aller Religionen 1n Albanien Enver Hodschas Regime, das
dieses and 196/ ZUuU „Ersten atheistischen Staat“ der Welt machte, W1e

stolz verkündete, konnte die Traditionen der Glaubensgemeinschaf-
ten innerhalb der Bevölkerung „ausrotten“” Es gehört den schreck-
lichsten Zeugnissen totalitärer Gewalt, W 45 Enver Hodscha seinen Alba-
(4801 angetan hat, un! 1st eın Wunder, das sich ach der Wende Sanz
deutlich ze1igte: Die Religionen haben trotzdem überlebt. Sakrale Gegen-
stände tauchten ach 1990 wieder auf, s1e auf Dachböden, ın Kel-
lern der Erdlöchern versteckt SCWESCH. Die Gläubigen aller Religionen
halfen einander die geschändeten Gotteshäuser renovleren un! feier-
ten die ersten Gottesdienste gemelnsam, manchmal och freiem
Himmel, manchmal mıiıt Geistlichen, die erst wenı1ge JTage vorher aus

dem Gefängnis entlassen worden9der mi1t Laien, die sich die
Rituale erinnerten.

Alle diese „Wunder“ werten Fragen auf Wie W ar möglich, die
völkische FEigenart ber die vielen Jahrhunderte wechselnder Fremd-
herrschaft bewahren? Woher kam
diese Kraft? Worin liegt die Erklärung „Die Zaye1 monotheistischen Religio-
dafür, A4ss die WEe1 monotheistischen EeN, Islam un Christentum, hatten

ın Albanıen eine stabilisierendeReligionen, Islam un Christentum, dl€
aut politischer FEbene mıt ihren weılt aus- Funktion.
einander liegenden Zentren in Rom un
Istanbul erundsätzlich 1ın einem Spannungstfeld agleren, 1in Albanien eine
stabilisierende Funktion un eine fest verankerte Position innehatten
obwohl sS1e 1in anderen Bereichen Europas sich als Feinde gegenüber-
standen?

Um Antworten auft solche Fragen näher kommen können, wird
unvermeidlich se1n, einerseılts den Blick 1n die Vergangenheit der Iba-
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nelt! 7A1 lenken un! andererseits den Versuch einer psychologischen Ana-
lyse der Wesenszuge der albanischen Menschen Beides wird
wen1g der zumindest nicht iın befriedigendem Ausmaf{ mıiıt Fakten
tun haben, sondern mehr mi1t Beobachtungen un mündlichen Aussa-
gCH

nterschiede zwischen ord- und Sudalbanıen

Eın Quellenwerk VO besonderer Qualität 1in diesem Zusammenhang 1st
das Buch des österreichischen Diplomaten, Historikers un! Juristen IIr
Walther Peinsipp „Das Volk der Shkypetaren. Geschichte, Gesell-
schafts- un:! Verhaltensordnung“, das 1985 in Wiıen erschien. Unter
derem untersuchte die Beziehungen 7zwischen den Bevölkerungs-
ZruppCh des nördlichen un des suüudlichen Albanien, den Tosken un!
den Gegen, die jeder einen eigenen Dialekt der gemeinsamen Sprache
entwickelten. Ihr Siedlungsbereich wird VO dem Fluss Shkumbin, der
Albanien in WEe1 Teile teilt, voneinander2Peinsiıpps besonderes
Interesse liegt auf dem jahrhundertealten, bis VOT wenıgen Jahrzehnten
ungeschrieben gebliebenen Verhaltenskodex des „Kanun“ in den schwer
zugänglichen Bergregionen 1m Norden, die persönlich wiederholt be-
suchte. Z weiftellos haben diese wahrhaft wilden Berge mi1ıt ihren weIlt
voneinander gelegenen Dörtern un Siedlungen einen besonderen Men-
schentyp hervorgebracht, zugleich 1aber wurden diese Menschen auch
VO „Kanun“ zutietst gepragt. Der gleiche Verhaltenskodex hingegen,
der auch 1im Süden Albaniens prasent WAaäl, ahm anderen limati-
schen Bedingungen eıne andere ormd wurde gemildert VOoO der mehr
mediterranen Mentalität einer Bevölkerung, die 1ın lebhaftem Kontakt
mi1t der Umwelt,; auch ber die Landesgrenzen hinweg stand.

Außer diesen Einflüssen durch Klima un „Kanun“ wurde das kul-
turelle Leben 1mM Norden, das heidnische Elemente nıe Zanz verlor, VO

der Präsenz der katholischen Kirche stark beeinflusst, die 1er iın der
zeitweiligen Hauptstadt Shkodra ihr Zentrum hatte. Im Suüuden wiede-

W ar das christliche Element durch die orthodoxe Kirche prägend,
während der Islam VOF allem ın den Ebenen FEinfluss SCWaANN. Im
Zusammenhang mıt der orthodoxen Kirche wird einerselts in manchen
Regionen un! unterschiedlichen /eiten VO einem slawischen Eıin-
fluss gesprochen und andererseits auf die Spannungen die jeweili-
gCH Minderheiten auf albanischer un:! griechischer Seite hingewiesen.
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Nichtsdestoweniger zeıgen Kirchenbauten ın verschiedenen aAlbanischen
Gebieten, 4SS katholische un:! byzantinische Elemente einander beein-
flussten.

Die häufigen Kontroversen un: Kämpfe innerhalb Albaniens durch
die Jahrhunderte VOT der Staatsgründung Albaniens 1mM Jahrhundert

Sweder religiös och politisch motivlert, SO11-

ern Z1In? immer die jeweiligen Herrschafts- un! Territorialan-
sprüche mächtiger Clans 1 )as konnten Kämpfe zwischen solchen A4aUusSs

dem Norden un dem Suüuden se1n der innerhalb des jeweiligen Teiles
Albaniens. Erst Miıtte des Jahrhunderts W arlr dem legendären Feld-
herrn Skanderbeg gelungen, die ehrgeizigen Herren mı1t ihren eigenen
leinen un!: größeren Armeen den gemeinsamen Feind den Sul-
Lan 1in Konstantinopel, der se1lt dem nde des Jahrhunderts trachtete
das Land unterwerfen, einer Fahne, der albanischen, vereinen

eine Einheit, die sich unmittelbar ach Skanderbegs 'Tod wieder
autflöste. Damıiıt W Aar auch ein „Bollwerk des Christentums“ verloren g_
SaNSCH un: die Epoche eiıner Islamisierung Balkan aNSC-
rochen.

In Albanien W1e€e 1ın den anderen Staaten, die Untertanen des (Ismanıi-
schen Reiches wurden, schreiben die Historiker VO „TürkischenJoch“,
das fünthundert Jahre währte. Die Türken haben einerseılts mıt allen
Gebote stehenden Grausamkeiten un administrativen Härten ihre
Macht un! iıhre Interessen gefestigt, andererseits aber ließen S1e den Hn
terjochten einen erstaunlichen Freiraum 1m kulturellen, auch im
religiösen Rahmen. Vor allem die Feudalherren 1ın den besetzten Reg10-
IlichnN hatten viele Möglichkeiten, ihren Reichtum erhalten der

vergrößern. (GGemessen der Zahl der albanischen Bevölkerung
erreichten unverhältnismäfßig viele Albaner hohe Posten ın Militär un
Verwaltung des Osmanischen Reiches.
Sie einen hervorragenden Ruf „Es WaAar ublich den Islam anzuneh-
als Soldaten un: den Intellektuel- MEeN, sıch Privilegien sıchern.
len. Es W arlr MI1t anderen Worten üblich
den Islam anzunehmen, sich Privilegien sichern un! VermoöOgens-
verluste vermeiden der begrenzen. Die Reichen lebten diese Me-
thode V OFE; die Massenislamisierung der Bauern tolgte. Es hat zahlreiche
Beispiele dafür gegeben der eld Skanderbeg 1St eın solches ass der
Islam auch wieder abgelegt un: mıt dem Christentum getauscht werden
konnte, WE die politische der militärische Situation 1€Ss
erscheinen jefß Was wiederum bedeutete, 24SS „die Religion keine sehr
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bedeutende Rolle spielte”, W1€e fast alle Historiker un andere Beobach-
ter der albanischen Entwicklungen teststellen.

Das 1st einNn Flement 1ın der Beziehung der Albaner den beiden
monotheistischen Religionen, mI1t denen sS1€e CNSZC historische Wurzeln
verbinden. [)as Element der Toleranz, das ebentfalls VO  — allen Autoren,
selen s1e In- der Ausländer, beobachtet wird un! 1mM Übrigen auch in
anderen Balkan-Regionen VOT denselben Hintergründen anzutreffen 1sSt

stellt eın welıteres Phänomen dar In Albanien aber kommt azu och
ein spezifischer Faktor, der große Bedeutung bekommen sollte: der Bek-
tashi-Orden, eiıne islamische Sekte, die VO traditionellen Islam abge-
lehnt, Zzeitweılse verfolgt un: verboten wurde.

Die Bedeutung des Bektashi-OÖrdens

Ausführlich berichtet Bernhard Tönnes in seinem 1980 erschienenen fes-
selnden Buch ber Albanien auch ber die Bektashi. Dieser Derwisch-
Orden STammt AaUus Kleinasien, 6S VO 13 Jahrhundert eiıne „Aau>s
gesprochene religiöse Toleranz zwischen den verschiedenen christli-
chen, islamischen un heidnischen Bevölkerungsgruppen“ gab In die
frühen Lehren des Derwisch-Ordens flossen Glaubensinhalte aller
Gruppen ein 1mM Jahrhundert erhielt seine endgültige orm
dem Grofßmeister Balim Sultan. Die Bektashi VO Anfang p E
itisch un: soz1al engagılert, VOTLT allem AaUus Gründen der UOpposition Zu

orthodoxen Islam, auch seinem westlichen Repräsentanten, dem Sultan.
1925 wurde der Orden ın der Türkei verboten.

Zu den christlichen Elementen der Bektashi gehören eine Art Abend-
ahl miı1t Brot, Wein un Käse, un die Beichte mı1t Absolution. S1ie
pflegten einen Heiligenkult, der auch christliche Heilige einbezog, sS1e
verhielten sich tolerant gegenüber Nichtmuslimen überhaupt, W as ihnen
Vertrauen VO  — christlicher Seite einbrachte. In der Zwischenkriegszeit
des Jahrhunderts bekannten sich rund 20% der albanischen läu-
bigen diesem Orden, der Zentren ın Tirana, 1ın Berat un!: in Djakovica
(KOosovo) unterhielt. 1945 wurden die Bektashi neben dem sunnitischen
Islam un: der Halvetiye eine staatlich anerkannte eigene Religionsge-
meinschaft. Das hinderte das Regime Enver Hodschas aber nicht, sS1e
ebenso w1e€e alle anderen Religionsangehörigen 1m Zuge der Ereignisse
VO  am 196/ systematischen Vernichtungsmethoden unterziehen. ach
dem Sturz der Kommunisten 1n Albanien 1990 wuchs die Gemeinde der
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Bektashi langsam wieder mıiıt S1tz in TLirana un spielt Nnu wieder
eıne Rolle in der dortigen Gesellschaft. In Deutschland un:! 1n ÖOsterreich
sind s1e ebenfalls anzutreffen zugleich auch der Widerstand s1e ın
den Reihen der traditionellen Muslime. Niıcht zuletzt die posıtıve Hal-
Lung der Bektashi gegenüber der TAaU tragt sowohl ihrer Popularität
auf der einen Seite als auch ZET: Anfeindung VO der anderen Seite bei

Schon se1lt dem Jahrhundert die Bektashi 1ın Albanien tatıg.
Im Zuge der innerosmanischen Autstände, bei denen s1e auf der Seite der
rebellierenden Janitscharen finden9 standen S1€e 1in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts VOTLFr ihrer totalen Ausrottung. Sie konzen-
triıerten sich in der Folge auf Aktivitäten
1in Albanien, S1e die keimende Natio.- „Diıe Bektashi unterstutzten ımale Bewusstwerdung unterstutzten. Haı- Jahrhundert ın Albanien die heimen-
Ner der Protagonisten dieser Bewegung
innerhalb Albaniens W Aar Naim Frasheri

de nationale Bewusstwerdung. b

8$46—1 900), der zugleich eıne bedeuten-
de Position innerhal der Bektashi einnahm und eine Grundsatzstudie
entwarf, in der versuchte „die traditionelle Denkweise der Religion“
mıiıt der zeitgenössischen Idee des Nationalismus zusammenzubringen.
Wichtig ist, 4SS CI WwW1e€e auch seline Brüder Samı und Abdyl un: andere
Vorkämpfer für Albaniens „Erwachen“ (Rilindja), hochgebildete Zög-
linge der orientalischen Kultur Naim Frasheri studierte sowohl
Naturwissenschaften als auch persische Dichtkunst un: beherrschte
außerdem die türkische un:! arabische Sprache. Frasheri,; schreibt
Tönnes, „blieb auch als patriotischer Dichter eın Mittler zwischen
östlich-islamischer un:! westlich-europäischer Kultur  c So übersetzte
dieser erstaunliche Albaner sowohl den realistischen Roman „Die len-
den  CC VO Victor Hugo als auch das mystische Werk „Die Flöte“ des
persischen Dichters Dschelaluddin Rumı1ı 1Ns Albanische.

Frasheri se1 1er L1LLUTr als eın Beispiel erwähnt, ließen sich och eiıne
Reihe VO anderen albanischen Intellektuellen anführen, die 1ın der wWe1l-
ten Hälfte des Jahrhunderts mı1t grofßem Mut, CHOTIMMEN Energien un
Opfterbereitschaft für d1e nationale Einheit un! Selbstständigkeit Alba-
nıens eintraten. Unter ihnen sind Vertreter des Islam, der katholischen
und der orthodoxen Kirche anzutreften un gerade dieser Umstand
hilft UunNns, den Schlüsse] ZUu Verständnis der Jungeren albanischen (36-
schichte un: der Mentalität, die VO dieser Geschichte gepragt wurde
oder, WECNN INa will, auch umgekehrt erkennen.
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Das „Erwachen“ des albanıschen Volkes

In Albanien wurde die Entwicklung VO eıner leinen Schicht kosmopo-
itisch gebildeter, intelligenter, humanistisch SCSONNCNCTK, religiös gebun-
dener Menschen artikuliert un!: vorangetrieben. S1e wussten, 4SS die
Voraussetzung für eine auch 11UT schrittweise Annäherung iıhr politi-
sches Ziel innerhalb des Osmanischen Imperiums, das ZW ar och
xab, aber schon Risse un Reformen erlebte geben könnte, WECNN

größere Teile der Bevölkerung Zugang Zur Bildung erhalten würden. Ö1e
konzentrierten sich daher ın ersier Linıe auf die Forderungen ach alba-
nischsprachigen Schulen un Publikationen. Fur beide Vorhaben W ar

die Schaffung eines Alphabetes 1ın albanischer Sprache eıne unabdingbare
Voraussetzung. Gerade dieses 'Thema zeıgte plötzlich tiefe Unterschiede
zwischen den Glaubensgemeinschaften: Muslime forderten eın arabi-
sches Alphabet, Orthodoxe eın griechisches un: die Katholiken das la-
teinische, W as etzten Endes sı1egte, allerdings erst ach schweren
Kämpfen und Opftern auf allen Seiten. Wäre nicht gekommen, hätte
Albaniens Entwicklung zweitellos eine stark Orientalisierte Wendung
MSO aber W alr die Zuwendung ZUuU Europäischen gesichert.
Auf einem anderen Gebiet 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhun-
derts alle Glaubensgemeinschaften gleichen Strang, nämlich 1im Zu-
sammenhang mı1t dem Autbau eiınes albanischsprachigen Schulwesens 1ın
den jeweiligen Regionen, das türkische Verbot un! oriechi-
schen nationalistischen Fanatismus. Ebenso bei der Verbreitung VO VeCI-

schiedensten Publikationen, deren Druck innerhalb des Osmanischen
Reiches verboten W ar un:! die eshalb schwierigsten Umständen
1mM Ausland hergestellt un! ach Albanien geschmuggelt werden 11U85-
ten

Mehreren promiınenten Albanern der „Rilindja-Bewegung“ wird der
Ausspruch, 4SS die Religion des Albaners das Albanertum sel,; ZUQC-

schrieben. Er bedeutete, wW1e€e Gashi/Stei-
„Das Albanertum sollte eine Brücke NeTr in ihrem „Albanien“-Buch meınen,
z@wwıischen den Religionen sein, die auf nıcht 1Ur einen Appell die Albaner,
der gelebten Tradition der Toleranz sondern VOT allem „die Anrainervölker
aufbanut. un!: Europa”, ihnen klarzumachen,

RS die Albaner ber der Religion
stünden un eine kompakte Nation selen. Darüber hinaus scheint ın
diesem Satz aber och eıne welıltere politisch-soziale Botschaft liegen:
Das Albanertum sollte eine Brücke se1n zwischen den Religionen, aut
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damit auf der tagtäglich gelebten Tradition der Toleranz zwischen den
Glaubensgemeinschaften auf, die sich iın einer Vielfalt VO  . ineinander
verbundenen Praktiken durch die Jahrhunderte maniftestierte 1im Ubri-
DCH bis auf den heutigen Tag Damıit hatten die Inıtiatoren dieses patrı0-
tischen Appells auch den wichtigen Zugang den nicht-gebildeten
Schichten der albanischen Bevölkerung hergestellt.

Das ao0s der 990er re ine olge des Modscha-Regimes
Es knüpft sich aber och eine Beobachtung d die sich auf die heutige
Zeit 1n Albanien ezieht. Die ZW ar in Albaniens Demokratisierung ach
dem Kommunismus engaglerte, aber oft verständnislose internationale
Umwelt 1st ach dem Zusammenbruch dieses Regimes mıt ein1gen poli-
tischen Phinomenen konfrontiert worden, die für S1e un! ohl auch
für die Albaner selbst unerwartie Das selbstzerstörerische Cha-
OS iın W €e1 Etappen unmittelbar ach 1990 un ach dem „Pyramiden-
kandal“ 1997 un: die Massenflucht der Albaner eın solches
Phänomen, die Unfähigkeit ZU Dialog innerhalb der pluralisti-
schen Parteienwelt auf politischer Ebene eın welıteres. Hintergründe für
diese Erscheinungen könnten auch in den Parolen des Jahrhunderts
und einem entsprechenden Mangel skeptischen Erfahrungen mıt sich
selbst suchen se1ln.

Erst der Kommunismus mıt dem Zuchtmeister Enver Hodscha (der
VOT der Revolution selbst Lehrer war) der Spitze hat dem albanischen
Volk eıne elementare un!: lückenlose Schulbildung verschafft un das

einem Zeitpunkt, das Terrorregime jede Art der Fragestellung
unterband, die Religionen auch VOL 1967 verpont un:! verfolgt
9 das Albanertum hingegen Stunden Täg gepredigt wurde
uch die Vergangenheit wurde auf einen Hochglanz-Patriotismus g-
trımmt un: zugleich die Umwelt Feindbildern umtunktioniert. Eı-

solche Erfahrung, die rund vierz1g Jahre währte, hat Generationen
gelstig un psychisch verbogen. Und annn kam der plötzliche Umbruch,
das Zusammentallen der allmächtigen Partei un zugleich die Erftfah-
IUunNg des Wissens ber die Hunderttausende Albaner, die bis vierz1g
Jahren 1n schrecklichen Gefängnissen verbringen der 1n jahrzehntelan-
CT Deportation in UuNnWCSSaMECN Gebieten des Landes vegetlieren INUsSS-
ten häufig auf rund VO Denunziationen der Verrat der eigenen
Landsleute. Das alles W alr eın Schock für die Bevölkerung, dessen

195



Überwindung eın Psychiater, keine Richtlinie, keine Perspektive ZUF

Hand Darum das Chaos, darum die Massenflucht VOT sich selbst.
Von „Albanertum“, VO „Patriotismus“”
wollte keiner mehr hören, diese Be-„Dize Begriffe ‚Albanertum‘ un ‚Pa-

tr10t15smus‘ zuurden 7019} Hodscha- griffe gründlich worden
Regıme gründlich verraten.“ VO einem Regime, das nıcht 1Ur das

Land, sondern auch seıine Menschen
Zzerstort hatte. Darum 1aber 7zweitellos auch die Rückkehr den Religio-
NnNeCN heute bei denen, die och Kraft hatten einem Glauben.

ber auch das Phänomen ach dem Umsturz, 4SS die führenden
Politiker, die christlich-demokratischen ebenso w1e die VO Kommu-
nısmus ZSozialismus gewandelten lange keine konstruktive Sprache
ZUuU Besten ihres Landes fanden, dürfte eine Erklärung ın der Vergan-
genheit haben Toleranz, wenn S1e bewusst gewählt un! enttaltet wird, 1Sst
eın wunderbares FElement 1ın einer Gesellschaft. Wenn Toleranz aber 11Ur

Tradition in terner Vergangenheit blieb, WEenNlll eın solches soz1iales Le1it-
MmMOt1LV w1e€e mi1t einem scharfen Messer durchschnitten wurde, w1e€e 65 1m
kommunistischen Albanien geschah annn hinterlässt S1e keine Erinne-
rung, die eine W egweıisung hätte se1ın können. Dann bleibt NUur die Ebene
persönlicher Machtgelüste un:! Fehden w1e€e ın den Zeiten, als Albanien
och eın „nationales Erwachen“ erlebt hatte, sondern eıne Gesellschaft
VO rivalisierenden Feudalherren WAar.

Es Zibt allerdings in Jungster Zeit leise Anzeichen dafür, 4SS sich dl€
Politiker un: Medien ın zunehmendem Ausma{f konstruktiven Themen
für die Zukunft des Landes zuwenden. Zeichen, die Hoffnung autfkom-
INECIN lassen eine Hoffnung, die das Land raucht WwW1€e die Fische das
Wasser, ennn die ständige Abwanderung VO  . Jungen Menschen, d1€ VO

ihrem Vaterland nichts mehr wı1ssen wollen un 11UTr 1n die Welt hinaus
streben, 11US5$5 eıne Ende nehmen. In dieser Entwicklung se1lt 1990 schei-
HEn d1€ Religionen allerdings bisher bei der jJungen (seneration keine
Raolle spielen können. Hıer sind offensichtlich sowohl „Albanertum“
als auch „Religion“ abhanden gekommen.
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olfgang Grycz

DPolen eın katholisches an

Die Frage, ob Polen eın katholisches and ISE INas den me1lsten absurd
erscheinen. elches Land in Europa WEeNNn nicht jenes zwischen der
und Bug könnte dieses Prädikat beanspruchen.

Beeindruckende Zahlen

Das Pallottiner-Institut für Statistik der Katholischen Kirche gab Ende
7000 1ın Warschau eın umtassendes Werk „Kirche un Religiosität der
Polen 1945 1999“ heraus, das die Forschungsergebnisse bedeutender
polnischer Wissenschaftler enthält.! Als die Freiheit ber Polen „herein-
Bräch“: da meılnten nicht wenıge 1N- und ausländische Beobachter,
werde mıi1t Kirche un Gläubigkeit schnell bergab gehen. In der Tat
haben manche übereifrige Schritte VO Kirchenführern azZzu beigetra-
SCH, Unmut gegenüber der eigenen Konfession anzuhäutfen. Umso mehr
überraschen die Erkenntnisse dieses Buches, die VO der katholischen
Krakauer Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ zusammengefasst
werden:

. % der Polen halten sich für Katholiken. Etwa 50% nehmen
regelmäßig Sonntagsgottesdienst teil, 16,3% gehen wöchentlich ZUr

Kommunion, 15% engagleren sich 1im Leben der Pfarrei. Polen blieb das
religiöseste 3.Ild Europas. Die Iranstormation ach 1989 hat die La17z1i-
sierung nicht beschleunigtWolfgang Grycz  Polen - ein katholisches Land?  Die Frage, ob Polen ein katholisches Land ist, mag den meisten absurd  erscheinen. Welches Land in Europa — wenn nicht jenes zwischen Oder  und Bug - könnte dieses Prädikat beanspruchen.  Beeindruckende Zahlen  Das Pallottiner-Institut für Statistik der Katholischen Kirche gab Ende  2000 in Warschau ein umfassendes Werk „Kirche und Religiosität der  Polen 1945 — 1999“ heraus, das die Forschungsergebnisse bedeutender  polnischer Wissenschaftler enthält.! Als die Freiheit über Polen „herein-  brach“, da meinten nicht wenige in- und ausländische Beobachter, jetzt  werde es mit Kirche und Gläubigkeit schnell bergab gehen. In der Tat  haben manche übereifrige Schritte von Kirchenführern dazu beigetra-  gen, Unmut gegenüber der eigenen Konfession anzuhäufen. Umso mehr  überraschen die Erkenntnisse dieses Buches, die von der katholischen  Krakauer Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ zusammengefasst  werden:  „92,9% der Polen halten sich für Katholiken. Etwa 47 - 50% nehmen  regelmäßig am Sonntagsgottesdienst teil, 16,3% gehen wöchentlich zur  Kommunion, 15% engagieren sich im Leben der Pfarrei. Polen blieb das  religiöseste Land Europas. Die Transformation nach 1989 hat die Laizi-  sierung nicht beschleunigt ...  Die polnischen Katholiken sind jedoch eine innerlich differenzierte  Gemeinschaft. Wie (das polnische Meinungsinstitut) CBOS darlegt, sind  10% der Polen Personen, die tiefgläubig sind, regelmäßig praktizieren  und sich mit der Lehre der Kirche identifizieren. 35 — 55% sind gläubig  und praktizieren, akzeptieren ‚in bedeutender Mehrheit, aber nicht aus-  1  „Kosciöl i Religijnos€ Polaköw 1945-1999.” Instytut Statystyki Kosciota Katolickiego  SAC, Warszawa 2000.  Wolfgang G  Slamslg th$tglz€d der Redaktion dzeserZeztscbnfi.  Ost-West. Europäische Perspektiven 2 (2001) Heft 3  497Die polnischen Katholiken sind jedoch eıne innerlich differenzierte
Gemeinschaft. Wiıe (das polnische Meinungsinstitut) BOS darlegt, sind
10% der Polen Personen, die tiefgläubig sind, regelmäßig praktizieren
und sich mıt der Lehre der Kirche identifizieren. 55% sind yläubig
und praktizieren, akzeptieren ‚ın bedeutender Mehrkheit, aber nıiıcht 4US-

„Kosciol Religijnosc Polaköw -„1999.” Instytut Statystyki Kosciota Katolickiego
SAC: Warszawa 7000
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nahmslos‘ die gesellschaft che und moralische Botschaft der Kirche, e..
20 25% der Polen praktizieren unregelmäfßig, sind schwächer mı1t

der Kirche verbunden un gegenüber deren so7z1ialer Botschaft kritisch
eingestellt. Schliefßlich gibt s 70 30%% Menschen, deren Verbindung
ZU1T1: Kirche sich auf den mehrmaligen Messbesuch 1mM Jahr beschränkt.
Zahlreiche Mitglieder dieser etzten Gruppe sind Vertreter der Intelli-
SCNZ Wenngleich 8 / der Personen mıiıt Hochschulbildung sich als
gläubig deklarieren, praktizieren 4727 % der Intelligenzler nicht. Zum
Atheismus bekennen sich 2 / der Polen der größte 'Teil dieser Grup-
PC sind Junge Menschen (zwischen 18 un 25 ahren)

Eın Problem bleibt die Selektivität des Glaubens. Obwohl 91% der
Polen Gott glauben, glauben NUur 69% der Befragten e1in ew1ges
Leben, 65,8 o die Auferstehung, IO die Ex1istenz des Himmels,

41 A die Existenz der Höolle/  nahmslos‘ die gesellschaftliche und moralische Botschaft der Kirche, et-  wa 20 - 25% der Polen praktizieren unregelmäßig, sind schwächer mit  der Kirche verbunden und gegenüber deren sozialer Botschaft kritisch  eingestellt. Schließlich gibt es 20 - 30% Menschen, deren Verbindung  zur Kirche sich auf den mehrmaligen Messbesuch im Jahr beschränkt.  Zahlreiche Mitglieder dieser letzten Gruppe sind Vertreter der Intelli-  genz: Wenngleich 80% der Personen mit Hochschulbildung sich als  gläubig deklarieren, praktizieren 42% der Intelligenzler nicht. Zum  Atheismus bekennen sich 2,3% der Polen — der größte Teil dieser Grup-  pe sind junge Menschen (zwischen 18 und 25 Jahren).  Ein Problem bleibt die Selektivität des Glaubens. Obwohl 91% der  Polen an Gott glauben, glauben nur 69% der Befragten an ein ewiges  Leben, 65,8% an die Auferstehung, 72% an die Existenz des Himmels,  41% an die Existenz der Hölle ... Ein be-  deutender Teil der Katholiken zieht die  „Ein Problem bleibt die Selektivität  des Glaubens. Obwohl 91% der Po-  Lehre der Kirche in ... Angelegenheiten  len an Gott glauben, glauben nur  der Moral in Zweifel. Ein Drittel der Be-  65,8% an die Auferstehung.“  fragten billigt das Verbot vorehelicher  Beziehungen, ein Viertel das Verbot von  empfängnisverhütenden Mitteln. In dieser letzten Frage ist die Diskre-  panz zwischen der Meinung der Kirche und jener der Jugend besonders  deutlich. Nach Meinung von Prof. Janusz Marianski, Religionssoziologe  an der Katholischen Universität Lublin, ... wird das Verbot empfängnis-  verhütender Mittel nur von 10 - 20% der Abiturienten akzeptiert. Aus  den Untersuchungen ergibt sich auch, dass in der polnischen Gesell-  schaft ein Missklang herrscht zwischen dem Glauben, zu dem man sich  bekennt, und dem Bewusstsein, wie man ihn im beruflichen oder öffent-  lichen Leben umsetzt.“2  Was die Präsenz der Kirche im öffentlichen Leben angehe, so „akzep-  tieren fast 90% Kreuze in öffentlichen Gebäuden, 80% Religionsunter-  richt in den Schulen ..., 70% erkennen der Kirche das Recht zu, sich zu  Themen von Moral und Sitte zu äußern. 75% der Befragten vertrauen der  Kirche (Ende der 80er Jahre kam diese Zahl an 90% heran, und als sich  der ‚kalte Religionskrieg‘ verstärkte, da fiel sie auf 45%). Dennoch ant-  worteten auf die Frage, ‚ob ... die katholische Kirche in den letzten 7 — 8  Jahren sich zu viel oder zu wenig in öffentlichen Dingen geäußert hat‘,  59%, es habe zu viele dieser Stellungnahmen gegeben (entgegengesetzter  2 „Tygodnik Powszechny“, Krakau, 21. Januar 2001.  198EFın be-
deutender Teil der Katholiken zieht die„Eıin Problem bleibt die Selektivität

des Glaubens. Obwohl 91% der Po- Lehre der Kirche ın/  nahmslos‘ die gesellschaftliche und moralische Botschaft der Kirche, et-  wa 20 - 25% der Polen praktizieren unregelmäßig, sind schwächer mit  der Kirche verbunden und gegenüber deren sozialer Botschaft kritisch  eingestellt. Schließlich gibt es 20 - 30% Menschen, deren Verbindung  zur Kirche sich auf den mehrmaligen Messbesuch im Jahr beschränkt.  Zahlreiche Mitglieder dieser letzten Gruppe sind Vertreter der Intelli-  genz: Wenngleich 80% der Personen mit Hochschulbildung sich als  gläubig deklarieren, praktizieren 42% der Intelligenzler nicht. Zum  Atheismus bekennen sich 2,3% der Polen — der größte Teil dieser Grup-  pe sind junge Menschen (zwischen 18 und 25 Jahren).  Ein Problem bleibt die Selektivität des Glaubens. Obwohl 91% der  Polen an Gott glauben, glauben nur 69% der Befragten an ein ewiges  Leben, 65,8% an die Auferstehung, 72% an die Existenz des Himmels,  41% an die Existenz der Hölle ... Ein be-  deutender Teil der Katholiken zieht die  „Ein Problem bleibt die Selektivität  des Glaubens. Obwohl 91% der Po-  Lehre der Kirche in ... Angelegenheiten  len an Gott glauben, glauben nur  der Moral in Zweifel. Ein Drittel der Be-  65,8% an die Auferstehung.“  fragten billigt das Verbot vorehelicher  Beziehungen, ein Viertel das Verbot von  empfängnisverhütenden Mitteln. In dieser letzten Frage ist die Diskre-  panz zwischen der Meinung der Kirche und jener der Jugend besonders  deutlich. Nach Meinung von Prof. Janusz Marianski, Religionssoziologe  an der Katholischen Universität Lublin, ... wird das Verbot empfängnis-  verhütender Mittel nur von 10 - 20% der Abiturienten akzeptiert. Aus  den Untersuchungen ergibt sich auch, dass in der polnischen Gesell-  schaft ein Missklang herrscht zwischen dem Glauben, zu dem man sich  bekennt, und dem Bewusstsein, wie man ihn im beruflichen oder öffent-  lichen Leben umsetzt.“2  Was die Präsenz der Kirche im öffentlichen Leben angehe, so „akzep-  tieren fast 90% Kreuze in öffentlichen Gebäuden, 80% Religionsunter-  richt in den Schulen ..., 70% erkennen der Kirche das Recht zu, sich zu  Themen von Moral und Sitte zu äußern. 75% der Befragten vertrauen der  Kirche (Ende der 80er Jahre kam diese Zahl an 90% heran, und als sich  der ‚kalte Religionskrieg‘ verstärkte, da fiel sie auf 45%). Dennoch ant-  worteten auf die Frage, ‚ob ... die katholische Kirche in den letzten 7 — 8  Jahren sich zu viel oder zu wenig in öffentlichen Dingen geäußert hat‘,  59%, es habe zu viele dieser Stellungnahmen gegeben (entgegengesetzter  2 „Tygodnik Powszechny“, Krakau, 21. Januar 2001.  198Angelegenheiten
len (Gott glauben, glauben NuUuUuYr der Moral ın Zweiftel. Eın Drittel der Be-
65,5% die Auferstehung.“ tIragten billigt das Verbot vorehelicher

Beziehungen, eın Viertel d3.S Verbot VO  w

empfängnisverhütenden Mitteln. In dieser etzten Fraze 1sSt die Diskre-
Panz zwischen der Meinung der Kirche und jener der Jugend besonders
deutlich. Nach Meınung VO Prof Janusz Marianski, Religionssoziologe

der Katholischen Universität Lublin,/  nahmslos‘ die gesellschaftliche und moralische Botschaft der Kirche, et-  wa 20 - 25% der Polen praktizieren unregelmäßig, sind schwächer mit  der Kirche verbunden und gegenüber deren sozialer Botschaft kritisch  eingestellt. Schließlich gibt es 20 - 30% Menschen, deren Verbindung  zur Kirche sich auf den mehrmaligen Messbesuch im Jahr beschränkt.  Zahlreiche Mitglieder dieser letzten Gruppe sind Vertreter der Intelli-  genz: Wenngleich 80% der Personen mit Hochschulbildung sich als  gläubig deklarieren, praktizieren 42% der Intelligenzler nicht. Zum  Atheismus bekennen sich 2,3% der Polen — der größte Teil dieser Grup-  pe sind junge Menschen (zwischen 18 und 25 Jahren).  Ein Problem bleibt die Selektivität des Glaubens. Obwohl 91% der  Polen an Gott glauben, glauben nur 69% der Befragten an ein ewiges  Leben, 65,8% an die Auferstehung, 72% an die Existenz des Himmels,  41% an die Existenz der Hölle ... Ein be-  deutender Teil der Katholiken zieht die  „Ein Problem bleibt die Selektivität  des Glaubens. Obwohl 91% der Po-  Lehre der Kirche in ... Angelegenheiten  len an Gott glauben, glauben nur  der Moral in Zweifel. Ein Drittel der Be-  65,8% an die Auferstehung.“  fragten billigt das Verbot vorehelicher  Beziehungen, ein Viertel das Verbot von  empfängnisverhütenden Mitteln. In dieser letzten Frage ist die Diskre-  panz zwischen der Meinung der Kirche und jener der Jugend besonders  deutlich. Nach Meinung von Prof. Janusz Marianski, Religionssoziologe  an der Katholischen Universität Lublin, ... wird das Verbot empfängnis-  verhütender Mittel nur von 10 - 20% der Abiturienten akzeptiert. Aus  den Untersuchungen ergibt sich auch, dass in der polnischen Gesell-  schaft ein Missklang herrscht zwischen dem Glauben, zu dem man sich  bekennt, und dem Bewusstsein, wie man ihn im beruflichen oder öffent-  lichen Leben umsetzt.“2  Was die Präsenz der Kirche im öffentlichen Leben angehe, so „akzep-  tieren fast 90% Kreuze in öffentlichen Gebäuden, 80% Religionsunter-  richt in den Schulen ..., 70% erkennen der Kirche das Recht zu, sich zu  Themen von Moral und Sitte zu äußern. 75% der Befragten vertrauen der  Kirche (Ende der 80er Jahre kam diese Zahl an 90% heran, und als sich  der ‚kalte Religionskrieg‘ verstärkte, da fiel sie auf 45%). Dennoch ant-  worteten auf die Frage, ‚ob ... die katholische Kirche in den letzten 7 — 8  Jahren sich zu viel oder zu wenig in öffentlichen Dingen geäußert hat‘,  59%, es habe zu viele dieser Stellungnahmen gegeben (entgegengesetzter  2 „Tygodnik Powszechny“, Krakau, 21. Januar 2001.  198wird das Verbot empfängnis-
verhütender Mittel NUur VO 20%% der Abiturienten akzeptiert. Aus
den Untersuchungen ergibt sich auch, 4ass 1ın der polnischen Gesell-
schaft ein Missklang herrscht zwischen dem Glauben, dem INan sich
bekennt, un!: dem Bewusstseın, W1€e INan ih 1mM beruflichen der öffent-
lichen Leben umsetzt.“2

Was die Präsenz der Kirche 1m öffentlichen Leben angehe, „akzep-
tieren fast 90% Kreuze 1ın öffentlichen Gebäuden, 8O% Religionsunter-
richt 1n den Schulen 70% erkennen der Kirche das Recht Z sich
Themen VO Moral un: Sıitte außern. 75% der Befragten Vertirauen der
Kirche (Ende der 80Oer Jahre kam diese Zahl 90% heran, un als sich
der ‚kalte Religionskrieg‘ verstärkte, da fiel S1Ee auf 45%) Dennoch AaNt-

auf die Frage, ‚ob/  nahmslos‘ die gesellschaftliche und moralische Botschaft der Kirche, et-  wa 20 - 25% der Polen praktizieren unregelmäßig, sind schwächer mit  der Kirche verbunden und gegenüber deren sozialer Botschaft kritisch  eingestellt. Schließlich gibt es 20 - 30% Menschen, deren Verbindung  zur Kirche sich auf den mehrmaligen Messbesuch im Jahr beschränkt.  Zahlreiche Mitglieder dieser letzten Gruppe sind Vertreter der Intelli-  genz: Wenngleich 80% der Personen mit Hochschulbildung sich als  gläubig deklarieren, praktizieren 42% der Intelligenzler nicht. Zum  Atheismus bekennen sich 2,3% der Polen — der größte Teil dieser Grup-  pe sind junge Menschen (zwischen 18 und 25 Jahren).  Ein Problem bleibt die Selektivität des Glaubens. Obwohl 91% der  Polen an Gott glauben, glauben nur 69% der Befragten an ein ewiges  Leben, 65,8% an die Auferstehung, 72% an die Existenz des Himmels,  41% an die Existenz der Hölle ... Ein be-  deutender Teil der Katholiken zieht die  „Ein Problem bleibt die Selektivität  des Glaubens. Obwohl 91% der Po-  Lehre der Kirche in ... Angelegenheiten  len an Gott glauben, glauben nur  der Moral in Zweifel. Ein Drittel der Be-  65,8% an die Auferstehung.“  fragten billigt das Verbot vorehelicher  Beziehungen, ein Viertel das Verbot von  empfängnisverhütenden Mitteln. In dieser letzten Frage ist die Diskre-  panz zwischen der Meinung der Kirche und jener der Jugend besonders  deutlich. Nach Meinung von Prof. Janusz Marianski, Religionssoziologe  an der Katholischen Universität Lublin, ... wird das Verbot empfängnis-  verhütender Mittel nur von 10 - 20% der Abiturienten akzeptiert. Aus  den Untersuchungen ergibt sich auch, dass in der polnischen Gesell-  schaft ein Missklang herrscht zwischen dem Glauben, zu dem man sich  bekennt, und dem Bewusstsein, wie man ihn im beruflichen oder öffent-  lichen Leben umsetzt.“2  Was die Präsenz der Kirche im öffentlichen Leben angehe, so „akzep-  tieren fast 90% Kreuze in öffentlichen Gebäuden, 80% Religionsunter-  richt in den Schulen ..., 70% erkennen der Kirche das Recht zu, sich zu  Themen von Moral und Sitte zu äußern. 75% der Befragten vertrauen der  Kirche (Ende der 80er Jahre kam diese Zahl an 90% heran, und als sich  der ‚kalte Religionskrieg‘ verstärkte, da fiel sie auf 45%). Dennoch ant-  worteten auf die Frage, ‚ob ... die katholische Kirche in den letzten 7 — 8  Jahren sich zu viel oder zu wenig in öffentlichen Dingen geäußert hat‘,  59%, es habe zu viele dieser Stellungnahmen gegeben (entgegengesetzter  2 „Tygodnik Powszechny“, Krakau, 21. Januar 2001.  198die katholische Kirche in den etzten
Jahren sich 1e] der wen1g 1ın öffentlichen Dingen geäußert hat‘,
57% ; habe viele dieser Stellungnahmen gegeben (entgegengesetzter
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Meıiınung 5%) 76% meınen, die Kirche solle sich nıcht ber die
Politik der Regierung aufßern.

Be1 50% der Befragten haben religiöse Überzeugungen auf politische
Entscheidungen keinen Einfluss. Eın Drittel glaubt, die Kirche musse
Anteil haben der Festigung der Demokratie (genauso viele sind Ti=
teiliger Meinung). Es stabilisiert sich eın ziemlich hohes Nıveau des An-
tiklerikalismus: Etwa 372% der Befragten meınen, die Kirche interessiere
sich sehr für irdische Macht Vernachlässigung ihrer Heilsmissi-

57,8 %o akzeptieren dle Meinung, die Kirche se1l reich (gegenteiliger
Meinung sind 8,4 %o ).“ Die das Bild elınes katholischen Landes stark
prägende Tatsache des sonntäglichen Kirchbesuchs stellt sich erfreulich
dar 1980 nahmen 51.% der Sonntagsmesse teil, 1999 sind CS och
ımmer 46,9%. Dabeji gab Schwankungen: Beginn des Kriegszustan-
des 6S 57% (Zeichen des antikommunistischen Protestes!), 1993
1Ur 43,1e DPositiv entwickelt hat sich die Zahl der Kommunizierenden.
S1e stieg VO 7,8 %o 1m Jahre 1980 auftf 16,3% 1m Jahre 1999

Die vorgelegten Untersuchungen ber religiöse Praktiken machen
auch evident, W as 1mM Westen fast n1ıe ZUE: KenntnisSCwird 4ass
6S 1m Lande selbst yroße Unterschiede gibt. Das ochste Niveau
religiöser Praxis zeıgen die „galizischen“ Diözesen Tarnöw, ZeSZ0W
un Przemysl,; das niedrigste die Diozesen LOdz, Szczeciın-Kamien
(Stettin-Cammin) un Sosnowtec. Dabei ibt Schwankungen ”Z7W1-
schen un 30% Die polnischen SO-
ziologen unterstreichen auch das „sich „Der polnische Klerus ıst einer der
haltende hohe Niveau der Priesterberu- jungsten ın Europa: Fast die Hälfte
fe 1998 hatten WIr Priester der hatholischen Geistlichen ıst och
25:225): ast die Hälfte VO ihnen 1St Jahren. Ck

och Jahren, jeder fünfte 1st
ber 60 der polnische Klerus 1Sst einer der Jungsten 1n Europa. “

In einem Kommentar den vorgelegten Untersuchungen schreibt
Pater dam Boniecki,; Chefredakteur des „ITygodnik Powszechny“,
24aSSs die große Zunahme religiöser Bewegungen 1n Polen eın Phänomen
se1l In 18 Jahren selen derartige gesamtpolnische katholische Bewegun-
gCHh das Achtfache angestlegen. Heute engaglerten sich Or mehr
Katholiken als in der Gemeindearbeit. Dies zeıge einen Wandel ın ich-
Lung auf eine „Religiosität der Wahl“ $

„Iygodnik Powszechny“, Z Januar 2001
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Starken und chwächen des pbolnischen Katholizısmus

Eine VO  w Papst Johannes Paul I1 1991 feierlich eröffnete polnische Ple-
nar-Synode sollte Polens Katholiken mi1ıt den Aufgaben VO  z Gegenwart
un Zukunft machen. S1e verabschiedete 14 Abschlussdoku-
9die nde Februar 2001 1ın Kraft Fraäten Bischof Tadeusz Pieronek,
bis 1998 Generalsekretär der Polnischen Bischofskonferenz un: jetzt
Rektor der Päpstlichen Theologischen Akademie ın Krakau, außerte sich
1m Zusammenhang damit recht kritisch ber den Zustand der katholi-
schen Kirche in Polen „Der anfängliche Enthusiasmus der gesamtpolni-
schen Synode 1St schnell erloschen. Hauptsächlich durch Schuld der
Bischöfte. Ich meıne, 65 fehlte die Überzeugung, 4sSs 6S lohne 1n diese
Idee investieren.“*

Trotz aller Vorbehalte könne Inan 1aber die Ergebnisse dieser Synode
nicht Sanz negleren. Immerhin habe sich gezelgt, a4ass ein Potenzial für
eine solche Synode auch in Polen exIistliert. S1e habe „ziemlich viel“ VO

der Schwäche der Kirche in Polen gezelgt. Sie offenbarte, „dass 6S 1NCI-

OIt schwierig ISt, 1ın der Kirche eine systematische, organische Arbeit
durchzuführen. Diese Kirche 1st fähig augenblicklichem Enthusias-
111US bei den Papstreisen, tahig ZUur Feier des Jubiläumsjahrs, spek-
takulären AktionenStärken und Schwächen des polnischen Katholizismus  Eine von Papst Johannes Paul II. 1991 feierlich eröffnete polnische Ple-  nar-Synode sollte Polens Katholiken mit den Aufgaben von Gegenwart  und Zukunft vertraut machen. Sie verabschiedete 14 Abschlussdoku-  mente, die Ende Februar 2001 in Kraft traten. Bischof Tadeusz Pieronek,  bis 1998 Generalsekretär der Polnischen Bischofskonferenz und jetzt  Rektor der Päpstlichen Theologischen Akademie in Krakau, äußerte sich  im Zusammenhang damit recht kritisch über den Zustand der katholi-  schen Kirche in Polen: „Der anfängliche Enthusiasmus der gesamtpolni-  schen Synode ist schnell erloschen. Hauptsächlich durch Schuld der  Bischöfe. Ich meine, es fehlte die Überzeugung, dass es lohne in diese  Idee zu investieren.“+  Trotz aller Vorbehalte könne man aber die Ergebnisse dieser Synode  nicht ganz negieren. Immerhin habe es sich gezeigt, dass ein Potenzial für  eine solche Synode auch in Polen existiert. Sie habe „ziemlich viel“ von  der Schwäche der Kirche in Polen gezeigt. Sie offenbarte, „dass es uner-  hört schwierig ist, in der Kirche eine systematische, organische Arbeit  durchzuführen. Diese Kirche ist fähig zu augenblicklichem Enthusias-  mus bei den Papstreisen, fähig zur Feier des Jubiläumsjahrs, zu spek-  takulären Aktionen ... Im Allgemeinen erfüllen die polnischen Pfarreien  besser oder schlechter ihre Rolle. Die einen sind ein bisschen so etwas  wie ‚Dienstleistungspunkte‘, andere versuchen den modernen Menschen  zu verstehen, ihn zu engagieren. Man kann also nicht sagen, dass unsere  Kirche ganz schwach sei und nichts tue.  Aber wenn man die normale Arbeit der Kirche beobachtet, dann muss  man sich gleichzeitig bewusst machen, dass es nicht leicht ist sie zu ver-  tiefter Reflexion zu bewegen. Die Jugend geht immer mehr von der Kir-  che weg. Wir haben Probleme, mit der Welt von heute ins Gespräch zu  kommen. Eine gemeinsame Anstrengung, wie es die Synode sein sollte,  ist weiterhin notwendig, doch sie war zu schwach. Sie legte die Wahrheit  bloß, dass wir dazu nicht fähig sind, dass wir unsere ‚heilige Ruhe‘ haben  wollen.“  Dennoch weist Bischof Pieronek den Vorwurf zurück, die katholi-  sche Kirche in Polen klammere sich zu sehr an ihre Traditionen. „Heute,  nach vielen Jahren der Erfahrung, wissen wir, dass wir darauf nicht ver-  4  „Tygodnik Powszechny“, 18. März 2001.  200Im Allgemeinen ertüllen die polnischen Pfarreien
besser der schlechter ihre Rolle Die einen sind einN bisschen
WwW1e€e ‚Dienstleistungspunkte‘, andere versuchen den modernen Menschen

verstehen, ihn engagıleren. Man Ba al also nicht5 A4asSs UNSCIC

Kirche ganz schwach se1 un!: nichts u  @
ber WCL1N INa die normale Arbeit der Kirche beobachtet, annn INUSS

MNan sich gleichzeitig bewusst machen, 4asSs 6S nicht leicht 1St sS1e VeI-

tiefter Reflexion bewegen. Die Jugend geht immer mehr VO der Kir-
che WCE Wır haben Probleme, mıiıt der Welt VO  > heute 1Ns Gespräch
kommen. Euine gemeinsame Anstrengung, W1€e die Synode se1in ollte,
1St weiterhin notwendig, doch s1e WAar schwach. S1e legte die Wahrheit
bloß, 4aSSs WIr C WAN nıcht tahig sind, 4SS WIr uUuNnsere ‚heilige uhe haben
wollen.“

Dennoch welst Bischof Pieronek den Vorwurt zurück, die katholi-
sche Kirche ın Polen klammere sich sehr ihre Traditionen. „Heute,
ach vielen Jahren der Erfahrung, wI1issen WIr, 4ass WIr darauf nıicht NI -
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zichten dürfen, enn die Tradition stellt gleichsam eıne Schutzschicht
dar Man Sagı Der polnische Katholizismus 1st eın traditioneller Katho-
lizismus un: das 1St seine Schwäche. Ich würde eher Das 1st selne
Stärke. Als falsch erwıesen sich die Prognosen, seiner intellektu-
ellen Schwäche, seiner Oberftlächlichkeit, seines spezifi-
schen Brauchtums werde der polnische Katholizismus mıiıt dem Beginn
der Freiheit weggefegt werden. Die Freiheit 1St gekommen, und der Ka-
tholizismus 1ın Polen dauert an  c

Darauf hingewiesen, 4aSs 1n den Synodenpapieren eın 1inweIls auf
die VO Papst verurteilte Sünde des Antisemitismus finden sel, un
gefragt, ob die Bischöftfe dieses Problem für unwesentlich hielten, AaNt-
wOortfet Pieronek: „Diese Angelegenheit findet sich Oort nicht, auch nıiıcht
das ursprünglich geplante Dokument ber die Okumene.“ Die Bischöfe
hätten die Synode abschließen wollen, eshalb habe die Zeit dafür g_
fehlt, eın Papier ber Okumene erarbeiten, „obwohl Erzbischof
Nossol 1€eSs anmahnte“.

Als die Interviewer wI1Issen wollen, ob iın Polen ach den Affären mi1ıt
dem Kloster 1in Auschwitz, mıiıt dem Kiesplatz dort, mıt dem Streit die
griechisch-katholische Kathedrale 1n Przemysl keine Zeit sel, eın oku-
IMeNTt erarbeiten, das Fragen des Verhältnisses anderen Gemein-
schaften un! Religionen behandle, erwiderte der Bischoft: ÜTeh verstehe
1es auch nicht. Die Okumene wird 1n Polen immer och als eın Problem
gesehen, das nicht ULNSCICS 1St Im Alltag treffen WIr eigentlich nicht auf
Menschen anderer Bekenntnisse. Und
WEeNN WIr S1e treffen, ann auf der Ebene „Die OÖkumene ın Polen ıst eine
otffizieller Kontakte. Es 1st eiıne Feijer- Feiertags-Ökumene, eine Okumene
tags-Okumene, eine Okumene ZUuU ZUu Vorzeigen. CC

Vorzeigen. Das Problem des Okume-
Nısmus schiebt INan den Spezialisten Eın Beispiel:zichten dürfen, denn die Tradition stellt gleichsam eine Schutzschicht  dar. Man sagt: Der polnische Katholizismus ist ein traditioneller Katho-  lizismus und das ist seine Schwäche. Ich würde eher sagen: Das ist seine  Stärke. Als falsch erwiesen sich die Prognosen, wegen seiner intellektu-  ellen Schwäche, wegen seiner Oberflächlichkeit, wegen seines spezifi-  schen Brauchtums werde der polnische Katholizismus mit dem Beginn  der Freiheit weggefegt werden. Die Freiheit ist gekommen, und der Ka-  tholizismus in Polen dauert an.“  Darauf hingewiesen, dass in den Synodenpapieren kein Hinweis auf  die vom Papst verurteilte Sünde des Antisemitismus zu finden sei, und  gefragt, ob die Bischöfe dieses Problem für unwesentlich hielten, ant-  wortet Pieronek: „Diese Angelegenheit findet sich dort nicht, auch nicht  das ursprünglich geplante Dokument über die Ökumene.“ Die Bischöfe  hätten die Synode abschließen wollen, deshalb habe die Zeit dafür ge-  fehlt, ein gutes Papier über Ökumene zu erarbeiten, „obwohl Erzbischof  Nossol dies anmahnte“.  Als die Interviewer wissen wollen, ob in Polen nach den Affären mit  dem Kloster in Auschwitz, mit dem Kiesplatz dort, mit dem Streit um die  griechisch-katholische Kathedrale in Przemysl keine Zeit sei, ein Doku-  ment zu erarbeiten, das Fragen des Verhältnisses zu anderen Gemein-  schaften und Religionen behandle, erwiderte der Bischof: „Ich verstehe  dies auch nicht. Die Ökumene wird in Polen immer noch als ein Problem  gesehen, das nicht unseres ist. Im Alltag treffen wir eigentlich nicht auf  Menschen anderer Bekenntnisse. Und  wenn wir sie treffen, dann auf der Ebene  „Die Ökumene in Polen ist eine  offizieller Kontakte. Es ist eine Feier-  Feiertags-Ökumene, eine Ökumene  tags-Ökumene, eine Ökumene zum  zum Vorzeigen.“  Vorzeigen. Das Problem des Ökume-  nismus schiebt man den Spezialisten zu. Ein Beispiel: ... In der Heilig-  Kreuz-Kirche in Warschau wurde eine Messe gelesen. Man lud auch  Vertreter anderer Kirchen ein. Bei der Weitergabe des Friedensgrußes  ging zu den Gästen aus den anderen Kirchen der Ökumene-Spezialist  des Episkopats. Weder der Hauptzelebrant noch einer der anderen 80  anwesenden Bischöfe tat dies. Das ist für mich ein Symptom.“  Trotz aller Mängel erscheine „als Vision der Synode eine dynamische  Gemeinschaft, die sich ihrer Verantwortung für die pastorale Arbeit be-  wusst ist. Eine Gemeinschaft, die offen ist für Gott, die Welt und die  Menschen, vor allem für den verlorenen, versklavten und armen Men-  schen. Zum ersten Mal nimmt die Kirche in Polen in diesen Dokumenten  201In der Heilig-
Kreuz-Kirche in Warschau Wurd€ eine Messe gelesen. Man Iud auch
Vertreter anderer Kirchen eın Bei der Weitergabe des Friedensgrußes
ging den (3ästen AaUsSs den anderen Kirchen der Okumene-Spezialist
des Episkopats. Weder der Hauptzelebrant och einer der anderen
anwesenden Bischöfe TAat 1es Das 1Sst für mich eın 5Symptom.“

Trotz aller Mängel erscheine „als Vision der Synode eine dynamische
Gemeinschaftt, die sich ihrer Verantwortung für die pastorale Arbeit be-
WUuSST 1St. Eıine Gemeinschaft, die offen 1St für Gott, die Welt un!: die
Menschen, VOTL allem für den verlorenen, versklavten un Men-
schen. Zum ersten Mal nımmt die Kirche 1n Polen ın diesen Dokumenten
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eiınen offiziellen Standpunkt 1in wichtigen gesellschaftlichen Fragen e1n.
Die Kirche fürchtet die Welt nicht, sondern 618 11US5$S s$1e gewınnen un
durch die Kraft des Evangeliums verwandeln. Deshalb akzeptiert S1e die
Bürgergesellschatt, die Demokratie, den Pluralismus, den freien Markt,
die Konkurrenz, die europäische Integration, ennoch ordert s1e
die Achtung ethischer Werte, hne die eıne integrale Entwicklung des
Menschen nicht möglich iSt  c

Andere gehen och kritischer mı1t ihrer Kirche, der 1mM VCLSAN-
Jahr verstorbene bedeutende Theologe Jözef Tischner. Von ihm

STamMmMtTt das Wort „Das Christentum 1n Polen wird heute nıcht durch
La1zısmus och Atheismuseinen offiziellen Standpunkt in wichtigen gesellschaftlichen Fragen ein.  Die Kirche fürchtet die Welt nicht, sondern sie muss sie gewinnen und  durch die Kraft des Evangeliums verwandeln. Deshalb akzeptiert sie die  Bürgergesellschaft, die Demokratie, den Pluralismus, den freien Markt,  die Konkurrenz, die europäische Integration, dennoch fordert sie stets  die Achtung ethischer Werte, ohne die eine integrale Entwicklung des  Menschen nicht möglich ist.“  Andere gehen noch kritischer um mit ihrer Kirche, so der im vergan-  genen Jahr verstorbene bedeutende Theologe Jözef Tischner. Von ihm  stammt das Wort: „Das Christentum in Polen wird heute nicht durch  Laizismus noch Atheismus ... bedroht, sondern durch eine Parodie der  Religion.“ Und noch einmal Tischner: „Ich bin tief überzeugt davon,  dass unser Vaterland heute, wie fast nie, die Religion braucht, die Polen  erneuert. Aber was macht Polen mit der Religion? Sehr oft macht es  daraus ein Werkzeug zum Hass wider den Nächsten.“  Pole = Katholik?  Kaum ein Schlagwort wie dieses hat in Geschichte und Gegenwart die  katholische Mehrheitskirche und die religiösen und nationalen Minder-  heiten in Polen entzweit. Ursprünglich besagte es, dass der Protestant ja  ein „Preuße“ und der orthodoxe Christ ein „Russe“ sei. Das erklärt sich  aus den Verfolgungen durch die Teilungsmächte Preußen und Russland,  hat aber längst seine Bedeutung verloren. Dennoch wird das Wort noch  immer als Kampfinstrument verwendet — oder unterstellt.  Der — seine katholische Kirche ebenso liebende wie kritisierende —  Pater Stanistaw Musial SJ betont die Bedeutung, die das patriotische  Engagement der katholischen Kirche in Polen für das Selbstverständnis  der Nation hatte. „In der kommunistischen Zeit übernahm die Kirche  die Funktion des Hauptverteidigers der nationalen Identität. Ihr verdan-  kendie Polen, dass ihr nationales Bewusstsein nicht ‚ausgewaschen‘ wur-  de wie in manchen Ländern des ehemaligen Sowjetblocks. Dass der  Kommunismus in Mittel- und Osteuropa zusammenbrach, resultierte  vor allem daraus, dass er nicht fähig war Polen zu schlucken, wo die  Kirche die Seelen regierte. Diese nach dem Krieg der Kirche aufgezwun-  5 „Tygodnik Powszechny“, 9. Juli 2000.  202edroht, sondern durch eiıne Parodie der
Religion. 5 Und och einmal Tischner: „Ic bin tief überzeugt davon,
4SS Vaterland heute, Ww1e€e tast n1e, die Religion braucht, die Polen

ber W 4S macht Polen mit der Religion? Sehr oft macht
daraus ein Werkzeug AAl Hass wider den Nächsten.“

Pole Katholik?

Kaum eın Schlagwort Ww1e€e dieses hat 1n Geschichte un Gegenwart die
katholische Mehrheitskirche un die religiösen un! nationalen Minder-
heiten iın Polen entzweiıt. Ursprünglich besagte CS, 4asSss der Protestant Ja
eın „Preuße“ un: der orthodoxe Christ eın „Russe“ se1 Das erklärt sich
AUS den Verfolgungen durch die Teilungsmächte Preußen un:! Russland,
hat aber längst se1ine Bedeutung verloren. Dennoch wird das Wort och
immer als Kampfinstrument verwendet der unterstellt.

Der se1ıne katholische Kirche ebenso iebende W1e kritisierende
Pater Stanistiaw Musial S]| betont die Bedeutung, die das patriotische
Engagement der katholischen Kirche 1ın Polen für das Selbstverständnis
der Natıon hatte. AIn der kommunistischen Zeit übernahm die Kirche
die Funktion des Hauptverteidigers der nationalen Identität. Ihr verdan-
ken die Polen, 4aSsSs ihr nationales Bewusstsein nıcht ‚ausgewaschen‘ WUur-

de WwW1e€e in manchen Ländern des ehemaligen Sowjetblocks. Dass der
Kommunıiısmus 1n Mittel- un Osteuropa zusammenbrach, resultierte
VOILI allem daraus, A4SSs nıcht tahig W ar Polen schlucken, die
Kirche die Seelen reglerte. Diese ach dem Krieg der Kirche aufgezwun-

„Iygodnik Powszechny“, Juli 2000
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SCHLC nationale Rolle mMUSstie 1989 nde gehen. Die Kirche 1ın Europa
ahm ach dem I1 Vatikanischen Konzil entschieden Kurs auf den Uni-
versalismus un: 11 sich mıiıt keinerlei Nation mehr identifizieren. Denn
d1€ Zugehörigkeit einer katholischen ‚Nation‘ 1sSt heute eın ausrel-
chender Träger des Glaubens. Dass meıne Vorfahren Christen9
Sagl och nichts ber den ausreichenden Grund, AaSss ich 06cS bin.“®

Man musse sich aruber klar werden, 4SS „polnische Natiıon“ un!:
Katholiken eın S>ynonym selen. uch ühlten sich nıcht alle Katholiken
ohl in „Kirchen, die aus verschiedenen patriotischen Anlässen mı1t pol-
nischen Farben beflaggt“ selen. Statt auf zußerliche Zugehörigkeit AL

„katholischen Nation“ pochen, sollten die katholischen Christen 1ın
Polen mehr ihrer persönlichen Heiligung un: moralischen Erneue-
LunNng arbeiten. Wie tief die moralische Krise gehe, zeige sich VOTL allem
auch der Gewissenlosigkeit, mi1t der sowohl yläubige W1e€e nicht-
yläubige Politiker sich 1in den etzten Jahren bereichert hätten, als
den „Sturm auf die öffentlichen Kassen“ ZINg. „Die Katholiken legten
keine größere Selbstlosigkeit den Tag  CC Musial} kommt dem
Schluss, 4Ss „moralisierende Appelle un die Brandmarkung des BoOosen
nicht ausreichen“.

Die Diskussion die Teilnahme VO Polen der Ermordung VO

Juden 1m ostpolnischenJedwabne 1m Sommer 1941 zwingt auch die Kır-
che, 1n dieser Frage Stellung beziehen.
Nach einıgen nıicht ımmer glücklichen „Die Diskussion X}  n die TeilnahmeÄußerungen bemüht sich die Führung Uon Polen der Ermordung V“onNn Ju-der katholischen Kirche in Polen e1l- den ım ostpolnischen Jedwabne

gemeiınsame Linie. Nationalistische zwıingt uch die Kirche, 1n dieser
Kräfte protestierten das Sühne- Frage Stellung beziehen. 6k

gebet der Bischöftfe Maı 2001 in
Warschau/’, das S1€e, für die die Losung „Pole Katholik“ eine Selbst-
verständlichkeit 1St, scharf ablehnen. In Flugblättern wetTtferten S1€e
diese „Attacken auf Polen, auftf die Würde un hre der polnischen Na-
tıon  L „Dogar Bischöfe un! Erzbischöfe“ hätten sich für solche antipol-
nische Tätigkeit hergegeben, W1e€e diese Gebetsveranstaltung zeıge.

Die eher kirchenkritische Wochenzeitschrift „Polityka“ würdigt C
Aass Polens Bischöfe ennoch diesen Schritt ZCWagLT haben Die Demon-

„TITygodnik Powszechny“, Februar 2001
Vgl hierzu uch den entsprechenden ext 1n der Rubrik „Dokument“ 1n diesem Heftt
S

203



das Sühnegebet selen Wr gering Zahl SCWESCH, aber
1eSs heiße nicht, A für die Kirche eın Problem gebe. „Eıin oroßer
Teil der Gesellschaft 11 keine Diskussion ber Jedwabne hören, ll
keine Bıtten Vergebung fühlt sich beleidigt, Unrecht ANlSC-
klagt un: manipuliert.“ Der Kirche harre och eıne oroße Überzeu-
gungsarbeit.

Zum Thema Jedwabne schreibt Agnieszka Magdziak-Miszewska
die Adresse ihrer katholischen Landsleute: ‚Grofße Nationen haben das
Recht auf die großen Seiten ihrer Geschichte stolz se1n, gleichzeitig
sind sS1€e tahig sich deren unklen Seiten bekennen. Die Prütung, die
heute VOT uns steht, wird bestätigen, ob WIr wirklich eine große Natıon
sind.“®

olen auf dem Weg Ins vereinigte Europa

Land un Gesellschaft sind 1ın einem raschen Wandel begriffen. Selbst-
verständlichkeiten VO gestern gelten nicht mehr, Werte erscheinen
überflüssig, un eın auch moralischer Pluralismus macht sich breit,
der die Katholiken un ihre Kirche verunsichert

Am Zi August 2000 beschlossen die polnischen Bischöfe eın Schrei-
ben ber den „religiösen Dialog anlässlich des Grofßen Jubiläums des
Jahres 2606065 Es erinnert die ständige Pflicht der Kirche, den Dialog
m jedem Menschen“ führen. In erstier Linıe richtet sich diese Be-
strebung „ZU den Juden hin, enn mi1t ihnen verbinden uns zahlreiche
un! tiefe Bande“.? Durch den Primas habe die Kirche Vergebung
gebeten „für die Haltung derer Uu1ls, die Personen anderer Bekennt-
nısse missachten der den Antisemitismus tolerieren. Wır glauben, ass
d1€ Söhne un Töchter der katholischen Kirche 1ın Polen individuell in
ihrem Gewissen un: gemeinsamstranten gegen das Sühnegebet seien zwar gering an Zahl gewesen, aber  dies heiße nicht, dass es für die Kirche kein Problem gebe. „Ein großer  Teil der Gesellschaft will keine Diskussion über Jedwabne hören, will  keine Bitten um Vergebung ..., er fühlt sich beleidigt, zu Unrecht ange-  klagt und manipuliert.“ Der Kirche harre noch eine große Überzeu-  gungsarbeit.  Zum Thema Jedwabne schreibt Agnieszka Magdziak-Miszewska an  die Adresse ihrer katholischen Landsleute: „Große Nationen haben das  Recht auf die großen Seiten ihrer Geschichte stolz zu sein, gleichzeitig  sind sie fähig sich zu deren dunklen Seiten zu bekennen. Die Prüfung, die  heute vor uns steht, wird bestätigen, ob wir wirklich eine große Nation  sind.“8  Polen auf dem Weg ins vereinigte Europa  Land und Gesellschaft sind in einem raschen Wandel begriffen. Selbst-  verständlichkeiten von gestern gelten nicht mehr, Werte erscheinen  überflüssig, und ein — auch moralischer — Pluralismus macht sich breit,  der die Katholiken und ihre Kirche verunsichert  Am 25. August 2000 beschlossen die polnischen Bischöfe ein Schrei-  ben über den „religiösen Dialog anlässlich des Großen Jubiläums des  Jahres 2000“. Es erinnert an die ständige Pflicht der Kirche, den Dialog  „mit jedem Menschen“ zu führen. In erster Linie richtet sich diese Be-  strebung „zu den Juden hin, denn mit ihnen verbinden uns zahlreiche  und tiefe Bande“.? Durch den Primas habe die Kirche um Vergebung  gebeten „für die Haltung derer unter uns, die Personen anderer Bekennt-  nisse missachten oder den Antisemitismus tolerieren. Wir glauben, dass  die Söhne und Töchter der katholischen Kirche in Polen individuell — in  ihrem Gewissen und gemeinsam - ... diesen besonderen Akt aufgreifen.“  Die Kirche ruft dazu auf, alle Judenfeindlichkeit, allen Antisemitismus  zu überwinden, andererseits erwartet sie, dass die Polenfeindlichkeit auf-  gegeben werde.  Das bischöfliche Schreiben zeigt, dass man es sich auch mit der Dis-  kussion um die Nichtglaubenden nicht mehr so leicht macht. Natürlich  „Wiez“, Warschau, April 2001, S. 49.  List Rady Episkopatu Polski do spraw Dialogu Religijnego z okazji Wielkiego Jubileus-  zu Roku 2000. Zaakceptowany przez 307 Zebranie Plenarne Konferencji Episkopatu  Polski.  204diesen besonderen Akt aufgreiten.“
Die Kirche ruft 471 auf, alle Judenfeindlichkeit, allen Antisemitismus

überwinden, andererseits erwartet S1€, 4SSs die Polenfteindlichkeit auf-
gegeben werde.

Das bischöfliche Schreiben zeıgt, 4SS Ianl sich auch mi1t der L)is-
kussion die Nichtglaubenden nicht mehr leicht macht. Natürlich

WieZ, Warschau, April 2001,
46T Rady Episkopatu Polski do Dialogu Religijnego okazji Wielkiego Jubileus-

oku 2000 Zaakceptowany 307/ Zebranie Plenarne Konterencji Episkopatu
Polski.
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habe die kommunistische Kirchenfeindlichkeit un:! atheistische Indok-
triınatıon VO  e ber 40 Jahren ihre Spuren hinterlassen. Aber auch die
Kirche un:! die Katholiken selbst trugen eın gerüttelt Ma{iß Schuld.
Bereılts 1m Schreiben die Seelsorger VO 1999 habe die bischöfliche
Kommıission für den Dialog mıiıt den Nichtglaubenden daran erinnert,
4SS jeder Mensch eın ind CGsottes sel. „Darauf stutzt sich selne Groöfße
und Würde.“ „Viele heute nichtglaubende Menschen eiInst in der
Kirche. S1e wurden nicht selten verletzt, gyingen mutlos gemacht davon.
Heute bedauern WIrhabe die kommunistische Kirchenfeindlichkeit und atheistische Indok-  trination von über 40 Jahren ihre Spuren hinterlassen. Aber auch die  Kirche und die Katholiken selbst trügen ein gerüttelt Maß an Schuld.  Bereits im Schreiben an die Seelsorger von 1999 habe die bischöfliche  Kommission für den Dialog mit den Nichtglaubenden daran erinnert,  dass jeder Mensch ein Kind Gottes sei. „Darauf stützt sich seine Größe  und Würde.“ „Viele heute nichtglaubende Menschen waren einst in der  Kirche. Sie wurden nicht selten verletzt, gingen mutlos gemacht davon.  Heute bedauern wir ... diese Fälle, in denen es Menschen der Kirche an  Liebe zu den Nichtglaubenden mangelte.“  „Gläubige und Nichtglaubende“ seien zum gemeinsamen Handeln  für das Wohl der lokalen Gemeinschaften, des Vaterlandes und der Welt  aufgerufen. Das gelte auch für die Sorge um die Armen und Notleiden-  den, für die soziale Gerechtigkeit und den Frieden, für das Handeln  gegen soziale Ungleichheit, für die Versöhnung und das einträchtige Zu-  sammenleben von Menschen unterschiedlicher Kulturen und Weltan-  schauungen.  Polen ist ein weiterhin stark vom Katholizismus geprägtes Land. Das  beweisen die Zahlen: der hohe Anteil gläubiger Menschen, die immer  noch vorhandene große Wertschätzung für die Kirche (bei aller Kritik an  Einzelentscheidungen), die vollen Kirchen. Nach Meinung von Religi-  onssoziologen ist eine rapide Veränderung dieses Bildes in absehbarer  Zeit nicht zu erwarten. Dennoch hinterlässt der starke und plötzliche  Wandel in Polens Gesellschaft Spuren auch im Verhalten zur Kirche.  Anfang der neunziger Jahre hatte es den Anschein, als fände Polens  Kirchenführung den Weg in die Moderne nicht. Allmählich sucht sie den  Weg in die Zukunft, erkennt die Zeichen der Zeit. Das geschieht manch-  mal verspätet, denn Polens Bischöfe „lernen langsam“ (Tadeusz Piero-  nek).  205diese Fälle, ın denen Menschen der Kirche
Liebe den Nichtglaubenden mangelte.“

„Gläubige un Nichtglaubende“ selen ZUuU gemeinsamen Handeln
für das Wohl der okalen Gemeinschaften, des Vaterlandes uB der Welt
aufgerufen. Das gelte auch für die dorge die Armen un!: Notleiden-
den, für die soziale Gerechtigkeit un!: den Frieden, für das Handeln

so7ziale Ungleichheit, für die Versöhnung un das einträchtige Al
sammenleben VO Menschen unterschiedlicher Kulturen und Weltan-
schauungen.

Polen 1st C110 weiterhin stark VO Katholizismus gepragtes Land Das
beweisen die Zahlen: der hohe Anteil gläubiger Menschen, die immer
och vorhandene große Wertschätzung für die Kirche (bei aller Kritik
Einzelentscheidungen), die vollen Kirchen. ach Meinung VO Religi-
onssoziologen 1St eıne rapide Veränderung dieses Bildes 1n absehbarer
Zeit niıcht erwarten Dennoch hinterlässt der starke un: plötzliche
Wandel ın Polens Gesellschaft Spuren auch 1mM Verhalten Zur Kirche.
Anfang der neunziıger Jahre hatte den Anschein, als fände Polens
Kirchenführung den Weg ın die Moderne nıcht. Allmählich sucht s1e den
Weg in die Zukunftt, erkennt die Zeichen der Zeit. Das geschieht manch-
ma] verspatet, enn Polens Bischöfe „lernen langsam“ (Tadeusz Piero-
nek)
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Marıa |L_uft

Vom „Klub der Katholischen Intelligenz“ S
Entwicklungshelfer fur dıe nolnische ırtscha

Seit mehr als zehn Jahren Zibt CS in Polen eine freie Wirtschaft. Seitdem
bilden sich Institutionen un Mechanismen des freien Marktes, seitdem
1St nıchts mehr, W1e€e W ar sovie] 1St sicher. Schwieriger 1st schon die
posıtıve Beschreibung des aktuellen Zustands, da die Entwicklungen in
vollem Gange sind Was 1Sst in diesen gul zehn Jahren 1n Polen geschehen?
Welche Entwicklungen un Tendenzen lassen sich erkennen? VWiıe sind
sS1€e bewerten un welche Folgen ergeben sich daraus? Welche Men-
schen Lıragen diese Entwicklungen?

Die EU-Osterweiterung 1st eıne historische Chance für Europa.
Nicht zufällig gehört Polen den ersten Kandidaten, für die der
Beıitritt allmählich onkret erd Seit Jahren esteht 1n Polen
parteiübergreifend eın fast unumstrıttener OoONnNnsens ber eiıne prowestli-
che Politik. SO sind ach Umftragen zwischen un Prozent der
polnischen Bevölkerung für einen LEU-Beitritt, etwa eın Viertel dagegen
(Die Welt VO Januar Vor allem ın den östlichen Reg10-
1ecnNnN Polens sehen viele Kleinbauern Nachteile durch einen bevorstehen-
den EU-Beitritt auf sich zukommen. Höhere Qualitätsansprüche un
der starke Konkurrenzdruck könnten für viele Kleinbetriebe das Ende
bedeuten. Die polnische Regierung hofft auf die Unterstützung Schwe-
ens während selner EU-Ratspräsidentschaft 2001 un:! auf einen AB-
schluss der Beitrittsverhandlungen och 1n diesem Jahr och War-
schaus Wunschdatum, der 1. Januar Z005, scheint nicht mehr realisierbar.
Von 21 Verhandlungsteldern sind derzeit ‚WAar bereits 15 vorläufig abge-
schlossen. och schwierige Thementelder W1e€e Landwirtschaft un:! Um-
weltschutz stehen och 4AU.  N Nach Estland, Slowenien un!: Zypern (18
abgeschlossene Kapitel) SOWIe Ungarn (17 abgeschlossene Kapitel) liegt
Polen mI1t der Tschechischen Republik 11U nde der Spit-

bei den Beitrittsverhandlungen (Frankfurter Allgemeine Zei-
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LUNZ VO 51 Maäarz VWiıe schon Polens Beıitritt Z ATO 1999
wirkt auch der bevorstehende EU-Beitritt stabilisierend auf die A rans:
tormation des Systems“. So wird iın Polen der Prozess bezeichnet, der
ach den Verhandlungen „Runden Tisch“ un den ersten Z Teil
freien ahlen 1mM Jun1 1989 begann: die Demokratisierung VO Staat un!:
Gesellschaft 1n Polen un der Umbau des Wirtschaftslebens.

Der abrupten Auflösung der kommunistischen Wirtschaftsstruktu-
L1CIL tolgte ach un ach der Autbau marktwirtschaftlicher Strukturen.
Der erfolgreiche wirtschaftliche Neuanfang isf mIıt dem Namen des
zweimaligen Finanzministers un Vorsitzenden der polnischen
Nationalbank Leszek Balcerowicz verbunden. Er ilt als „Vater
der Wirtschaftsreftormen“, die VO seinen Landsleuten als „Schockthera-
IM  pie empfunden wurden. Dazu gehörten der Abbau der Inflation
(damals einahe 600 Prozent), die danlierung des Staatshaushalts, die
Freigabe VO Preisen un: Aufßenhandel der der Abbau VO Subventio-
Nen Privatisierungen der Reformen des Renten-, Versicherungs- un!:
Gesundheitswesens sind ach W1e€e VOTr brandaktuelle Probleme.

Laut einer Umfrage des polnischen Meinungsforschungsinstituts
BOS (Centrum Badania Obpinıi Spoftecznej) VO Maı 7000 eLIwa2a

Prozent der Befragten der Ansicht,
4aSS eine kapitalistische Wirtschaftsord- „Mıt der zvachsenden Kritik der
NUNg, die sich auf freies un:! priıvates 1n marktwirtschaftlichen Ausrichtungternehmertum gründet, das beste Wiırt- Polens geht eine ZEWILSSE Rehabilitie-
schaftssystem für Polen sel. Mehr als eın rUNS Linker Ideen Un Anschauungen
Viertel der Befragten meınte, eın anderes einher.
System als das kapitalistische Nal besser.
Mit der wachsenden Kritik der polnischen Bevölkerung der markt-
wirtschaftlichen Ausrichtung Polens geht laut BOS ZUT Zeit eine SC-
WISse Rehabilitierung un! Cu«e Popularität linker Ideen und Anschau-

einher.

Personalvermittlung fur den bolnischen Arbeıtsmar

Wäiährend die Stimmung ın der Bevölkerung sich also eher ZUui Negatı-
ven hıin entwickelt hat, 1St in den VEITSANSCHNCH zehn Jahren die Zahl der
Firmen auf dem polnischen Markt gestiegen, sind Konkurrenz un!: F1-
nanzkraft der 1ın Polen operierenden Firmen gewachsen. Die Dienstleis-
tungen der Personalvermittlungsagenturen sind daher se1lt Anfang der
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1990er Jahre iın Polen sehr gefragt. Zu den Aufgaben der Personalver-
mittlung gehören die irekte Suche VO Managern der höchsten Ebene
(auch Executive Search der Headhunting gyenannt), aneben die Suche
PCI Anzeige für andere Führungsebenen, außerdem die Überprüfung der
bereits vorhandenen Mitarbeiter un! ihrer Leistungen (Personal-Audit),
die Evaluierung der einzelnen Aufgaben un Stellen SOWIE die struktu-
relle Planung. Ältere, oft ehemalige staatliche polnische Fiırmen hne
westliches Kapital, die NeuUuU strukturiert werden, brauchen VOL allem
Dienstleistungen wWwW1€e Personal-Audit un Evaluierung.

Heute sind auf dem polnischen Markt alle großen Executive-Search-
Agenturen (Heidrick Struggles, Korn/Ferry, Kgon Zehnder, Signium
International, Ray Berndtson der eumann International, Kien-
aum International U.2.) mi1t Buros vertireten SOWI1e einıge recht zute
polnische Agenturen. Die me1lsten Firmen haben ihren S1tz 1n Warschau,
W AS der starken Zentralisierung des polnischen Marktes entspricht. Fur
westliche Investoren 1st das Angebot der Personalvermittlungstirmen
auch eshalb interessant, weil 6S ihnen Hilfestellung bei der Über-
windung vieler Barrıeren bietet. Meist geht 6S fehlende Informatio-
NCIL, ZU Beispiel ber das polnische Arbeitsrecht der die Situation
Arbeitsmarkt 1ın einem bestimmten Sektor.

Fur Polen un se1ine Wirtschaft sind Headhunter W1e€ Ent-
wicklungshelfer verstehen S1e sich zumindest selbst. S1ie OÖrdern die
Entwicklung der Marktwirtschaft in Polen, unterstutzen Initiativen, die
mıt Investitionen VO westlichem Kapital 1n Polen zusammenhängen. S1ie
SOTSCH dafür, 24SS die richtigen Leute auf den richtigen Platz kommen.

Qualifikation der Arbeıtskrafte

Cösuchrt sind heute polnische Spezialisten für Marketing, Verkauf, Wer-
bung, Public Relations un: Informationstechnologie. S1e mussen WI1s-
SCI1, Erfahrung und Persönlichkeit mitbringen. „Jung un!: begabt“
se1ın 1st nicht mehr ausreichend W1e€e och Beginn der 1990er Jahre Die
Zahl VO Aufträgen ZuUur Besetzung der höchsten Positionen ste1gt. Das
bedeutet, 4ass das Niveau der beruflichen Qualifikation polnischer Ma-

mittlerweile adäquat 1St. Die Berater verschiedener Beratungsfir-
inen (Ernst Young, PriceWaterhouseCoopers, Arthur Andersen
U:a.M.) stellen übereinstimmend fest, A4SsSs die Studenten un Absolven-
ten polnischer Hochschulen VO Jahr Jahr besser auf den Arbeits-
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markt vorbereitet sind Die große Mehrheit der begabten Jugend gerat 1ın
den Kreislauf der Wirtschaft, nicht 1ın die Politik der 1n die Verwaltung,

die Universitäten der iın den Journalismus. Sehr viele VO ihnen
gehen 1ın die internationalen Konzerne,
die auf dem polnischen Markt operleren. „Die große Mehrbheit der begabtenoch VOT wenıgen Jahren W ar das Zau- Jugend gerat ın den Kreislauf der
berwort 39  A (Master of Business Wirtschaft, nıcht ın die Politik oder
Administration) ın aller Munde Eın ın die Verwaltung, die Unıkver-
MBA-Abschluss gyarantıierte einen zuL sıtaten oder ın den Journalismus. c

bezahlten Arbeitsplatz 1n den besten
Konzernen. Heute 1St das nıcht unbedingt mehr >5 auch WCI11 der Ab:
schluss ach WwW1€ VOT sehr hilfreich ISt, eiıne interessante Arbeit
finden.

Die Topmanager Beginn der 1990er Jahre me1lst Ausländer,
loyale Abgesandte ihrer Firmen. och 1Sst die Zeit dieser Abgesandten
nicht Danz vorbei. Vorstände un Finanzchefs werden etwa 25 Pro-
ZeNt VO Ausländern gestellt, 1n Bereichen WwW1e€e Recht der Personalwe-
SCI1 ibt 065 dagegen aum ausländische Topmanager. In Produktion un
Marketing sind die Ausländer mıiıt bis 15 Prozent vertreten. Neben
diesen „Import-Managern” A4aus dem Westen 1St für polnische Firmen
auch och eın anderes Merkmal charakteristisch: as Durchschnittsalter
iın Führungspositionen liegt bei 1Ur knapp 40 Jahren.

Neue Branchen, S Karrieren

Eın anderes interessantes Phänomen 1st dle Entwicklung Branchen
auf dem Arbeitsmarkt. Be1 Einführung der Marktwirtschaft traten ın
Polen zunächst Fiırmen des kurzlebigen Konsumartikelsektors auf den
Plan (Lebensmittel, Kosmetika, Waschmittel), annn Firmen A4aUsSs dem Be-
reich der langlebigen Konsumgüuter (Haushaltsgeräte, elektronische
Geräte) inklusive der dazugehörenden Dienstleistungen. Später kamen
Fırmen aus dem ausektor 1n Erwartung eines großen Baubooms auf
den Markt Euine Neuheit in Polen die großen Handelsketten
(Supermärkte, Baumärkte). Schließlich etablierten sich Versicherungen
un Banken. uch 1m Bereich der Medien FÜFXF sich jel Große Konzerne
W1€e Bertelsmann investleren 1n den polnischen Markt Telekommunika-
tion un CcCu«c Technologien entwickeln sich schnell, 4ss die Firmen
aum och Zeit haben sich organısleren. Menschliche Kontakte
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zihlen ISO mehr Das schnelle Wachstum 1St auch ein Problem für dle
personelle Entwicklung 1in den Fırmen. [ )as hohe Tempo führt dazu,
4SS Mitarbeiter hne adäquate Ausbildung un:! Vorkenntnisse Aufga-
ben mı1t erledigen (die Sekretärin als „Human Resources Director“).

ID bis 1990 och keinen modernen Finzelhandel 1ın Polen vab,
ussten anfangs Arbeitskräfte mı1t anderen Erfahrungen Positionen
übernehmen, für die sS1€e nıcht Sanz vorbereitet un:! me1lst erst VO

Arbeitgeber geschult werden ussten Eıne gutLe Allgemeinbil-
dung und dl€ Bereitschaft, ständig eUuUu«cC Dinge lernen, NCI-

ässlich. SO kamen polnische Karrıeren zustande: EFın (GGermanıst arbeite-
als Logistikleiter ın einem Baumarkt, eın Spezialist für asjatische Spra-

chen als Human Resource Manager für einen Waschmittelhersteller, eın
AÄArzt als FEinkauftsleiter eiıner Handelstirma der eiıne Japanologin als pol-
nısche Generaldirektorin einer der größten Werbeagenturen der Welt
Fur solche Karrieren allerdings westliche Erfahrungen unabding-
bar eın Studium 1m Ausland, eın MBA-Abschluss, Erfahrungen be]
westlichen Firmen 1m In- der Ausland, Sprachen.

Headhunter S Breslau

Rafat Dutkiewicz 1Sst 41 Jahre alt Er ebt ın Breslau. Sein Berut Personal-
berater 1m E,xecutive Search der auch „Headhunter“. Seit mittlerweile
CHN Jahren leitet die polnische Niederlassung VO Signium Interna-
tional, früher ard Howell International, einem der altesten un!_
mılertesten Dienstleister 1im weltweiten Executive Search NSeine Agentur
mı1t Hauptsitz 1n Breslau hat heute Mitarbeiter un:! rekrutiert Topma-

un: Führungskräfte für ın Polen tatıge internationale Firmen. Wiıe
kommt INall als Breslauer mMI1t Jahren Anfang 1997 urz ach der
Wende ın Polen dazu, eine Executive Search Agentur aufzubauen? Zu
Zeiten des kommunistischen Polens studierte Rafat Dutkiewicz mathe-
matische Logik 1in Breslau un! promovIlerte der privaten Katholischen
Universitaäat Lublin. Daneben engagıerte siıch fast eın Jahrzehnt 1m
Breslauer „Klub der Katholischen Intelligenz“ (Klub Inteligencji Kato-
lickiej, KIK), als einer der Urganisatoren der Breslauer ‚ Tage der
christlichen Kultur“, der größten Veranstaltung dieser Art 1ın Polen
Wissenschattler un Künstler, Schrittsteller un: Geistliche, Katholiken
un: Atheisten (3äste 1n den Kirchen der Stadt un gaben den
Breslauern bei den verschiedenen Foren Anregungen un Diskus-
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sionsstoftff. Die Kirche bot Raum 1m wörtlichen Ww1e€e 1im übertragenen
Sinne für das nicht-offizielle, oppositionelle polnische Gesellschafts-
leben

Ende der 198$0er Jahre, als siıch die politischen Veränderungen
ankündigten, W ar die Zeit da für andere Formen der Upposition
das herrschende Regime. uch WenNnn ZU Beispiel der Warschauer
„Klub der Katholischen Intelligenz“ eine aktive Rolle ZUrFr Unterstüt-
ZUNg der Verhandlungen „Runden Tisch“ spielte, Wrlr das och lange
nıcht überall Ratal Dutkiewicz begann damals Intens1v 1im Breslauer
Bürgerkomitee „Solidarnosc“ mitzuarbeiten. 1989 wurde dessen
Generalsekretär. Zu seinen Aufgaben gehörte CS, unabhängige Breslauer
Kandidaten für die ersten teilweise freien Sejmwahlen 1989 aufzustellen

eiıne Herausforderung für den spateren Headhunter. 1990 wurdee
kiewicz Vorsitzender des Bürgerkomitees. Zahlreiche ehrenamtliche
Aufgaben (Vizepräsident der Breslauer Kulturstiftung, Vorsitzender der
Adam-Mickiewicz-Stipendienorganisation, U:4-M:) verbanden iıh 1ın
den tolgenden Jahren MIt Breslau. Auslandserfahrungen un!: Sprach-
kenntnisse brachten i;hm mehrere längere Auslandsaufenthalte, u. eın
Jahr als KAAD-Stipendiat 1in Deutschland.

Erfahrungen und Einschäatzungen

Auf dem Hintergrund selner persönlichen un: beruflichen Erfahrungen
SOWI1e seiner Einblicke ın polnische WwW1e€e auch 1ın international tatıge Fir-
inen halt Rafat Dutkiewicz Polen 1mM Jahr 27000 (wie die ZESAMLE OST-

europäische Region) für wirtschaftlich, technologisch un! auch politisch
unterentwickelt, Ja selbst ın Hinsicht auf die Zivilisation nicht aller-
dings ın kultureller Hinsicht. Das 1st ıhm wichtig, ennn das 1st eın nıiıcht

unterschätzender Unterschied ZU Jahr 1000 Damals kam Polen
zu ersten Mal Europa un W alr auch 1m kulturellen Bereich rück-
ständig. Polen 1Sst heute auch eın reiches Land Unabdingbar für Polens
Entwicklung 1st daher aus Sicht des Breslauer Personalberaters Kapital
intellektuelles w1e £inanzielles. Know-how un eld mussen VO aufßen
ach Polen fließen. Damıt das aber passıert, mussen die Bedingungen
dafür geschaffen werden. Zu den wichtigen außeren Signalen, die
törderlich sind, ZXählt Rafat Dutkiewicz den geplanten EU-Beitritt DPo-
lens, der potenziellen Investoren Stabilität bietet. Im Interesse Polens
sollte daher keine Diskussionen geben, ob sich Polen westlichem Ka-
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pital öffnen sollte un! ob Privatisierungen richtig sind, sondern besser
darüber, mı1t welchem (möglichst hohen) Tempo un W1e€e sS1e elegan-
testen umgesetzt werden können.

och W1€e prasentiert sich der Westen? Das Europa der Europäischen
Union Anfang des 21 Jahrhunderts, gesehen 4US$ der Entfernung un:!
der Perspektive eines polnischen Unternehmers, stellt sich als eiıne große
Gemeinschaft VO  w Menschen un:! Nationen dar; die zweitellos mi1t e1nN1-
sCH Schwierigkeiten eine Integration anstreben. och W1e€e die

europäische Integration heute kommuni-
ziert wird, gehe iıhre Verankerung in g_„Den heutigen Zustand Osteuropas

beschreibt Dutkiewicz maı1t reı me1insamen universellen Werten und
Stichworten: Chaos, und ZWAaATr Kulturmustern allmählich verloren,

meınt Dutkiewicz. Das Bild der Integra-schöpferisches Chaos, Entwicklung
UN eın gigantischer Lernprozess. c tion se1 somı1t zugleich auch das Bild einer

Krise. Den heutigen Zustand Usteuropas
dagegen beschreibt der Breslauer Headhunter mıiıt rTEe1 Stichworten:

Chaos, un: WAar schöpfterisches Chaos, Entwicklung und ein 21-
gyantischer Lernprozess. Der Unterschied 7zwischen West un: (Ost be-
steht seiner Ansicht ach darin, 24SsSs sich der 1ın der Aktion VECE1-

loren habe, der ()sten in seinem Potenzial. Das 1Sst bewusst überspitzt
formuliert, doch 1in dem Verlorensein 1im Potenzial sieht Dutkiewicz
viele Möglichkeiten für den Osten. Dutkiewicz glaubt EKuropa: AES
wird meın un eın Europa, deutsches un: polnisches un: französisches
un: tschechisches Europa.”

Begegnungen, Austausch, Veränderungen
Die Wirtschaft spielt dabei neben Zl ihren orıgınar ökonomischen
Aspekten eıne wichtige Rolle für den Gedankenaustausch zwischen
dem Osten un: Westen des europäischen Kontinents. Das Ergebnis 1St
eiıne zivilisatorische Entwicklung, die wesentlich die Dynamik der
wirtschaftlichen Entwicklung gekoppelt 1St Zudem 1St das Wirtschafts-
leben die Antriebskraft des europäischen Vereinigungsprozesses. I Iut-
kiewicz: AIC Zzoge ZW ar eine derartige Entwicklung auf universeller
Ebene VOI, aber 1st C auch recht. Das Wirtschaftsleben hat einen
CLHOTINECIN Einfluss auf das künftige Europa.” Der innereuropäische Aus-
tausch verläuft dabei seiner Einschätzung ach 1ın Wellen: Das Unter-
nehmertum sieht als eine VO Westen ach Osten fließende Welle, die
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den Osten (d.h Mittel- und Usteuropa, das bis 1989 1m Machtbereich
des realen Sozialismus lag) überflutet. Das Unternehmertum 1mM Osten
werde davon inspiriert 18531 könne vielleicht iın ein1ger Zeit in den
Westen zurückfließen un Ort annn ebenso inspirierend wirken. „Un-
ternehmertum“ steht 1er für die verschiedenen Möglichkeiten der rei-
SELZUNG un Urganisation unternehmerischen Handelns. Die „Welle“,
die sich VO West ach Ost bewege, „schwappe“ vielleicht elınes Tages
zurück: Die gegenseltige Bereicherung habe nämlich bereits eingesetzt.

Wäiährend der natürlichen Verschiebung der Investitionsprozesse VO

Westen iın den Osten erhielt der Osten 1n den etrizten zehn Jahren nıcht
1Ur Kapital un! technologisches Know-how, sondern auch je] Oorganı-
satorisches Wiıssen. Polen wurde mi1t Instrumenten, enk-
weılisen kontfrontiert. Die Zivilisation begann sich verändern. Die
westlichen Einflüsse traten auf eiıne Welt, die schon ber eine reiche
Ansammlung VO kulturellen Sinngebungen un: Bedeutungen verfügte.
Derartige Begegnungen können sehr schöpferisch se1n, der Prozess der
Veränderung 1st ın Gang gekommen.

Dies 1St 1n jeder Hinsicht eines der gröfßten Probleme für die Men-
schen 1ın Polen: Alles verändert sich, ochA sehr schnell un: 1n einer
sehr oberflächlichen Welt och 6S ibt auch andauernde Begegnungen,
weil Menschen ihrer Arbeit den Wohnsitz aändern. Diese Begeg-
NUNSCH verlaufen ungcZWUNSCH un! stutzen sich auf freie Entscheidun-
SCH Eın Bespiel für die Bewusstseins- und Mentalitätsveränderungen,
die heute 1in Polen VOT sich gehen, 1sSt Rafat Dutkiewicz selbst. Aus dem
wissenschaftlichen un gesellschaftspolitischen Feld wechselte 1ın die
Wirtschaftt. Hıiıer wirkt PNutzen Polens un! des zusammenwach—
senden Europas.

2713



LAanderınfo Fstland
@ Tallınn

Fläche: km2
Einwohner: 450.000
Hauptstadt: Tallinn

ParnuEthnische Gruppen:
65,2% Esten (Dorpat)  Tartu
28:1% Russen

25 %0 Ukrainer
1,5% Weißrussen
0,9% Finnen
1,8% Andere

Geschichtlicher Überblick
Im Jahrhundert Chr. wanderten finnisch-ugrische Völkerschaftten 1ın das
Gebiet des heutigen Estland e1n. Seit dem 195 Jahrhundert wurde das Baltikum
Schauplatz deutsch-dänischer, spater schwedisch-russischer Auseinanderset-
ZUNgCN, 1219 gründeten hansische Kaufleute Reval,; das heutige Tallinn. Landes-
err WAar selit 1237 der Deutsche Orden, dessen Nachfolge 1561 Schweden, 771
Russland ANTIFAT.

Nach der russischen Februarrevolution 1917 wurde eın Estnischer Natio-
nalrat gebildet un:! 1918 die Unabhängigkeit proklamiert Anerkennung
durch die SowjJetunion). Bereits 1939 verlor Estland ebenso W1€ Lettland un:!
Litauen wieder seine Unabhängigkeit, da 6S gemäafß dem geheimen Zusatzproto-
koll An deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakt der sowjetischen FEinfluss-
sphäre zugeordnet wurde Umfangreiche sowjetische Deportationen 1941 un:
ach 1944 zwischen 1941 un 1944 War das Land VO  e deutschen Iruppen
besetzt tratfen VOTLr allem die estnische Intelligenz. Seit 1988 bemühte sich die
Estnische SSR verstärkt staatliche Unabhängigkeit un Zurückdrängung
des russischen Einflusses. ach dem Dieg der Unabhängigkeitsbewegung
„Volksfront“ bei den WahlenZObersten Sowjet der Estnischen SSR erklärte
Estland am einselt1ig die Unabhängigkeit VO  . der Sowjetunion, die
jedoch erst ach dem gescheiterten Putsch VO August 1991 durch die SOWJet1-
sche Führung anerkannt wurde 1994 verließen die etzten russischen Truppen
das Land

Politisches System:
Seit 1991 1St Estland eine unabhängige Republik mıiıt einer parlamentarischen
Demokratie. Das Parlament („Riigikogu“) miıt 104 Mitgliedern wird alle Jahre
gewählt. 1ne (1 Verfassung wurde 1992 verabschiedet.
Staatsoberhaupt: Lennart Mer1 (seit Oktober
Regierungschef: Mart aar (seit Maärz
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Okonomische und soziale Rahmendaten:
Seit dem 1St die Estnische Krone 1m Umlauf; EEK 100
Cients (an die gebunden); derzeitiger Umrechnungskurs: EEK;

uro 5,6466 EE  z Das Bruttosozialprodukt betrug 1998 Je Einwohner
3360,— US-Daollar Der Anteil der der Armutsgrenze ebenden Bewohner
lag bei 6%, die Arbeitslosenquote bei 10%, die Inflationsrate betrug 336

Kirchliche Strukturen:
Seit der Retformation 1St Estland eın überwiegend protestantisches Land twa
75% der Bevölkerung gehören der Evangelisch-Iutherischen Kirche d 20%
zählen ZUuUr Russischen Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchats un:! 0,3 %
ZUur Römuisch-katholischen Kirche. Seit dem Jahr 2000 gibt 6S iın Tallinn eine
kleine Griechisch-katholische Gemeinde mıiıt personeller Hilte 4Uus der Ukraine.
Der Anteil ARN dem Ausland kommender unterschiedlichster Sekten ste1gt kon-
tinuijerlich.

Innerhalb der orthodoxen Gemeinden Estlands bestehen Spannungen ”Z7W1-
schen Z7Wel Gruppen, die sich einerseIlts dem Moskauer Patriarchat un:! anderer-
seIts dem Okumenischen Patriarchat angeschlossen haben

Die Römisch-katholische Kirche umfasst eLtwa 3 400 Katholiken, die ber das
Land versireut leben un:! derzeit VO tfünf Diözesan- un: sechs Or-

denspriestern SOWIeEe siebzehn Ordensftrauen 1n fünf Pfarreien betreut werden.
Aufßerdem stehen Zzwel Bildungs- un: el cCarıtatıve Einrichtungen AA

Verfügung. Kirchenrechtlich sind die Katholiken Estlands 1n einer Apostoli-
schen Administratur zusammengefasst. Apostolischer Administrator 1St der
untius für die baltischen Staaten mıiıt S1t7 1ın Vilnius: se1n Generalvikar leitet die
Ortskirche 1n Estland.

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Die katholische Kirche 1st eine Minderheitenkirche, deren Strukturen sich
allmählich festigen. Die Pastoral wird 1in der Hauptsache VO ausländischem
Personal etragen, VO auch finanzielle Hilte kommt. Renovabis betont in
der Projektarbeit die Bedeutung solcher Vorhaben, die den Menschen 1n Estland
Möglichkeiten JA Inkulturation ihrer eigenen Kirche un:! Wertvorstellungen
ibt. Besonders unterstutzt werden der Autbau VO Gemeindestrukturen, Er-
wachsenenweiterbildung, Priester- und Katechetenausbildung SOWIe das Schul-

Interessante Internet-Adressen:
http://www.estica.org (landeskundliche Informationen)
http://www.eelk.ee (Evang.-luth. Kirche Estlands)
http://www.ut.ee (Universitat Tartu)
http://www.rc.net/org/tartu (Katholische Schule in Täartu)
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LAanderınfo Lettland EcHand

Fläche: km2
Einwohner: 404.9726 Risst  S

anHauptstadt: Rıga
Ethnische Gruppen:

56,5% Letten
30,4 % Russen

Werrssanr4,3 % Weifßrussen
2,8% Ukrainer
2,6% Polen
3,4% Andere

Geschichtlicher Überblick:
DDie Letten sind Nachfahren verschiedener slawisch-baltischer Stamme, die 1n
den ersten Jahrhunderten Il. Chr. VO Süuden her in die Gebiete des heutigen
Lettland einwanderten. 1201 wurde das Bistum KRıga gegründet. Nach zahlrei-
chen Kämpfen beherrschte der Deutsche Orden se1it Ende des 13 Jahrhunderts
das Territorium des spateren Lettland un: begründete die Herrschaft einer
dünnen deutschen Oberschicht 1mM Land, die auch den Untergang des Ordens-
STAaats 1mM Jahrhundert überdauerte. Nach langwierigen Auseinandersetzun-
gCmH 1m Ostseeraum tiel das geEsaAMTE spatere lettische Territorium 1mM Verlaufe
des 18 Jahrhunderts das Russische Reich

Wiährend des Ersten Weltkriegs besetzten deutsche Iruppen 1915 das Balti-
kum Zwischen 191 und 191 Wr Lettland Schauplatz VO Kämpften zwischen
lettischen Bolschewisten, deutschen un! national gesinnten lettischen Verbän-
den. Ende 1919 wurde die Unabhängigkeit ausgerufen Anerkennung
durch die 5Sowjetunion). 19792 erhielt Lettland eine Verfassung. Im gleichen Jahr
endete der Konflikt zwischen Letten un Deutschbalten mi1t der Enteignung der
Deutschstämmigen und damit der Entmachtung der alten Oberschicht. Bereits
1939 verlor Lettland ebenso W1€ Litauen un! Estland wieder seline Unabhängig-
keit, da 05 gemaifß dem geheimen Zusatzprotokoll ZU deutsch-sowjetischen
Nichtangritfspakt der sowjetischen Einflusssphäre zugeordnet wurde Durch
umfangreiche sowjetische Deportationen 1941 un: ach 1944 zwischen 1941
un:! 1944 W ar das Land VO deutschen Truppen besetzt un! gezielte Zuwan-
derung VO 400.000 Russen aınderte sich die Bevölkerungszusammensetzung
radikal. Nach ersten Demonstrationen 1m Sommer 1987 erklärte die Lettische
SSR 1m Juli 1989 ihre Souveränität un: erneHerte 05.1990 die unabhängige
Republik Lettland Die Unabhängigkeitserklärung wurde ach dem Moskauer
August-Putsch VO 1991 endgültig 1n Kraft ZESCLIZL un VO  a der diesem e1lt-
punkt och bestehenden anerkannt.
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Politisches System:
Seit 1990 1St Lettland eine unabhängige Republik miıt einer parlamentarischen
Demokratie. Das Parlament („Sacıma-) miı1ıt 100 Mitgliedern wird alle Jahre
gewählt. Die Verfassung VO 1927 1St selt 1993 wieder ın Kraft (mit Änderungen
VO

Staatsoberhaupt: Vaira Vike-Freiberga (seit Juli
Regierungschef: Andris Berzins (seit Maı1

ÖOkonomische und soziale Rahmendaten:
Währungseinheit: ats (ES): 146 100 Santimi; derzeitiger Umrechnungskurs:

US-Dollar 0,6 S FÜR 0,566526 Ls Das Bruttosozialprodukt betrug
1998 insgesamt 5917 Millionen US-Dollar Der Anteil der der Armults-
SICNZC ebenden FEinwohner (1998) lag 2%, die Arbeitslosenquote bei
41 (1999) die Inflationsrate betrug 3:2%

Kirchliche Strukturen:
Seit der Reformation 1St Lettland eın überwiegend protestantisches Land Etwa
55°% der Bevölkerung gehören Z Evangelisch-Lutherischen Kirche, 24%
zählen Z Römisch-katholischen Kirche und 9% AB SE Russischen Orthodoxen
Kirche (größtenteils des Moskauer Patriarchats). Der Anteil A4AUS dem Ausland
kommender unterschiedlichster Sekten ste1gt kontinuierlich. Die Römisch-
hatholische Kirche 1n Lettland umfasst die Erzdiözese Rıga, die VO Erzbischof
Janis Kardinal Pujats geleitet wird, SOWI1e die Suffraganbistümer Liepaja, Jelgava
un Rezekne-Aglona.
Renovabis-Projekte und Schwerpunkte der Förderung:
Die Projektarbeit VO Renovabis 1St auf Nachhaltigkeit sowohl 1m pastoralen als
auch 1mM sozialen Bereich angelegt, z B durch Förderung VO mehrjährigen Pas-
toralprogrammen un! durch die Unterstützung VO Baumafßnahmen 1mM Hın-
blick auf die Intensivierung kirchlicher un sozialer Infrastrukturen. Das
Gebäude des Vatikanpavillons auf der EXPO 2000 1n Hannover wurde miıt
Hiltfe VO  3 Renovabis ach Lettland transportiert un:! dient 1U Ort dem Aut-
bau des kirchlichen Lebens in der Diözese Liepaja. Die ökumenische Zusam-
menarbeit gewıinnt zunehmend Bedeutung.
Interessante Internet-Adressen:
http://www.mk.gov.lv (Regierung)
http://www.catholic.1v (Röm.-kath. Kirche)
http://www.dpu.lv (Universitäat Daugavpils)
http://www.botschaft-lettland.de
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LAanderınfo Liıtauen
7ag

Fläche: km?
Einwohner: 620.000

UtenaHauptstadt: Vilnius
Ethnische Gruppen:

80,6% Litauer \unas
(ZU Russiand) MiU

-8,7 %o Russen FUSSaNg
/,0% Polen
1,6% Weißrussen Jen
Z% Andere

Geschichtlicher Überblick
Im und 13 Jahrhundert entstand Litauen ARN) einem Zusammenschluss bal-
tischer Stäamme un: erlangte seline Unabhängigkeit gegenüber Russland, Polen
un! dem Deutschen Orden 1386 wurde der litauische Fürst Jogaila VO polni-
schen Sejm ZUuU König Polens gewählt. Er iefß sich taufen un heiratete die
polnische Königin Hedwig. 1410 schlug das vereinigte Heer VO Litauen un:
Polen das Heer des deutschen Ordens bei Tannenberg. Im 15 Jahrhundert
reichte das Staatsgebiet der polnisch-litauischen Union VO der (Ostsee bis zr
Schwarzen Meer.

Miıt den Tre1 Teilungen des polnisch-litauischen Staates verlor Litauen 1795
selne Selbstständigkeit. Von 1917 bis 1939 W ar der Staat Litauen wieder unab-
hängig, wurde jedoch 1940, während des Zweiten Weltkrieges, als Litauische
SSR der angegliedert. 1990 fanden 1ın LitauenZersten Mal treie Wah-
len un die Gültigkeit der Verfassung der wurde aufgehoben. Im
Januar 1991 nahmen sowjetische Truppen miıt Gewalt das Rundfunk- un:
Fernsehgebäude und den Fernsehturm in Vilnius e1n. Zehntausende Litauer
verteidigten gewaltlos das Parlamentsgebäude. Im September 1991 wurde die
Unabhängigkeit Litauens VO der anerkannt.

Politisches / System:
Staatsoberhaupt 1Sst der auf Jahre gewählte Staatspräsident. Dieser ernennt mıiıt
Zustimmung des Parlaments den Ministerpräsidenten. Das Parlament; der Se1-
INasS, besteht A4AUS einer einzıgen Kammer mıt 141 Abgeordneten, VO denen 71
direkt, die verbleibenden 70 gemäfß dem Verhältniswahlrecht gewählt werden.
Die Legislaturperiode des Seimas beträgt Jahre Die letzen Wahlen 1
Oktober 2000
Staatsoberhaupt: Valdas Adamkus (seit Februar
Regierungschef: Algirdas Brazauskas (seit Juli
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Ökonomische und soziale Rahmendaten:
Seit 1994 1st der Wechselkurs des [ .ıtas den USD geknüpft LISU

EIL) Im Februar 70062 1st eine Umstellung auf Euro-Bindung geplant. Der
Durchschnittslohn beträgt monatlich 1000,— LIE: die Mindestrente 130,-
AT Das Bruttoinlandsprodukt beträgt PIOo Einwohner /.000,—
PrO Jahr Die Inflationsrate (Verbraucherpreise) lag 1999 bei 0,3 %o Die Arbeits-
losenquote betrug 1999 10%

Kirchliche Strukturen:
twa 80% der Bevölkerung gehören der Römisch-katholischen Kirche d Wel-
tere 5%% sind orthodox. Weiterhin gZibt eine Evangelisch-Iutherische Kirche un:!
mehrere Freikirchen.

Die Römisch-katholische Kirche gliedert sich 1n Zzwel Kirchenprovinzen: Zur
Erzdiözese Vilnius (geleitet VO Kardinal Andrys Jouzas Backis) gehören die
Diözesen Kaisiadorys un! PaneveZys. Der Erzdiözese Kaunas (geleitet VO

Erzbischof Sigitas TamkeviCius) sind die Diözesen TelSiai, Vilkaviskis, SOWI1e
die 1997/ gegründete Diözese Siauliai angegliedert. An den Universitäten 1n Vil-
nNıus und Kaunas bestehen theologische Fakultäten. Priesterseminare ibt CS 1n
Kaunas, Vilnius, TelSiai un: Mariampole.

Die orthodoxe 107zese Vilnius miıt ihren 43 Gemeinden gehört ZU. Russti-
schen Orthodoxen Kirche (Patriarchat VO Moskau).

Zur Evangelisch-Iutherischen Kirche, die VO Bischof Jonas Kalvanas geleitet
wird, gehören eLtwa Gläubige in 55 Gemeinden.

Renovabis-Projekte un: Schwerpunkte der Förderung:
enovabis Öördert 1n Litauen konsequent die Investitionen iın Menschen: amı-
lienzentren, kirchliche Schulen, Jugendarbeit, Laienstrukturen, Erwachsenen-
weiterbildung, SOWI1e Priester- und Katechetenausbildung. Damit sich (semein-
den entwickeln können, werden auch Zuschüsse ZUr Errichtung der nstand-
haltung der notwendigen Infrastruktur gewährt (Gemeindezentren, Kirchen).
Auf Hilte angewlesen sind auch viele Ordensgemeinschaften, insbesondere
WE baufällige oder dringend renovierungsbedürftige Gebäude zurückgege-
ben werden, die der Sozialarbeit oder der Förderung des Ordensnachwuchses
dienen sollen. Gemeinsam mi1t Caritas und anderen Werken werden zahlreiche
soziale Einrichtungen gefördert: Altenheime, Armenküchen, Kinder- un Be-
hindertenheime.

Interessante Internetadressen:
http //www.odci.gov/cia/publications/factbook/geos/lh.html

(landeskundliche Informationen)
http://www.len.lt (kath Internetdienst)
http://www.vu.lt (Universitäat Vilnius)
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Ungarn als Brucken-
KOpT der Stabilisierung
und der Integration
der Region
nterview mıiıt dem
ungarıschen Außenminister
Dr Janos MartonyıIntervView Der Internationale Kongress Reno-
vabis, der VO 30.08 09.2001 in
Freising stattfindet, wird sich
der Überschrift „Europa ayachst
SAMMEN aAber ULE Kirchen UN
ropdische Integration“” mıiıt den Pro-
blemen un Chancen des europa-
ischen Integrationsprozesses befas-
SCI1L. Als Redner wird dabeij auch der
Aufßenminister der Republik Ungarn, Nach meıliner Einschätzung 1St ON eın
Dr Janos Martony1, Im bedeutender Durchbruch, 24SS CS BC-
Vorftfeld des Kongresses fragte IIr Jo- lungen ISt, die auf die „vlier Freihei-
hannes Oeldemann den ungarischen ten  D (Freizügigkeit VO Personen,
Aufßenminister, Ww1e€e die weıtere Kapital, (Csuütern un Dienstleistun-
Entwicklung der Beitrittsverhandlun- gen) bezogenen Kapitel, die die
gCHh einschätzt. Grundlage des einheitlichen Marktes

bilden, SOWI1e das Kapitel Umwelt-
WERP ngarn z iyd voraussicht- schutz abzuschließen.

lich ıIn der ersien Runde der SCHANTL- Be1 der Freizügigkeit der Arbeits-
Len OUOst-Erweiterung Mitglied der Eu- kräfte wurde 1n zahlreichen Studien
ropdischen I/nion werden. Wıe beur- testgestellt, 4SS die Mobilität der
teilen Sze den bisherigen Verlauf der garischen Arbeitskräfte niedrig 1St,
Beitrittsverhandlungen und welche 4SS S1Ee für den Arbeitsmarkt der Mit-
Schwierigkeiten sind VDOYT deren Ab- gliedsländer keine Getahr darstellen.
schluss och lösen? Daher WIr der Meinung, 4SS

durch den Beitritt die Freizügigkeit
MartonyIı: Auft rund des 1in Niz- der Arbeitskräfte gewährleistet WCI-

den soll Nach der NnUu erzieltenbeschlossenen Fahrplans sind die
Beitrittsverhandlungen spürbar 1N - Übereinkunft werden für eine ZeEW1SSE
tensiver geworden. Von den 29 Ver- eıt nationale Regelungen gelten. Das
handlungskapiteln hat Ungarn bereits macht N möglich Schweden un die

vorübergehend abgeschlossen. Niederlande Ssagten schon ass
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einzelne Mitgliedsländer den ungarı- miı1t Ende 20072 für den Beitritt bereit
se1In.schen Arbeitskräften gleich ach

Beitritt die volle Freizügigkeit
gewähren. I)ie Mitgliedsländer VeI- WEP Zur Zeit steht noch nıcht
pflichteten sich außerdem, ach 115 fest, wvelche Länder WaAaNN ın die
LBeitritt die Möglichkeiten für aufgenommen zwerden. Offiziell soll
garische Arbeitskräfte, auf den Uni- allein die Erfüllung der wirtschaftli-
onsmarkt gelangen, erheblich chen un politischen Kriterien ber
verbessern. den Beitrittszeitpunkt entscheiden.

Im Kapitel ber den freien Kapı- Werden aAber letztlich nıcht doch poli-
tisches Kalkül UuUnN historische ück-talverkehr 1st das Eigentum and-

wirtschaftlich genutzten rund un: siıchtnahme darüber entscheiden, Wer

Boden für uns eine iın wirtschaftlicher ZUNY ersien Runde der Beitrittskandi-
Hinsicht sensible rage. Da die BO- daten gehört?
denpreise 1n Ungarn ie]l niedriger
sind als 1m europäischen Durch- Martonyiı: Die politische Fanft-
schnitt, akzeptierten die Mitgliedslän- scheidung 1sSt gefallen, als sich die
der, 4SsSs das Verbot, Ackerland Mitgliedsländer für die Ost-Erweite-
kauten, für ausländische natürliche LULNS ausgesprochen un damit den

wirklich historischen Prozess derun: juristische Personen ach 115

O6 Beitritt für sieben Jahre aufrecht- europäischen Wiedervereinigung e1InN-
erhalten wird Diejenigen aber, die A4AUS geleitet haben uch das Datum gCc-

wınnt immer konkretere Gestalt.den Mitgliedsländern kommen, and-
wirtschaftliche Tätigkeit hauptberuf- Heute 1St schon klar, 4SSs die GESFGCN
ich ausuüuben un! sich in Ungarn nıe- Beıtrıtte 7zwischen 2003 un:! 2005 CI-

derlassen, können schon ach re1i folgen werden. Die Europäische Uni-
Jahren Ackerland käuflich erwerben. hat 1n Nızza bekräftigt, 4SS s1e ab

Auf der Tagesordnung stehen 1U 2003 ZUr Erweiterung bereit stehen
die wirklich gewichtigen und komple- wird Die Mitgliedsstaaten haben
a Fragen, die gleichzeitig auch 1n fi- darüber hinaus ihren Willen artiku-
nanzieller Hinsicht VO besonderer liert, A4SS die ersten Mitglieder
Bedeutung sind, W1€e die Landwirt- bereits den Europawahlen 2004
schaft der die truktur- un: eg10- teilnehmen sollen. Ich rechne damit,
naltonds. Wir sind weiterhin bestrebt, 4ass Ungarn den Wahlen ZU K
das Tempo der Beitrittsverhandlun- ropäischen Parlament 1m Jahr 2004
SCH bewahren und, WL möglich, schon als gleichberechtigtes Mitglied

beschleunigen. Bis ABl Ende des teilnehmen wird
Jahres 2001 werden WIr voraussicht- Neben dem politischen Willen
ich och welıtere Kapitel abschließen sind auch die Beitrittsbedingungen
können. Daher bin ich überzeugt, 24SS bekannt. Wır halten 6s für grundle-
C655 unlls gelingen wird die Verhandlun- gend wichtig, Aass der Grundsatz der
gCH 1m Laufe des Jahres 2002 erfolg- individuellen Behandlung der Bei-
reich abzuschließen. Ungarn wird trittskandidaten aufgrund ihrer e1s-
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tung restlos eingehalten WIr d Wel- Seit 1996 läuft eın Öffentlichkeitspro-
ches Land als erstes Mitglied werden AILLILL; das ber alle Fragen des Be1-
annn un! W allllı, annn also ausschlie{$- trıtts umfassend un ausgeglichen 1N-
ich VO der Vorbereitung der einzel- tormiert, damit die Offentlichkeit C1-

NCN Kandidaten un:! dem Fortschritt InNessen kann, W 4S iıhr der Beıtrıtt rin-
der Verhandlungen abhängen. Wır gCHh wird
vertreten markant den Standpunkt,
24SS der Beitritt e1ines Kandidatenlan- WEP Welche Auswirkungen
des nicht mi1t dem elines anderen pC- 20 ird der U/-Beitritt Ungarns auf die
koppelt werden ann. Beziehungen seinen östlichen UuUN

sudöstlichen Nachbarn (Serbien, Ru-<  (D WERP Was rhofft siıch die UNZA- manıen, Ukraine) haben, die WOTYyAUS -

yische Regierung un Wa siıchtlich och längere Zeit nıicht y Agn

die Menschen In Ungarn VO  x der / gehören zwerden? Wırd sich die
(sJyrenze zayischen dem 3) Westen“ undMitgliedschaft® Überwiegen In Ihrem

Land die Hoffnungen oder gewıinnen dem „ÖOsten  « NUNY e1n Stuück qyeıiter
auch In Ungarn die Euroskeptiker ach Osten merschieben oder annn
nehmend Gewicht? Ungarn die Rolle eiInNeESs Brückenlandes

za@yıschen Ost UN West einnehmen?
Martonyı: SeIit der Wende besteht

innenpolitischer Konsens ber die Martonyiı: Fur u11l$s bedeutet der
rage der Integration Ungarns 1n die Aufstieg der Region ach-
euroatlantischen Strukturen. Dies haltige Sicherheit, Stabilität und
wurde vorıges Jahr durch die geme1n- Wohlstand Ungarn 1St keine Brücke,
SaImInle Erklärung der 1m Parlament VCI- sondern sieht sich eher als Brücken-

Parteien weitgehend bekräf- kopf der Stabilisierung un: der Inte-
tıgt Es besteht volle Einigkeit 1n der gration 1n der Region. Wir überneh-
rage, 4SSs die ungarische Nation ihr IN  aD} un! erfüllen die daraus tolgende
Schicksal un ihre Zukunft 1n der Aufgabe: die Ausstrahlung der Stabi-
europäischen Integration sieht. lität 1n die Region. Die Weitergabe der

Neben den politischen Kräften Integrations-, Wirtschafts-und Trans-
spricht sich auch die Offentlichkeit formationserfahrungen bedeutet eine
eindeutig für den Beitritt AaUS wa 70 wirksame politische un diplomati-
Prozent der Bevölkerung unterstut- sche Hilte bei der allmählichen Eın-
ZenN den Beitritt un! die Tendenz 1St gliederung der OStS; mittel- un: sud-
eindeutig steigend. Das 1St auch ach osteuropäischen Länder 1in die euUroat-
außen sehr wichtig, CS 1St Ja bei den lantischen Urganisationen. Es 1st
Verhandlungen VO grundlegender SGT grundlegendes Interesse, 4SS die
Bedeutung, welche innere Unterstüt- europäische Erweiterung eın offener
ZUNg der Beitritt genießßt. Und diese Prozess bleibt.
Unterstüutzung aut nicht auf Ilusio- Ich bin überzeugt, A4SsSs Be1-
1eN auf, sondern auf den Vorteilen, trıtt die ungestorten Beziehungen miıt
die die Mitgliedschaft bieten annn den Nachbarländern ıIn keiner Weise
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hindern wird Als Mitgliedsland WCI - Werte der teilnehmenden Staaten und
den WIr vielmehr die Möglichkeit ha- Völker aut i1ne Quelle des uro-
ben, die Entwicklung der Nachbarn paertums stellen gerade die durch das
und der Region tatkräftig ördern. Christentum verkörperten Werte dar
Wıir betrachten die Förderung einer Heute 1St die Diskussion ber die AAl
immer ENSCICH un:! breiteren Z kunft Europas, ber ein europäisches
überschreitenden un: regionalen Sa Verfassungswerk un:! ber eine wahr-
sammenarbeit als wichtige Vorausset- haftige politische Union bereits voll
ZUNg dafür, 4aSsSs mı1t der sich all- 1mM Gange. Diese sollte auf Grundsät-
mählich enttaltenden Wiedervereini- ZGH un moralischen Werten beruhen:
Suns Europas keine Trennlini- Nur ann die Zusammengehörig-

autkommen. Am europäischen eıit gesichert un gestärkt werden, M9IAI9LU]Autbau werden alle teilhaben, die den 8PERE das ann die wirkliche europa-
Erwartungen entsprechen können ische Identität hervorbringen.
und wollen. So wird sich Ungarn 1n e1l- Europa 1st VARS Kuropa der Büurger
nıgen Jahrzehnten wahrscheinlich 1mM un:! der Bürgerrechte geworden un
geographischen, wirtschaftlichen und bei der moralischen Erneuerung 111USS5

kulturellen Sinne 1mM Mittelpunkt und 6C5 sich neben der politischen Elite auftf
nicht Rande dieses Prozesses tin- die Zivilgesellschaft stutzen. Die wirt-
den schaftlichen un politischen ber-

legungen spielten un! spielen bei der
WERP. Die ll durch ihre Entwicklung der Integration eine

„Ust-Erweiterung“ die Vorausset- bestrittene Rolle, zugleich 111USS5 aber
ZUNZEN für das Zusammenwachsen die Entwicklung auch miıt der Bewah-
UNSCYES geteilten Kontinents schaffen. Iung, UÜbernahme un Erneuerung
Wird die europdische Integration der geistigen und moralischen Werte
ausschlie/ßlich durch Politik UuN Wırt- einhergehen. Und dabei haben die
schaft vorangetrieben oder ann auch Kirchen, die 1mM Leben einer jeden (B
die Zivilgesellschaft diesen Prozess sellschaft eine wichtige Rolle spielen,
mitgestalten? Welche Bedeutung eine bestimmende Bedeutung. Die ka-
bommt Ihrer Meinung ach den tholische un die anderen europa-
christlichen Kirchen ım europdischen ischen Kirchen unterstutzen auf die-
Integrationsprozess Zzu© SsSCH Grundlagen die Erweiterung un:

das politische un! moralische Zusam-
Martonyı: Europa War nıe eın blo- menwachsen Europas. Dies 1St me1line

Rer geographischer Begrilf. Europa 1st Erfahrung auch 1n Ungarn, die
eine Wertegemeinschaft: Die europa- historischen Kirchen den Beitritt
ische Integration baut auf der Gleich- Landes eindeutig unterstutzen.
eıt der geistigen un moralischen
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Helmut LIpPEI

Hat der Nationalstaa In Europa Zukunft?

Zurückbleiben wird eın KOSOVO,Im November 1998 als die Flucht un!
fast jede Familie Opfer un:! Vertre1i-Vertreibung der albanischen Bevöl-

kerung aus den Dörfern des KOS0OVvO bung beklagen hat, weshalb eine
1ın die erge schon 1mM vollen ange, Rückkehr AD SEALUS GUO anıte 1ın eine
als aus den Bergen nächtens Gewehr- „weitestgehende AÄAutonomıie inner-

halb der serbischen Republik“feuer sich begegnender UCK un:! Ju-
goslawischer Polizeipatrouillen schon HIg möglich scheint w1e€e der Eintritt
1m Hotelzimmer 1in Prishtina hören KOSOVvVOS als „Dritte Republik“ 1n den
Waly, mMI1r Rexhep Qosi1a, ein 1te- jugoslawischen Staatsverband. Ar

rückbleiben wird ein Montenegro, dasAT MIt der Attitüde eines selbstgewis-
SCI1 nationalistischen Studienrats VO in Jugoslawien verbleibt, sotfern seine
Ende des Jahrhunderts: Nach dem Forderungen ach gleichberechtig-
Völkerfrühling des Jahrhunderts TE  - Verfassungsrang erfüullt werden,

aber weıter seinen Weg 1n diehabe Jjetzt die zweiıte Runde der Na-
tionalstaatenbildung auf dem Balkan Unabhängigkeit suchen wird FA
begonnen. Ich entgegnete ihm, WIr rückbleiben werden auch frustrierte
lebten nıiıcht mehr 1m Jahrhundert, Kroaten 1n der Herzegowiına un: Ser-

ben 1in der Republika Srpska, die sichWIr lebten ach Helsinki: Jetzt veran-
ere I11all keine Grenzen mehr, I111all wohlmeinendem Druck des
mache s1e durchlässig. UN-Protektors eın Zusammenle-

ben mi1t muslimischen Bosniaken 1nQosia gehörte den VO Rugovas
der gemeinsamen Republik BosnıienPolitik Enttäuschten, der gewaltfrei,

aber eben auch vergeblich die kosova- un Herzegowina gewöhnen mussen
risch-albanische Unabhängigkeit for- un eben nicht „Nationalstaaten“
derte. Zur eıt erleben WIr 1m Prese- miıt Serbien bzw Kroatien werden
vo-Tal 1n Südserbien un 1mM albanisch bilden können. Jugoslawien, jene
besiedelten Teil Makedoniens die staatliche Klammer das multieth-
etzten Provokationen einer Minder- nische, multikonfessionelle; multikul-

turelle Zusammenleben auf dem Bal-eıt VO UCK-Desperados
ihres Iraumes VO Grofßalbanien. Er kan zertiel in den inneren Grenzen der
wird sSowen1g 1n Erfüllung gehen W1€ Tito-Verfassung. Der Versuch, dabei
Tudjmans Iraum VO  — Großkroatien mit dem Mittel ethnischer Siube-
oder MilosSeviC6s VO Großserbien. FuNsSsCHI Nationalstaaten bilden,
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scheiterte, weil die ach Helsinki 1975 in Staaten oder UuUftfonome Republi-
1n Europa ausgebildeten menschen- ken zusammengebunden worden,
un minderheitenrechtlichen Vorstel- Georgien un: Abchasien, indem Ab-
lungen dem entgegenstanden. chasien aufonom innerhal der Repu-

Die mörderische Form, miıt der blik Georgien wurde, och krasser
versucht wurde, insbesondere einen die Völkerschaften 1mMmM russischen
serbischen Nationalstaat auf der Kaukasusvorland. Eintache LOösun-
Grundlage historischer W1e€e 18 SCIL sind da schwer finden, sowohl
wartıiger Siedlungsgebiete schaffen, VO Selbstbewusstsein der beteiligten
ieß schaudern VOIL dem Gedanken, Völker her als auch aufgrund der LUS-

W as Ühnliche Versuche der National- sischen Politik, die das Prinzip des
staatsbildung auftf ethnisch-rassisti- „divide et impera” gerade für Irans-
scher Grundlage AT Folge hätten, kaukasien beibehält So bleibt Arme-
sollte eın solches Denken sich der 1en 1m Bündnis mit Russland, wäh-
(semuüuter in dem weıt größeren Raum rend sich Georgien VO russischer
zertallender Ein-Parteien-Herrschaftt Dominanz befreien sucht un
bemächtigen, der rüheren SowjJetuni- die Aufgabe der etzten 1er russ1-

Ansatzweise 1st N aZu gekom- schen Militärstützpunkte verhandelt.
Die schlimmsten Folgen ethni-807 >  - Die ersten Flüchtlinge russischer

un: anderer nationaler Minderheiten, scher Separation aber würden in der
die in Moskau während des Zertalls- Ukraine entstehen: 22% ihrer Bevöl-
PFrOZCESSCS der Sowjetunion ankamen, kerung sind Russen, 72% Ukrainer.

AaUuUs dem Fergana- Tal, Je- Deshalb 111US5 111all wünschen, 4SSs eın
Ne fruchtbaren :Fal. in dem die ehe- ethnischer Nationalstaat 1n diesem
maligen Sowjetrepubliken Kirgistan, eil Europas auch 1n Zukunft keine
Usbekistan, Kasachstan un Tadschi- Vertechter findet.
kistan aneinander oreNZEN. In den Es 1St iragen, VO welchem Eu-
Flüchtlingslagern VO Baku leben et- LODa WIr überhaupt sprechen. Die

eine Million aus Nagorny-Kara- 1St bisher eın Staatenbund SUl1 generI1s.
bach vertriebener Azeris, 1n den S Mit ihrer Usterweiterung auf mehr als
SCINM in Georgien eLtwa eine Million gleichberechtigte Staaten wird s1e
AUusSs Abchasien Vertriebener. in ihrem zentralen Lenkungsorgan,

Es sind 1€es die „Irozen conflicts“, dem Kat: immer unfähiger effizien-
die selit zehn Jahren international kon- ter Regierung. Deshalb wird seit e1-
trolliert werden, aber aum lösbar NC Jahr intens1v ıhre zukünftige
scheinen. Die Geografie auch dieser Gestalt debattiert. Es geht 1mM Kern
Konflikte hat damit Cun, a4ass eine die rage: WwW1e€e weılt sich der National-
Einparteienherrschaft, diesmal die der vergemeinschaften lässt. Dabei
5Sowjetunion, 1n den Grenzen ihrer wird immer deutlicher: Angesichts
Verfassung zertiel. Sie War entworten des ber Jahrhunderte gewachsenen
VO einer durch Stalin definierten un ungebrochenen Verhältnisses der
Nationalitäten- un Grofßmachtpoli- westeuropäischen un! der skandina-
tik Jeweils verschiedene Ethnien sind vischen Völker 7G Nation un: der
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erst muühsam gegenüber sowjetischer tiıon 1n Marktwirtschaften führt dazu,
dass diese ihre Interessen ber dieBeherrschung VO den mittel-osteu-
Staatenbildung abzusichern suchen.ropäischen Völkern zurückgewon-

nationalen Souveranıtat 1St eine So sehr für S1e die Vorstellung, sich
Vergemeinschaftung Aufgabe Europa öffnen, auch MI1t der Vor-
des Nationalstaats diesen Ländern stellung des Beitritts ZUTF verbun-

den ISt: wı1issen S1e doch, dass diesehr je] wenıger UuUuzumute als den
Deutschen, die ber Jahrhunderte in wirtschaftlichen Voraussetzungen
Ländervielfalt, erst selt 18/0 in einem hierfür auf lange Sicht och nicht DC
Nationalstaat lebten und die selit 1945 geben sind Deshalb streben GLE
L1LLUT och eın gebrochenes Verhältnis nächst die Mitgliedschaft 1m Kuropa-

ihrer Nationalgeschichte haben rat Der Europarat aber versteht
7u Begınn der Debatte hatte Au sich als Zusammenschluss europa-

Renminister Fischer 1n seiner ede VOL ischer Länder, die sich den gleichen
der Humboldt-Universität eine Uuro- Werten un:! Normen bekennen,
päaische Föderation vorgeschlagen, Menschen- un Minderheitenrech-

Berücksichtigung nationalstaat- teNn Der Übergang „europäischen“
Staaten 1n diesem Sinne bedeutet nıchtlicher Flemente. Den me1ılsten B

wachsenen Nationalstaaten, insbe- 1U die Transtormation einer
sondere England un:! den skandinavi- Marktwirtschaft, sondern VO allem
schen Ländern, SIn eine solche Um- auch die Demokratisierung einer
formung welIılt. So spricht Fischer VOTLT in totalitären Einparteiendiktatu-
heute VO einer Föderation der Natıio- TE ebenden Gesellschatt. Rücktfall in
nalstaaten un:! trifft sich 1n diesem ethnischen Nationalismus verme!l-
Modell mi1t den Jungsten Vorschlägen den, 1St die Hauptaufgabe der sich
des französischen Ministerpräsiden- transtormierenden politischen Eliten

un:! der Gesellschaften. Insotern sindten Jospin. Auf welches Modell sich
EU-KEuropa 1ın seiner inalen Gestalt die osteuropäischen Länder „Demo-
endgültig einıgen wird, sel dahinge- kratien 1m Werden“.
stellt. Sicher 1ISt Die Nationalstaaten Zu oft wird Europa gleichgesetzt
bleiben, ın w1e€e auch immer gebroche- mıiıt der Es 1St wichtig sehen,
1ier Form, Bausteine eines kooperati- 4SS W neben der ein größeres Eu-
VCI) Europa. roODa 2ibt, 1n dem die eigentliche Aus-

Anders steht CS mıiıt den Ländern einandersetzung demokratische
Jense1lts der polnischen Ustgrenze. Staatsbildung erst geführt wird. Für
)ie politischen FEliten dieser S$1Ce der Begriff des Nationalstaats
Staaten TArHmMeN A4AUS Einparteiensys- nicht, weil ST stark dem 1ssver-
emen, 1n denen die politische Klasse ständnis einer Formierung auf ethni-
sich weitgehend identisch fühlte mıiıt scher Grundlage ausgeSeETZL 1St.
den Parteikadern. Die Iranstorma-
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Hans-Gert Pottering

Hat der Nationalstaa In Europa Zukunft?

Europa steht einem historischen Die Erweiterung fällt
Wendepunkt. Miıt der Festlegung e1- MmMIt einer zweıten; für die Zukunft der
11C5 konkreten Zeitplans für den Ab- Union entscheidenden Entwicklung:
schluss der Verhandlungen mı1t den Es geht die rage der zukünftigen

Gestaltung des europäischen Integra-fortgeschrittensten Kandidaten für e1-
1TIGC11 Beitritt ZU!T Europäischen Union t1oNsprozesses, der eine einzigartıge
hat der Europäische Rat auf seiner Fa Erfolgsgeschichte 1St. Denn AaUuUs ehe-

maligen erbitterten Rivalen wurdengung 1n Göteborg 1m Junı dieses Jah
rCes eine Zeitenwende eingeläutet: Wır Partner, die heute in der Europäischen
stehen urz VOL der größten Erweıite- Union verbunden sind Das egemO-
rung, die die Union jemals 1n ihrer (3E=- niestreben vergansClcCHNCI Jahrhunderte
schichte erlebt hat Diese Erweiterung wurde ersetzt durch eine vertrauens-

bis zehn un: mehr Staaten Mit- volle Zusammenarbeit Gleich-
tel- un! Usteuropas SOWIl1e Maltas un: berechtigten. Als Rechtsgemeinschaft

hat die Union 1in den veErganNnsSsCHCHZyperns 1St zweitellos die oröfßte Her-
ausforderung un: Zukunftftsirage FKu- fünfzig Jahren für Frieden un: Sta-

bilität 1n der Mitte uUunNnseres KontinentsBegınn des 21 Jahrhunderts.
Der Beitritt der mittel- un: OSsteuro- EsOrgt. Die Zusammenarbeit hat in
paischen Länder, di. 1n einer bewun- diesen fünf Jahrzehnten eine

unvorstellbare Tiefe un: Breıtedernswerten friedlichen Revolution
reicht. War sS1e Begınn konzentriertden Kommunismus beseitigt haben,

1St eine moralische, historische un: auf die Montanindustrie, wurde s1e
politische Notwendigkeit. DDie rwel- graduell auf welıltere Wirtschaftszwei-
terung bedeutet Frieden un:! Sicher- oC ausgedehnt. Heute haben WIr den
elit iın Freiheit für die Europäische europäischen Binnenmarkt, die Wirt-
Union un die Beitrittskandidaten- schafts- un Währungsunion geschaf-
länder, die Erhöhung des politischen fen un: die Freizügigkeit verwirk-
un:! wirtschaftlichen Gewichts uro- licht uch 1n der Außen- un: Sicher-
Das 1M globalen Wettbewerb, eine Er- heitspolitik sind WIr dabei, mehr (7€

meinsamkeit schaffen un u1ls MmMI1tweıterung un! Stärkung des Bınnen-
marktes SOWwIl1e historische Gerechtig- europäischen Einsatzkräften 1m Kri-
eıt un: Solidarität. nmanagemen engagıeren. Die
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Europäische Union entwickelt sich eine breit angelegte Verfassungsde-
VO einer reinen Wirtschafts- einer batte gekommen. Sie sollte dem Mus-
Politischen Union. Sie 1st 1mM Begriff, ter des Grundrechtekonvents tolgen.
ihre ersten Gehversuche als „Global Vertreter des Europäischen Parla-
Playver“ unternehmen. un:! nationaler Parlamente soll-

ber die Jahrzehnte hinweg W ar ten darin neben Regierungsvertretern
Integration mehr der weniger Selbst- un: der Europäischen Kommıissıon
7zweck. Mehr Gemeinsamkeiten, ihre Vorstellungen prasentieren kön-
mehr Vergemeinschaftungen wurden NCIL, auch die Beitrittsländer sollten
grundsätzlich pOSItLV beurteilt. Heute beteiligt werden.

Zentrales Element dieser Vertas-hat der europäische Zusammen-
schluss jedoch einen Stand erreicht, sungsdebatte wird die rage der Kom-
der CS geboten erscheinen lässt inne- petenzabgrenzung se1n. Der I1-
zuhalten. W iıie geht ecsS weiter”? W as wartıge belgische Ratspräsident Guy
sind uUuLNsSCIC heutigen Motive un:! Ziele Verhotstadt (Belgiens Ratspräsident-

schaft umfasst die Zzweıte Jahreshälftefür den künftigen Integrationspro-
Z7ess? Setzen WIr die Politik der klei- CS die europäische „Kom-
nNnen Schritte Jean onnets fort; oder petenzordnung“. Es 111US$5 eine NSs-
1St diese Politik iıhr Ziel angelangt, parente un klare Aufgabenteilung
un:! mussen WIr einen Weg e1nN- geben. Jede Ebene die Union, die
schlagen? Nationalstaaten, die Regionen un

In diesem Zusammenhang stellt Länder 111US5 ihre Zuständigkeiten
sich 1U  a auch die rage ach der SErn kennen. Nur erreichen WIr C a4ass
kunft der europäischen Nationalstaa- der Bürger das komplizierte Europa
ten. Hat der Nationalstaat 1in Europa versteht, e6s unterstutzt un: sich mıiıt
überhaupt och eine Chance? Und ihm identifizieren annn Leitlinie die-
WE Ja, 1St der Platz des National- SCI „Kompetenzordnung“ INUSS das
Taates 1mM usammenwachsenden Eu- der katholischen Soziallehre entliehe-
LODA angesiedelt? Subsidiaritätsprinzip sSe1IN: Danach

Der Europäische Rat hat auf se1- dürtfen Aufgaben 1L1Ur ann einer hö-
N Treffen in Nızza 1m Dezember heren Ebene übertragen werden,
2000 einıge weni1ge institutionelle Fra- WeNn sS1e auf einer „niedrigeren“ FEbe-
SCH gelöst. Nizza hat aber nicht die NC, kommunalen, regionalen oder
umfassende Reform erreicht, derer e1- nationalen Ebene, nicht erfüllt WE -

erweıterte Union VO 75 un: mehr den können.
Staaten bedarf. Diese wesentlichen Vor diesem Hintergrund besteht
Fragen ach der Struktur der Union, AaUuUs me1liner Siıcht überhaupt eın
ihren Institutionen, ihrer Handlungs- Zweitfel, 24SSs die nationale Ebene der
fahigkeit, ihrer emokratischen Leg1- Nationalstaat auch iın der Zukunft
1mıtat un! VOT allem der Abgrenzung einen tragenden, unverzichtbaren
ihrer Kompetenzen gegenüber den Pfeiler 1mM europäischen Haus darstel-
Nationalstaaten sind ort nicht beant- len wird Die Burger unNnseres Konti-
Ortet worden. Daher 1st die eıt für werden sich auch 1N diesem
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die nationale Ebene zurückzuüber-Jahrhundert mıiıt ihrem Nationalstaat
identifizieren, mıiıt seiner Geschichte, Lragen, WE dieses sinnvoll 1St. Letzt-
seiner Sprache, seiner Kultur. Natıon ich wird eine der wichtigsten Voraus-
un: europäische Identität sind eın SETZUNGECN für die Weiterentwicklung
Widerspruch S1e sind Z7We]l Seiten der der Union die Verzahnung VO  = Na-

tionalstaat un europäischer Integra-gleichen Medaille. SO 1St Polen ach
dem Zusammenbruch des Kommu- tion se1In.
nısmus durch seın nationales Be- 1a die Nationalstaaten haben 1m
wusstsein wobei die katholische zusammenwachsenden EKuropa eine

Zukuntt. Sie bleiben die StützpfeilerKirche eine wichtige Rolle spielte
ach „Europa” zurückgekehrt, der europäischen Identität. uch eine
1n die europäische Wertegemeın- künftige europäische Verfassung wird
schaft. Gerade die Vielfalt un nicht den Nationalstaat nicht in rage stel-

len Die Bürgerschaft der Europa-die Vereinheitlichung der Kulturen,
Sprachen, Religionen un Sıtten ischen Union wird ber die nationale
macht d1€ Stärke EKuropas au  ®N Staatsangehörigkeit vermittelt. Diese

Tatsachen mussen WIr insbesondereDie auch künftig wichtige Rolle
des Nationalstaates schliefßt nıiıcht AaUs, auch den Burgerinnen un:! Burgern
dass sich auch e1in och ausgepragteres der mittel- un: osteuropäischen Län-
europäisches Bewusstsein entwickelt. der verdeutlichen. S1e brauchen nicht
Die Eintührung des uro wird 271 befürchten, 24SS die nationale

Identität ihrer Staaten NUur weniıge Jah-beitragen. Dies schließt auch nicht
auUs, ass och weıtere Kompetenzen L' nachdem s1e s1e sich erkämpft ha-
ach „Brüssel“ übertragen werden, ben, wieder verloren geht.

Der Verzicht auf den National-etwa in der Außen- un: Sicherheits-
politik der 1in der Innen- un!: Justiz- steht eginn des 21 Jahrhun-
politik, bei der Bekämpfung der derts 1n Europa nicht auf der Tages-
grenzüberschreitenden organısierten ordnung. Vielmehr bedeutet Europa
Kriminalität. Gleichzeitig sollte aber heute: de pluribus 11UI1I11 Aaus der

Vielfalt DA FEinheit!nicht ausgeschlossen werden, Zustän-
digkeiten VO der europäischen auf
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Grundlagen der Soziallehre der Russischen
rthodoxen Kırche (Auszuge)

Im August 2000 merabschiedete die „gibt CS nicht mehr Griechen oder Ju-
Bischofssynode der Russischen Ortho- den, Beschnittene der Unbeschnitte-
doxen Kirche e1n umfangreiches TIO- I Fremde, Skythen, klaven der
kument, das dem Titel 5 Die Freie, sondern Christus 1st alles un 1n
Grundlagen der Soziallehre der Russı- allem  < (Kol 3115
schen Orthodoxen Kirche“ die Positi- LEO Der universale Charakter der

der orthodoxen Kirche ın Russland Kirche bedeutet allerdings nicht, 24SS
die Christen eın Recht auftf nationalegrundlegenden Fragen des Ver-

haltnisses VON KtAnt und Kirche SOWLE Kıgenart un: nationale Selbstverwirk-
einer Reihe gesellschaftlich relevanter lichung hätten. Im Gegenteil, die Kir-

che verbindet 1ın sich das universaleFragen (von der Bedeutung 1010)4) „Ar-
eıt  < UunN „Eigentum” ber „Krıeg mıiı1t dem nationalen Prinzip. Die Or-
UN Frieden“ hıs hin S FTagen der thodoxe Kirche besteht somıt 1ın ihrer
Bioethik“ un ökologischen Proble- Eigenschaft als universale Kirche AUS$S

men) beschreibt. Das Dokument ist einer Anzahl autokephaler Landes-
VOonN besonderer Bedeutung, zweıl da- kirchen. Die kulturellen Unter-

schiede der einzelnen Völker findenmMALt ZU ersien Mal ın der neueren

Geschichte eine orthodoxe Kirche eine 1m liturgischen un weıteren kirchli-
Positionsbestimmung In Fragen der chen Wirken WwW1€e auch 1n den Beson-

derheiten der christlichen Lebensfüh-Soziallehre DONNIMML. Wır dokumen-
tieren ım Folgenden Auszuge AaA die- rung ihren Niederschlag. Al 1eSs CI -

SC DokumentZU Schwerpunktthe- schafft die nationale christliche Kul-
des vorliegenden Heftes. u  —

11.3 Der christliche Patriotismus
IL Kirche und Natıon bezieht sich 1in gleicher Weise auf die

Nation als ethnische Gemeinschaft als
111 Ihrem Wesen ach 1sSt die Kir- auf die Gemeinschaftt der Staatsbür-
che VO universalem und folglich CL Der orthodoxe Christ 1St aufgeru-
übernationalem harakter. In der fen, se1in Vaterland 1m Sinne eines
Kirche „gibt CS keinen Unterschied bestimmten Territoriums lieben,
7zwischen Juden un:! Griechen“ (Röm desgleichen seine ber die Welt VeOeI-

Blutsbrüder. Diese Liebe 1StSo W1e€e (ZOTft nicht NUur der (5OÖff
der Juden ISt, sondern auch derer, die e1ine Ärt,; das göttliche Gebot der
AaUS heidnischen Völkern tammen Nächstenliebe befolgen, welches
(Röm 3:29); teilt auch die Kirche die Liebe ZUr Familie, den Volksange-
die Menschen weder ach nationalem hörigen SOWI1e den Mitbürgern e1IN-
och ach Klassenprinzip ein, in ihr schliefßt.
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Der Patriotismus des orthodoxen erfüllt die Orthodoxe Kirche ihren
Christen soll tatıg se1in. Er außert sich Auiftrag der Versöhnung einander
1in der Verteidigung des Vaterlands gCc- feindlich gesinnter Nationen un!: ih-
SCHl den Feind, 1n der Arbeit 7A88 Lr Vertreter. Dementsprechend be-
Wohle der Heimat,; 1m Einsatz für das zieht sS1e keine Stellung ın interethni-
öffentliche Leben, einschliefßlich der schen Konflikten, miıt Ausnahme sol-
Teilnahme den Angelegenheiten cher Fälle, 1n denen seıtens einer der
der Staatsverwaltung. Der Christ 1St Parteien eindeutig Aggression betrie-
AaZu aufgefordert, die nationale Kul- ben bzw Ungerechtigkeit geübt wird.
tur un das nationale Selbstbewusst-
seın wahren un weılterzuent- 111 Kirche un Staat
wickeln.

Wenn die Natıon bürgerlich H3, 1 Daher soll die Entstehung
der ethnisch vollständig der ber- des irdischen Staates nicht als eine
wiegend eine monokonfessionelle O1- ursprünglich VO Gott Tatsa-
thodoxe Gemeinschaft 1St, An S$1e 1n che, sondern als eine VO Gott den
gew1issem Sinne als einheitliche lau- Menschen gewährte Möglichkeit VeI -

bensgemeinschaft betrachtet werden standen werden, ihr ötfentliches Le-
als orthodoxes olk ben auf der Grundlage ihrer freien

11.4 Gleichzeitig können nationale Willensäußerung ordnen, auf ass
Gefühle Anlass sündhaften Er- eine solche Ordnung als Antwort
scheinungen geben, W1e€e aggressiıvem auf die durch Sünde verdorbene irdi-
Nationalismus, Xenophobie, natıona- sche Wirklichkeit och größeren
ler Auserwähltheit SOWIEe interethni- Suüunden mittels der Urgane weltlicher
scher Feindschaftft. Nicht selten führen Gewalt entkommen hilft Der
diese Phänomene 1n ihrer außersten Gottessohn, dem alle Macht 1m Hım-
Ausprägung Zur Einschränkung der mel WwW1e auf Erden gegeben 1st (Mt
Rechte der Person un:! der Völker, >  > unterwart Sich durch Seine
Krieg SOWl1e anderen Außerungen VO Menschwerdung der irdischen Ord-
Gewalt. Nnung der Dinge un gehorchte auch

Der orthodoxen Ethik wider- den Trägern der Staatsgewalt. A Die
spricht jede Einteilung der Völker ın Apostel ehrten die Christen Gehor-
bessere un: schlechtere Ww1e€e auch die Sa die Staatsgewalt, unabhän-
Herabwürdigung jeglicher ethnischer 19 VO deren Verhältnis Zur Kirche.
oder bürgerlicher Nation. Noch Im apostolischen Jahrhundert wurde
nıger lässt sich die Orthodoxie mıiıt die Kirche Christi durch die Provinz-
solchen Lehren vereinbaren, welche gewalt VO Judäa WI1e durch die rOom1-
die Nation die Stelle (sottes sefrfzen sche Staatsgewalt verfolgt. Nichtsde-
oder den Glauben lediglich einem stoweni1ger beteten die Maärtyrer un
Aspekt des nationalen Selbstbewusst- die anderen Christen dieser eıt für
se1ns reduzieren. die Verfolger und erkannten iıhre

Indem sS1e sich derartigen sünd- Macht
haften Erscheinungen widersetzt, 141102 Die Kirche gebietet ihren
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Kindern nicht 1ULI, der staatlichen (7@e: schränkt un gründet sich auf die gC-
walt unabhängig VO den Überzeu- genseıltige Nichteinmischung ın die
SUNSCH un! Glaubensbekenntnissen inneren Angelegenheiten des anderen.
ihrer Träger Gehorsam leisten, Jedoch 1St sich der Staat 1ın der Regel
sondern s1e betet auch für S1€, „damit bewusst, 4SSs das irdische Wohlerge-
WIr 1n aller Frömmigkeit un Recht- hen undenkbar 1Sst ohne die Beachtung
schaffenheit ungestort un:! ruhig le- gewisser moralischer Normen sol-
ben können“ Tim 2:2) Gleichzeitig cher Normen, die auch für das ew1ge
dürfen die Christen die Staatsgewalt eil des Menschen unerlässlich sind
jedoch nicht verabsolutieren un: die Deshalb können Aufgaben und Tätig-
Grenzen ihres rein irdischen, zeitli- eıt VO Kirche un! Staat nicht NUur 1n
chen un:! vergänglichen Sinns ignorle- der Erlangung .63 rein irdischem
ICIL, der durch das Vorhandensein der Nutzen, sondern auch 1ın der Ver-
Sunde ın der Welt un! die Notwen- wirklichung des Heilsauftrags der
digkeit, ihr Einhalt gebieten, be- Kirche übereinstimmen.
dingt 1ISt. Nach der Lehre der Kirche Das Prinzip der Weltlichkeit des
hat auch die Staatsgewalt nicht das Staates dart nıcht 1m Sinne einer radi-
Recht, sich durch Ausweitung ihrer kalen Verdrängung der Religion 4AUS

Grenzen his ZUur vollen Autonomie allen Bereichen des öffentlichen Le-
gegenüber Gott und der VO Ihm B bens, insbesondere des Ausschlusses
schaftenen Ordnung der inge selbst der religiösen Vereinigungen VO der

verabsolutieren, W 4s Macht- Mitwirkung bei der Bewältigung
missbrauch un Zzur Vergött- öffentlich relevanter Aufgaben der
lichung der Herrschenden tühren des Entzugs ihres Rechts autf Bewer-
könnte. tung der Tätigkeit der Staatsgewalt

HL: In den Beziehungen ”Z7W1- ausgelegt werden. Dieses Prinziıp 1 -
schen Kirche un! Staat 111USS ihre pliziert lediglich eine ZEWISSE Abgren-
sensmäßige Verschiedenheit beachtet ZUNg der Zuständigkeitsbereiche der
werden. Die Kirche 1st unmittelbar Kirche und der Staatsgewalt, die
durch Gott Selbst UuULllseTEeN Herrn Nichteinmischung 1n ihre inneren
Jesus Christus gegründet, während Angelegenheiten.
die Errichtung der Staatsgewalt durch Die Kirche dart nicht Funktionen
Gott 1MmM Laufe eines historischen Pro- sich ziehen, die FA Zuständig-
Z6855C5 mittelbar erfolgt 1St. Das Ziel keitsbereich des Staates gehören, Ww1€
der Kirche 1st das ewıge eil der Men- EEW: gewaltsamen Widerstand
schen, das Ziel des Staates besteht ın die Sünde, Inanspruchnahme staatli-
deren irdischem Wohlergehen. cher Vollmachten, UÜbernahme VO

In der heutigen Welt tragt der Staat Funktionen der Staatsgewalt, die
gewöhnlich einen säkularen Charak- Zwang der Einschränkung beinhal-
ter und 1St keinerlei religiöse Ver- te  =) Allerdings darf die Kirche die
pflichtungen gebunden. Sein Zusam- Staatsmacht bitten oder Ka auttfor-
menwirken mMiI1t der Kirche 1st auf eine dern, in estimmten Fällen ihre Macht
bestimmte Anzahl VO Bereichen be- einzusetzen; das Recht Z Entschei-
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dung 1n dieser rage bleibt jedoch gegenüber dem Staat Um der unbe-
dem Staat vorbehalten. einträchtigten un innerlich freien

Der Staat dart sich nicht in das 2 Verkündigung der Wahrheit willen
ben der Kirche, in ihre Verwaltung, hat die Kirche wiederholt in der (se-
Glaubenslehre, ihren Gottesdienst, schichte Verfolgungen durch die
ihre geistliche Praxis usf. einmischen, Feinde Christi erleiden mussen. Selbst
W1e auch grundsätzlich in die Taätig- die verfolgte Kirche 1St aber aufgeru-
eıt der kanonischen kirchlichen Ein- fen, die Verfolgung mıiıt Geduld C1-

richtungen, mıiıt Ausnahme VO  an denje- tragen, ohne dem S1€e verfolgenden
nıgen Fällen, die eine Tätigkeit der Staat die Loyalität verweigern.
Kirche als juristische Person VOTIAaUaUusSs- Die Staatsgewalt besitzt die Jurist1-
SCTZCIK die entsprechende Kontakte sche Souveranıtäat ber das staatliche
ZU Staat SOWIl1e seinen gesetzgeben- Territorium. Demzufolge bestimmt
den un ausführenden Institutionen S1€e auch den jeweiligen rechtlichen
aufnehmen 111USS5. Die Kirche erwartet Status der Orthodoxen Landeskirche
VO Staat Achtung ihrer kanonischen oder VO Teilen VO ihr, indem sS1e ihr
Normen un! anderer innerer Bestim- die Möglichkeit einraumt, dem kirch-
IMNUNSCIL. lichen Auftrag 1n vollem Ma{fße gerecht

1115 In Anbetracht ihrer Ccsc15- werden, bzw diese Möglichkeit
maßigen Unterschiede greifen die einschränkt. Auf diese Weise tragt die
Kirche un: der Staat ZuUur Erreichung Staatsgewalt auch Verantwortung VOIL

ihrer Ziele aut verschiedene Mittel der Ewigen Wahrheit un! tritft letzt-
zurück. Der Staat stutzt sich haupt- endlich die Vorentscheidung ber iıhr
sächlich aut die materielle Gewalt, eigenes Schicksal. Die Kirche wahrt
einschliefßlich des Zwanges, SOWIeEe autf Loyalität gegenüber dem Staat, jedoch
die entsprechenden weltlichen Ideen- steht ber dieser Loyalitätspflicht das
Systeme. Demgegenüber verfügt die Goöttliche Gebot der unbedingten
Kirche ber religiös-moralische Miıt- Erfüllung des Heilsauftrags al-
tel Zur geistigen Leitung ihrer Herde len Bedingungen un:! allen Um-
SOWI1e ZuUur Gewinnung Kinder. ständen.

Die Kirche verkündigt untehlbar Wenn die staatliche Macht die O1 -

die Wahrheit Christi un lehrt die thodoxen Gläubigen ZUuUr Abkehr VO

Menschen moralische Gebote, deren Christus und Seiner Kirche SOWIle
Quelle (3Oft Selbst 1St un: die CS ihr sündhaften, der Seele abträglichen Ta-
nicht erlauben, Anderungen 1ın ihrer ten notigt, 1St die Kirche gehalten,
Lehre vorzunehmen. Ebenfalls 1St CS dem Staat den Gehorsam verwel-
ihr nicht erlaubt, die Wahrheit VeOGI=- SCIN. Der Christ, der die Gebote des
schweigen un: deren Verkündigung (GGewissens befolgt, 1St nıcht verpflich-
Abbruch Cun, welche anderen Leh- teLl, dem ZUr schweren Suüunde not1-
ren auch iımmer VO  - den staatlichen genden staatlichen Betehl nachzu-
Institutionen vorgeschrieben un: VeEeI- kommen. Sollte die gleichzeitige Er-
breitet werden mogen. In dieser Hiın- füllung der Gehorsamspflicht d 86
sicht geniefßt die Kirche volle Freiheit ber dem Staat einerse1lts un!: der (5@-
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bote 4US der Vollkommenheit der liären oder gesellschaftlichen Sittlich-
Wahrheit andererseits nicht möglich eıt SOWI1e die Verletzung der reli-
se1n, 1sSt die Kirchenleitung berechtigt, Z10sen Gefühle ZUuUr Folge haben bzw
ZT: Klärung des Widerspruchs tol- die die kulturelle un geistig-religiöse
gende Mafß$nahmen ergreifen: Auf- Eigenart des Volkes beeinträchtigen
nahme eines direkten Dialogs miıt der der eine Gefahr für die heilige abe

des Lebens darstellen. Bei der Ver-Staatsgewalt ber das aufgekommene
Problem, Aufruft das Volk, die Me- wirklichung ihrer sozialen, karitati-
chanismen der Volksherrschaft Z VeCn, bildungsbezogenen un: sonst1-
AÄnderung der Gesetzgebung SOWI1eEe SCH gesellschaftlichen Programme
ZUur Revıisıon der Entscheidungen der annn die Kirche miıt der Unterstuüt-
Staatsgewalt anzuwenden, Appell ZUNg un: Mitarbeit des Staates rech-
die internationalen Institutionen Mr Sie hat auch das Recht CI Wa -

W 1e die internationale ötfentliche tCH; A4SS der Staat bei der Gestaltung
Meinung, des weıteren ihre Kinder, seiner Beziehungen den religiösen
gewaltlosen zivilen Widerstand lei- Vereinigungen auch die Zahl ihrer
sten. Anhänger, ihren Beitrag 7AUER Schaft-

111.6 Die religiös-welt- fung des historisch-kulturellen un
anschauliche Neutralität des Staates geistigen Erbes des Volkes SOWI1eE de-
widerspricht nicht der christlichen DG  - staatsbürgerliche Haltung be-
Auffassung VO der Berufung der Kıir- rücksichtigt.
che 1ın der Gesellschaft. Nichtsdesto-

hat die Kirche die Pilicht: den Deutsche Übersetzung des Textes
Staat auf die Unzulässigkeit der Pro- übernommen aAM  n Die Grundlagen
pagıerung VO Überzeugungen der der Sozıaldoktrin der Russisch-Or-
Handlungen hinzuweisen, die die thodoxen Kirche. Deutsche []berset-
tale Kontrolle ber das Leben der Per- ZUNZ miıt Einführung un Kommen-
SO ihrer Ansichten un! ihrer Bezie- LaAY, hg. UÜoN 0se Thesing un Rudolf
hungen anderen Menschen, die UVertz Sankt Augustin: Konrad-Ade-
Zerstörung der persönlichen, famıi- nauner-Stiftung, 20017
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Sühnegottesdienst der pbolnıschen katholischen
ISCNOTEe fur Verbrechen N

Am Maı 2007 einıge Wochen VOor religiösen Beziehungen ZU Juden-
dem Jahrestag des Verbrechens ın LUM
der ostpolnischen Kleinstadt Jedwab-
N polnische Mitbürger sıch Das unlängst Ende SCHANSCIHLC
Mord VOoNn über ausend Juden hetei- Jahrhundert erwıles sich in vieler Hın-

sicht für die Menschheit un: die Weltligt hatten versammelten sich eLwWd
S0 batholische Bischöfe ın der War- als unerhört tragisch. Gezeichnet mıt
schauer Allerheiligen-Kirche, VOYTr dem Brandmal blutiger Totalitaris-
sechs Jahrzehnten ZANZ ın der Nähe INCI, verschlang 6S Hunderte Millio-
die Mayuer ZUu früheren, 1943 VO  - NEeN menschlicher Geschöpte, die
den Deutschen zerstorten jüdischen schuldig leiden un:! sterben usstiten.
Ghetto verlief. Diese Veranstaltung Unter ihnen zahlreiche, dem
LTUQ den Titel. Gebet der Polnischen Namen ach bekannte Märtyrer
Bischofskonferenz für die ın Jedwab- W1€e eine riesige Zahl Namenloser, de-

UuUN anderen Orten Ermorde- E  a} Opfer eingeschrieben 1ST iın das
Len Das Gebet eıitete der in das Biüt- Schicksal des Gottessohnes, der für
ßerviolett“ gekleidete Primas oZe u1ls un: unNnserer Erlösung Mensch
Glembp, ıhm Assıstierten die Kardindle wurde un: den Kreuzestod annahm.

Indem die Kirche der Aufforde-Macharskı (Krakau) und Gulbino-
WOLCZ (Wroctaw/Breslayu). Lesungen rung un: dem Beispiel Johannes Pauls
stellten Kains Verbrechen der Tat des I1 1mM Großen Jubiläumsjahr 27000

folgte, ahm S1e die mühselige un:Samariters gegenüber. Das e1N-
drucksvolle Sühnegebet zuurde ın e1- verantwortliche Anstrengung auf sich
”ne Kommentar als „prophetische „die Erinnerung reinigen”. In der
(Jeste die Strömung des Inver- Predigt, die der Heilige Vater

Aschermittwoch in der Peterskirchestandnisses und der Abneigung“ be-
zeichnet, es sollte eine „Stimme der hielt, ertonten die denkwürdigen
Kirche nicht NUNY eines oder mehrerer Worte „ Wır vergeben un! bitten
Bischöfe <q sein. Vergebung! Wenn WIr (3Öft loben, der

Im Folgenden dokumentieren Z01V 1n seiner barmherzigen Liebe in der
ın deutscher Übersetzung die Einfüh- Kirche die prächtige Ernte der Heilig-

keit, des missionarischen Eiters, desIUNS diesem Gottesdienst, die der
Gnesener Weihbischof Stanistaw völlig selbstlosen Dienstes für hris-
Gadecki hielt, Vorsitzender des Rats LUS un!: den Nächsten geweckt hat,
der Polnischen Bischofskonferenz für mussen WIr gleichzeitig die verschie-
den interreligiösen Dialog, Konsultor denen Formen der ntreue LT
der Päpstlichen Kommuissıion für die ber dem Evangelium erkennen, die
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sich manche unserer Brüder, insbe- auch deshalb eZzug, damit WIr 1n
sondere 1m Zzweıten Jahrtausend, fruchtbarer Weise Verantwortung für
schulden kommen ließen.“ Diese die Überwindung alles heute Tase
Worte tiefer Irauer und Reue haben tretenden Bösen ergreifen können.
WIr Uu1ls eıgen gemacht. Das Bemühen „Reinigung der Er-

eım Frlebnis des Grofßen Jubi- innerung“ wird für uns der schwie-
läums des Jahres 2000 wurde offen- rıgen Aufgabe einer „Reinigung der
sichtlich, 4SS das Bemühen „Rei- Gewissen“. Wıir nehmen diese Aufga-
nıgung der Erinnerung” weitergehen be auf Uu1ls un verurteilen och e1n-
un: auch jene Ereignisse umftfassen mal alle Erscheinungen VO Intole-
INUSS, deren WIr uns früher nicht be- ranz, Rassismus un! Antisemitismus,
WUuSst CH.; Das Motto ULlSCICI 54 S VO denen Ja bekannt 1St, 4SsSSs sS1e Sun-

de sindgenwartıgen Versammlung lautet:
„Gebet der Polnischen Bischofskon- „Vor Deinen Augen, Herr, legen
ferenz für die 1n Jedwabne un:! WIr uUunNnsere Sünden nieder.“ Dieses ur

deren Orten Ermordeten“. Als Hırten alte Lied, das WIr heute sıngen, das
der Kirche 1ın Polen wollen WIr in der einst VO Papst Urban 111 gedichtet
Wahrheit VOT Gott un: die Menschen worden ISt un heute in der katholi-
[TEtEI besonders VO UuU1NlseceIc jüdi- schen Frömmigkeit iın Polen wohlbe-
schen Brüder un Schwestern, indem kannt 1st, wird ZU Ausdruck uUuNseIrIcs

WIr mi1t Trauer un Reue auf jenes Gott gerichteten Flehens, (1 moge
Verbrechen ezug nehmen, das sich die Schuld aller Gläubigen SOWl1e
1mM Juli des Jahre 1941 1n Jedwabne SOT.C Schuld vergeben. In Jedwabne
un: anderswo ereignet hat Zu seinen un:! überall dort, ein Mensch e1-
Opfern wurden Juden, und den HC anderen Gewalt geübt
Tätern auch Polen un! Katho- hat, wurde (JOft meılisten Unrecht
liken, getaufte Personen. Wır aber, die Ihn bekennen,

Das (srauen dieses Verbrechens 1Sst „CLragen die Aast der Fehler un! Schuld
11150 orößer, als 1n der eıt des Natio- jener, die VOL u1ls waren“ („Incarna-
nalsozialismus das jüdische Volk, das t10N1Ss mysterium”, Nr 11)
VO (sott das Gebot „Du sollst nicht Indem WIr uns die Versöhnung
töten“ erhalten hat,; 1n besonderem MmMI1t Gott un:! den Menschen emu-
Mafße W1€ CS Johannes Paul! I1 1n sEe1- hen, wollen WIr mit och größerem
Her Predigt autf dem Gelände des ehe- Glaubenun och orößerem Vertrau-
maligen Vernichtungslagers Ausch- das Cr Jahrhundert un CC

witz-Birkenau sich das Jahrtausend beginnen. ögen weder
'LTöten ertfahren MUSSTIEe Ka och Auschwitz, weder Koly-

Wır bedauern tiet das Verhalten- och die Vernichtungslager och
NCI, die 1mM Laufe der Geschichte be- Jedwabne sich jemals wiederholen.
sonders 1n Jedwabne und anderen Ayus dem Polnischen übersetzt VOoN

Orten den Juden Leid zugefügt, Ja Wolfgang GTYVcCZ.
ihnen den Tod gebracht haben Quelle: „ Tygodnik Powszechny“, Krakany,
Wir nehmen auf dieses Verbrechen Junı 20017
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onja Biserko

ojlsiav Kostunica

Be1 den Wahlen 1im September 2000
schlug Vojislav Kostunica den Amts-
inhaber MilosSevic in der ETSEEN Run-
de Es wurde nıe testgestellt, ob PE Lat-
sächlich die notiıgen 51 / Stimmen CI-
halten hat, nicht 1ın einem zweıten 1EJ110d
Wahlgang mussen. Die
Dokumentation wurde verbrannt, der
Zweitel 1St geblieben. och seın Sieg
WAar eindeutig angesichts der 339%
Stimmen, die MiloSevi6 bekommen
hat Kostunicas UÜbernahme des Steu-
erruders der Bundesrepublik Jugosla-
wıen erinnert die \ (} Slobodan Vojislav Kostunica 1mM Institut für (5e-
MilosSevie: Man hatte sich darüber sellschaftswissenschaften, welches
zunächst 1n Kreisen geein1gt, die der jener eIit (wie heute noch) auch ande-
Armee ahe stehen. KB Dissidenten Asyl bot

Vojislav Kostunica Wr Dozent Vojislav Kostunica 1St einer der
der juristischen Fakultät ın Belgrad, Gründer der Demokratischen Partei,;
VO der T: entfernt wurde, als die Ver- doch spaltete sich spater VO iıhr aAb
Tassung VO 1974 verabschiedet WUL- un: gründete die Demokratische DPar-
de An der Fakultät wurde damals ine tel Serbiens S1e W ar ach ihren
Diskussion ber Ergaänzungen der Positionen aut der aufßersten Rechten:;

Verfassung geführt und eın Teil ach der Zahl ihrer Anhänger Wr S1e
der Professoren sträubte sich Je* außergewöhnlich marginal, 4aSss
Nnen Teil der Verfassung, der kontöde- I1a  - S1e häufig eine „Kombi-Partei“
rale Elemente einführte: S1e erklärten, genannt hat (was darauf anspielte,
das würde „die Einheit des serbischen 4SSs alle Mitglieder 1n einem Kleinbus
Volkes“ zerschlagen, welches das Platz tinden würden). Die me1listen
„Rückgrat Jugoslawiens“ sel, un! das Anhänger kamen AUusSs Belgrad un
serbische olk könne „als Minderheit deren Stiädten Serbiens.
nicht selbstbestimmt“ leben Mihajlo Wäiährend des Krieges 1n Bosnien
Djuric, der 1n seiner Kritik radikal- un:! Herzegowina WAar Kostunica CHNS
sten WAal, endete 1MmM Gefängnis, un! mıiıt allen Ereignissen 1n der Republika

SO
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Srpska verbunden, iın deren Medien er CO „dass die Wahrheit och niıcht be-
ständig prasent War Seine Haltung kannt 1St und ass S1e EerSTt och testge-
gegenüber der Republika Srpska fass- stellt werden MUSS .  “

C 1117 iın einem Briet Die Kritik Regime kam immer
der sich auf der Internetseite seiner VO der Rechten un: W arlr besonders
Partei befindet: „Wiır beachten den die Unfähigkeit VO MiloSevic
Vertrag VO Dayton als Tatsache der gerichtet die serbischen Territorien
Gewalt, aber nicht als Tatsache VO behalten, SOWI1e seine „Kapitu-
Gerechtigkeit und Recht Man I1USS lation 1n Dayton un Kumanovo“.
alles tun, damit die Republika Srpska, Kostunica WAar entschieden das
dieser Staat 1ın einem remden Staat, 1ın Abkommen zwischen MilosSeviG un!Porträt Bosnien un Herzegowina, weılt Holbrooke un!: hatte immer Angst,
wWw1e€e möglich selbstständig wird, un MiloSeviG könne einen Kompromıi1ss
ZWar sehr WI1e€e möglich, A4SSs AB seıine hinsichtlich der Übergabe des KOs0Ovo
Attribute VO Staatlichkeit stark finden. Ebenso WAar G ganz entschie-
WwW1e€e möglich betont un:! 4SSs sich 1mM- den die Unterzeichnung des

Abkommens in Rambouillet.80918 estere Beziehungen zwischen
der Republika Srpska un! Serbien bil- Kostunica 1st seit der Gründung
den  L3 Für Kostunica 1St die Vereini- des TIribunals iın Den Haag die-
gung mıiıt der Republik Srpska „Nat10- SCS eingenommen, mi1t der egrün-
nales Ziel“ „Unsere Politik‘ Sagt dung, CS se1l antiserbisch, illegal un:
CIy ST die Herauslösung der Republi- der Dominanz Amerikas. Im
ka Srpska und ihre Annäherung un Wahlkampf CIy, Aass „das Tribu-
Vereinigung mıt erbien. Von dieser nal nicht me1line Priorität 1St, AaNSC-
Politik annn un!: darf INnan nıiıcht ablas- sichts der Art un Weise, WwW1e€e N gC-
SCI1 schaffen wurde  “  5} un A4Sss CS nicht 1N-

Dass Kostunica VO dieser Politik teressiert se1l „Gerechtigkeit, SOMN-

tatsächlich nicht abgelassen hat, sah ern 1LLUT der Ausnutzung VO DPri-
INan den ersten Tagen seiner Präsi- vilegien un!: ein Parasitenleben“.
dentschaft, als Or sotort Öffentlich C1- Hinsichtlich der Verantwortlichkeit
klärte, 4ass O „nicht normal 1st, AQC VO MiloSevi6 meıinte CI, Aass iıhm VOL

serbische Stidte 1m Ausland sind, un einheimischen Gerichten der Prozess
24aSs LL1ULT Globalisten die Drina! für für all das gemacht werden solle, W as

einen Ozean halten“. Nur dem den Serben angetan habe, für den
ruck der internationalen (Gemein- „Diebstahl der Wahl un:! die Krimi1i-
schaft reiste GT einer Gedächtnis- nalisierung der Gesellschaft“ SOWIl1e
feier 1n die Stadt Trebinje ber daraje- für den „Zerftall des Staates“. Er hatte,
\A C auf dem Flughafen auf die WwI1e€e Kostunica Sagt, auch 1n den ande-
rage ach einer Entschuldigung Sdapı- 11 Republiken Mittäter, 1aber auch 1n

der internationalen Gemeinschatft. Er
hat eiıne eigene Wahrheits-Kommis-

Grenzfluss zwischen Serbien und Bos- S10n gegründet, deren Funktion,
nıen,A nıgstens ach ihrer Zusammenset-
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ZUNg urteilen, offensichtlich in der Übereinstimmung mıt den gültigen
Simulierung un: der Vermeidung e1- Vorschriften geschehen ISt: das oilt für
HEG wirklichen Kontfrontation liegen alle hohen Offtiziere der Armee Jugo-
soll slawiens”.

Gleich ach der UÜbernahme der Kostunica IStT ein Mann der Kirche
un: se1it seiner Machtübernahme hatPräsidentschaft begann Kostunica mıiıt

der Konsolidierung des Raumes, den S1e eine bislang och nicht da SCWESEC-
MilosSevic markiert hat Bezüglich des Stellung 1mM öffentlichen Leben Ser-
KoOosovo insistiert auf der Reso- biens bekommen, miıt der Absicht die
lution 1244 des UN-Sicherheitsrats, Religion 1n den Schulen, ın der AÄrmee,
worinerdieteste Unterstutzung Russ- 1n Krankenhäusern un:! anderen In-

stiıtutionen einzuführen. Serbien 1Stlands, aber auch Chinas hat ber-
haupt 1St 6S Russland gelungen, eine bereits se1it dem Jahrhundert ein

Bestimmung des Status des säkularer Staat, doch das Ideal VO

Kostunica 1St offensichtlich e1in theo-KOosovo verhindern. Durch legali-
stische Akrobatik verhindert Kostu- kratischer Staat W1e€e Griechenland.
1C2 die Einrichtung VO Zollpunkten Das serbische Athos-Kloster Hilan-

der Grenze zwischen dem Koso- dar besuchte PE ein1ıge Tage ach den
un: Serbien un TIG auf einen VWahlen, wobei VO 4010 Menschen

gyunstigen Moment, eine Kompen- begleitet wurde, die offensichtlich auf
satıon für den Verzicht auf das KOso- Staatskosten ort hingefahren sind

1n der orm vorzuschlagen, 4SS i Die gesamMTE Energie VO Kostuni-
die Republika Srpska verlangen wird 1St auf eine möglichst große Margıi-
Außerdem instrumentalisiert die nalisierung VO Djindjic gerichtet,
Kosovo-Serben un verhindert ihre dem das Schicksal VO Ante Markovic
Teilnahme Verhandlungen MmMI1t den droht, enn verlangt Anstrengun-
Albanern un: der internationalen (36€- gCHh un!: Hinwendungen DAAAT. Trans-
meinschaft. formation, W as für die Bevölkerung,

Kostunica lehnt sich das sSta- die bereits seit Jahren nicht arbeitet,
blishment VO Milo$Sevic, die AÄrmee, nicht leicht se1n wird Die Wahlergeb-
die Kirche un:! die Kreise Dobrica nısse in Montenegro haben die Popu-
Cosic un: stellt 1mM Wesentlichen arıtät VO Kostunica welıter erhöht,
eine Kontinuität der Politik VO Mi- enn ET: hat erheblich einem sol-
OSevic dar rieg wird nicht mehr A chen Resultat beigetragen. Sein Insis-
braucht, Kostunica arrondiert die tieren auf der rage ach dem Stadt:
serbischen Territorien Jetzt durch se1- bei dem der Westen ihm hilft, stellt die
LeN selektiven Legalismus. Er hat sich Reformen zurück. Deswegen sind die
VOT die Armee gestellt, die art- Chancen VO Djindjic ger1ing, un: 1n
näckig VOT allen Angriffen verteidigt, diesem Sinne ann Kostunica sehr
indem behauptet, 4SS alles, W 4S eicht, WCI11 das nicht schon 1St,

auch ein Problem für erbien werden.die AÄArmee gemacht hat, „absolut 1n
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ISBN 3-/791PEF Bayreuth: PCO: 2001

Hirschhausen, Ulrike UonNn Leonhard, ISBN 2-9231319-/73-3
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ISBN 4-406-39872-3

Schwerpunktthema des nachsten es

Ost West Brücken und Gräben
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FEdıtorial

Mehr als eın Jahrzehnt ach dem nde des Kalten Krieges 1St das VO

manchen Euphorikern verheißene „Ende der Geschichte“ nıcht einge-
treten Gerade ın Europa un: besonders 1n den Ländern, denen sich
Renovabis CI1 verbunden fühlt, haben sich vielerorts CuU«Cc Gräben auf-

Es bedarf großer Anstrengung, Brücken arüber bauen.
Sechs Beitrage gehen das Leitthema A4aUusS verschiedenen Blickwinkeln
Hans Maıier untersucht den Begrift „europäische Kultur“ als verbin-

dendes FElement zwischen Ost und West. Eugen Hillengass stellt aus

eigenem Erleben dar, Ww1e€e Renovabis se1lt selner Entstehung Brücken SC
baut, aber auch immer wieder mı1t alten un Gräben kämpfen
hat Dagmar Heller zeichnet eın ernüchterndes Bild ber den Stand der
ökumenischen Beziehungen zwischen den orthodoxen un:! den LE-
stantischen Kirchen. Vergangenheit un: Gegenwart Polens werden ın
Zzwel Beiträgen sichtbar,Zeiınen iın einem Essay von Jarosiaw Makow-
cki Z Fortleben des „homo sovieticus”, ÜE anderen 1ın einer biogra-
phischen Skizze VO dam Boniecki ber Stefan Kardinal Wyszynski.
Brüche un: Gräben sind ebenso 1ın der Schilderung VO etevan Bachia
ber ihre Jugend in Georgien nachzuempfinden.

Stand un Entwicklung der ÖOkumene, iesmal 4aUsS$ katholischer
Sicht, stehen 1M Mittelpunkt des Interviews m1t Walter Kardinal Kasper,
das Johannes Oeldemann vorbereitet hat 7weil kürzere Beıltrage VO

Matthias Kneı1p un Hans-Jürgen Bömelburg gelten den 7zwischen Deut-
schen un Polen einerseılts, Polen un Russen andererseits bestehenden
Klischees. Abschliefßend stellt Michael Albus 1im Porträt Franz Kardinal
König VOTLL, einen der profiliertesten Brückenbauer zwischen (Ost un
West.

Niemand annn sich der beklemmenden Bilder erwehren, d16 F
September 2001 die Welt erschüttert haben Weltweit sind Gräben sicht-
bar geworden, die sich als feine Haarrısse schon lange angedeutet hatten.
Umso mehr oilt CS5, mı1t Augenmadfß eiıner ernsthaften Verständigung
zwischen den Völkern arbeiten. Nur können die Gräben schmäler,
die Brücken tragfähiger werden.

Die Redaktion
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Hans Maiıer

Europaische Kultur Phantom der irklichkeit?

Die Wiedervereinigung Europas, selit 989/90 1ın Gang un:! künftig mıt
der EU-Osterweiterung sich weıter intensivierend un vertiefend, hat
(Jst- un:! Westeuropa! achJahrzehnten der Irennung wieder mıtelınan-
der 1Ns Gespräch gebracht. Dabei wurden zahlreiche Gemeinsamkeiten
sichtbar; aber auch ausgepragte Unterschiede traten hervor. Werden die
Europaer 1n Zukunft eın gemeinsames Haus bewohnen der entsteht
bestentalls eine locker organıislierte, ach unterschiedlichen nationalen
ustern angelegte Wohnsiedlung? Wird geben WwW1e€e eine g_
melınsame europäische Kultur als tragendes Fundament für die einzelnen
Staaten un Gesellschaften iın Ost un West der 1St diese europäische
Kultur 1Ur och eın Stück Erinnerung, allenfalls eın Postulat für die
Zukunft, WECLN nicht ga eın aum realistischer Wunschtraum?

Was ist das Europa?

Europa W alr n1ıe eın eigener Kontinent aufgrund geographischer Gege-
benheiten. Seine Einheit verdankt der Geschichte. Die Abgrenzung
ach Osten un ach Süden hin WAarlr ımmer unscharf: raumlich 1St Euro-

eine Halbinsel Asiens, geomorphologisch 1St 6S CNS mI1t Afrika VOI-

bunden UÜblicherweise zieht INa die Grenze ach Osten VO Sudfufß
des Uralgebirges entlang der Nordküste des Kaspischen und der Ost-
küste des Asowschen Meeres bis UT Straße VO Kertsch Schwarzen

enauer 1I1USS$S5 Ian I1 Mittel-, Ost- und Südosteuropa einerseılts, West-, Sud- und
Nordeuropa anderseits. Staaten Ww1e Tschechien, die Slowakei, Ungarn, Polen kann I11all

nicht „Usteuropa” (allenfalls „Mitteleuropa“) rechnen. Der alte, 7äh weiterleben-
de Sprachengebrauch, der den Osten schon 1in Prag der Budapest beginnen lässt, 1St eın
Relikt des Kalten Krieges.

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hans Matiter, langjähriger Präsident des Zentralko-
mitees der deutschen Katholiken UuNn Kultusminister VO:  B Bayern D, ist Pro-
fessor für Philosophie der Ludwig-Maximilians- Universitat München.
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Meer Miıt der Türkei un: Russland Staaten ach Europa hinein,
deren Landmasse ZUu größeren Teil Asien liegt

Der Name Kuropa 1ST mythologischen Ursprungs ach der VO He-
rodot überlieferten Dage wurde die phönikische Fürstentochter FEuropa
VO dem als Stier verkleideten Zeus AUS$ ihrer Heıimat ach Kreta eNTLt-

führt Der wahrscheinlich auf vorgriechische Zeit zurückgehende Euro-
pamythos gelangte durch Isidor VO Sevilla die Schulbücher des Miıt-
telalters „Europa auf dem Stier wurde seIt der Renatissance C111 beliebtes
'Thema der Bildenden Kunst Als abkürzendes Symbol für den 1L-
kleinsten Kontinent hat sich das Bild bis die Gegenwart erhalten

Miıt der dage VO Europa verbinden sich schon Altertum SCOHIA-
phische Vorstellungen Die Spaltung der Okumene die als Inseln VOI -

gestellten Teile Asien un:! Europa findet sich schon der ionischen
Kartographie des Jahrhunderts VOT Christus In der OMristlichen Zeit
treten biblische Ideen der Völkerherkunft un Weltverteilung hinzu
Um 400 ach Christus erscheint der Europabegriff als Bezeichnung der
nördlichen römischen Reichsteile Mittelmeer Gegensatz Asien
un! Afrika In Frankreich umschreibt den VO christlichen Völkern
bewohnten, durch die örtlichen Heiligen kenntlich gemachten nordalpi-
1Ie  aD Raum Die Jatfet Historie Gen un: 10) wird se1It dem Jahrhun-
ert auf Furopa hin gedeutet Ham erhielt VO oah Afrika, Sem Asien
un! Jafet Europa

Fur dl€ Begegnung un: Entfaltung VO Menschen un! Völkern bot
Europa VO Anfang außere Bedingungen Extreme Klimaun-
terschiede 1er ebenso unbekannt WIC ausgedehnte Wüusten, Step-
pCHh un! Odländer Besonders der Süuden Norden un Westen
reich gegliedert aum C111 anderer Teil der Erde besafß CIHC lange
Küstenstrecke un! stand MIL dem Meer Verbindung Erzeug-

verschiedenster Art A4US unterschiedlichen geographisch limati-
schen Zonen VEITWIESCIH die Menschen auf Austausch Handel arbeitstei-
lige Kooperatıon Die Bevölkerungsdichte W ar hoch Eıne Fülle
VO Völkern lebte Europa auf Raum bejeinander Dies alles

Freilich 1ST „Europa auf dem Stier heute mehr Leitartikeln, Kommentaren, Karikatu-
1:  w} prasent als politischen Hoheitszeichen Die politische Ikonographie des modernen
Europa dagegen 1ST nicht durch den Stier, sondern durch die auf Richard Graf Couden-
hove-Kalergi, den Gründer der Paneuropa-Bewegung, zurückgehenden 7zwolftf Sterne gCc-

worden (die sich wiederum das Bild des himmlischen Jerusalem i der Apoka-
Iypse des Johannes anlehnen).

Fischer, Oriens Occidens Europa, Wiesbaden 195/
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ımu azZzu bei, 4ass der europäische Kontinent ın einem langsamen, Jahr-
hunderte dauernden Prozess ZUuU Zentrum VO Wissenschaft, Wiırt-
schaft, Zivilisation wurde jenem Teil der Erde, iın dem sich „auf
ENSSTIEM Raum die höchste Kraft des Völkerlebens“ zusammendrängte

Schulz).
Diese Entwicklung WAar vorbereitet 1n den mittelmeerischen Kulturen

der Antike. Schon damals begann sich raäumlichen Zusam-
menhang „Orient“ un „Okzident“ als Verschiedenes CIND-
tinden. In den „Persern“ des Aischylos werden die Griechen den Persern
mMı1t den Worten vorgestellt: „Keıines Menschen Knechte sind s1e, keinem
Menschen untertan.“ Und bei Herodot ErIFERT Solon das Erstaunen des
Lyderkönigs KrOsus, weil den Nahen Osten „philosophierend“, also
allein Zzu Zweck der Erkenntnis, bereist. Hier werden Grundzüge des
europäischen Zugangs UT Welt sichtbar: politisch 1n der Freiheit gleich-
berechtigter Menschen (im Unterschied Herrschaft un: Knechtschaft
in orientalischen Reichen) un philosophisch 1m freien Erkunden un:
Wissenwollen (im Gegensatz östlicher Weisheit un!: Versenkung).
Das reicht bis ın unterschiedliche Körperhaltungen hinein: auf der einen
Seite das torschende, ertahrende Unterwegssein, auf der anderen die Me-
ditation un das regungslos gesammelte Sitzen Löwith). Von daher
xilt als europäisch eine Lebensordnung, die wird VO bewegli-
chen, erfinderischen, anpassungsfähigen Menschen, die bestimmt iIst. VO

Entdeckungsfreude un rationalem Zugriff auf die Welt; der die Indivi-
dualität mehr bedeutet als die Masse, die Freiheit mehr als die Macht

In den außeren Verhältnissen EKuropas, aber och mehr 1ın der inneren
Haltung der Europäer liegt 6S begründet, 4ass sich Europa ımmer wieder

Versuche der Fremdbestimmung, der Unterwerfung VO außen
behauptet hat.* Im Lauf derJahrhunderte seizte sich erfolgreich
zahlreiche Eroberer AUS dem Osten un! Süudosten (Perser; Hunnen,
Mongolen, Türken) A Wehr ber auch Hegemoniebildungen 1m In

ın Europa Nıe VO Dauer: das Äilt sowohl für die nsätze
einer spanisch-deutschen Weltmacht 1MmM Jahrhundert w1e spater für
die Eroberungen Ludwigs XLIV., der Französischen Revolution un: Na-
poleons VO den tonernen Reichen Mussolinis, Hitlers, Stalins 1im
Jahrhundert nicht reden. uch das Römische Reich un se1ne frän-

Halecki, Europa. renzen und Gliederung seiner Geschichte, Darmstadt 1957
Hassinger, Das Werden des neuzeitlichen Europa O—1  9 Braunschweig 959
Brague, Europe. La vole romaıne, Paris 19589; Davies, Europe. History, Osxtord
1996
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ischen un! deutschen Fortsetzungen haben dauerhafte Traditionen L11UTr

begründet, SOWeIlt S1€e ber die blo{fße Machtausübung hinaus Rechts-
ordnungen un Formen zivilisierten Lebens schaffen verstanden. Die
europäische Staatenwelt WAar pluralistischer un vielgliedriger als

die der byzantinischen, mongolischen,
„Dize europdische Staatenwelt War osmanischen un großrussischen ach-

pluralistischer UN: vielgliedriger arn Neben Großreichen und Nationen
als die der byzantinischen, mongoli- haben 1mM europäischen politischen Haus-
schen, osmanischen und grofßrussi- halt immer auch kleine Länder, Stadtstaa-
schen Nachbarn. ICH, töderative Gebilde eıne Rolle B

spielt. Kleinräumigkeit 1St eın typisches
Merkmal europäischen Lebens ‚Alles Kolossale und Unitorme 1St e1n-
deutig uneuropäisch, un das 1st das Geheimnis aller Verfeinerung un
aller Ek1igenart europäischer Zivilisation“ Halecki).

Bis ZU Ersten Weltkrieg W alr das europäische Staatensystem das
Zentrum der Weltpolitik. Neben den europäischen Mächten galten NUur
die USA und Japan als Großmüächte. Das anderte sich ach 191 Miıt dem
revolutionären Russland un:! dem demokratisch-missionarischen Ame-
rika (Th Wilson „Io make the world safe for democracy“) traten die
Erben Europas 1ın die Weltgeschichte e1n. Dann zerstorten die Politik
Hitlers un:! Stalins un: der Zweite Weltkrieg das verhängnisvoll g-
schwächte Kuropa gänzlich. Es wurde ach 1945 erstmals iın seliner z€
schichte geteilt un: verlor für längere Zeit seiıne politische Handlungs-
tähigkeit. Im Ost-West-Konflikt Zing die Grenze zwischen den Blöcken
mitten durch Europa hindurch, während sich Asien un!: Afrika end-
gültig VO der europäischen Vorherrschaft freimachten un die Koloni-
alreiche der Engländer, Franzosen, Niederländer, Belgier und Portugie-
SC  ' sich aufzulösen begannen.

Freilich, nicht einmal diese lange Schwächeperiode hat die politisch-
gelstige Dynamik Europas rechen können. Im Westen kamen se1it 1951
auftf Inıtiatiıve VO Robert Schuman, Konrad Adenauer un Alcide De
Gasperi Prozesse wirtschaftlicher un spater politischer Zusammenar-
eıt 1n Gang: Montanunion, Europäische Wirtschaftsgemeinschaft,
EU1967 entstand 4aUsS der Fusion der re1ı Gemeinschaften die
„Europäische Gemeinschaft“ CEG), gefolgt VO eiıner Teilexekutive (Mi-

Schwarz (Hrsg.), Der Autbau Europas. Pläne und Dokumente _  „ Berlin
1980; Esterbauer, Europäische Integration VO den Anfängen ZU Vertrag VO Maas-
tricht, Wıen 1994
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nısterrat un Kommission), einem Europäischen Gerichtshofun: einem
se1lt 1979 VO den Völkern direkt gewählten Parlament mi1t vorerst

bruchstückhaften, jedoch allmählich wachsenden Zuständigkeiten. En-
de 1997 WAar der Europäische Binnenmarkt vollendet, ın den neunzıger
Jahren wurden mıt den Vertragen VO Maastricht un Amsterdam die
ersten verbindlichen Baupläne für eın „Europäisches Haus  I entwickelt.
Die Europäische Gemeinschaft wurde ZUr Europäischen Union (EU)
Diese Entwicklung verband sich se1t den achtziger Jahren m1t den VO

Polen ausgehenden Freiheitsbewegungen 1n Mittel- un:! Usteuropa, die
ın den Jahren Kr ZUuU Sturz der kommunistischen Herrschaft
und ZUr Auflösung der Sowjetunion führten.® Damıt WAar die durch d1e
weltpolitischen Polarisierungen herbeigeführte Teilung Europas een-
det, un N bot sich auch für den (Osten Europas die Chance einer
übernationalen Zusammenarbeit un: eiıner wirtschaftlichen un politi-
schen Integration. Freilich 1St eın Zustand eigenständiger politischer
Handlungsfähigkeit vielversprechender nsätze WLU, SZE
un OSZE, Menschenrechtskonventionen USW bis Zurx Stunde weder
iın W esteuropa och 1ın Usteuropa erreicht. DDie „Gemeinsame Außen-
un Sicherheitspolitik“ (GASP) un! die „Schnelle Eingreittruppe“ als
ihr wichtigstes Instrument (geplant für befinden sich och 1ın der
Entwicklung, und die „Hohe Persönlichkeit“, die beides reprasentieren
oll Solana), 1st einstweilen e1in König hne Land

ıbt r  s iIne europäische Kultur?

Immer wieder wird gefragt, WOI'an enn die Identität Europas beruhe
(zJewiss nicht auf politischen Strukturen; enn obwohl die Trennung ın
Ost un: West der Vergangenheit aNSC-
Ort un die Europäische Union zumı1ın- „Die Kultur ıst das wichtigste Ele-
est 1mM Westen, Süden un! Norden dau- ment europdischer Identität. ccb

erhafte Formen der Zusammenarbeit
entwickelt hat, verfügt Europa (noch) nicht ber Instrumente, die eın
gemelInsames politisches Handeln gewährleisten. Im „Europa der Vater-
länder“ 1St der zentrale Kern der Politik och hne teste, verdichtete
Orın Schon eher ze1gt sich eın Stück europäischer Identität 1mM Prozess

Ash, We the People: The Revolution ot 1989 witnessed 1n W arsaw, Budapest,
Berlin und Prague, London 1990 (dt Eın Jahrhundert wird abgewählt, München
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wirtschaftlicher Integration, Nicht zufällig 1St das sichtbarste Zeichen
der europäischen Einiıgung der URÖO un eben nicht die europäische
Armee. ber das wichtigste Element europäischer Identität ist doch die
Kultur. Jean Monnet oll ZESAZT haben Wenn nochmals mI1t dem Werk
der Einigung beginnen hätte, würde mıiıt der Kultur antangen./

och W 4S 1St europäische Kultur? Sie 1St nıcht aut einen eintachen un
schon Sal nıcht auf einen einz1ıgen Nenner bringen. Ihr Kennzeichen
1St Vielgestaltigkeit, nıcht Unitormität. Es ozibt 1ın Europa nicht e1ine Spra-
che, e1InNe enk- un: Lebensweise, einen kulturellen WaY of ite Es zibt
viele. Man I1USS den Begritff „europäische Kultur“ differenzieren. Sehr
vorläufig könnte INan unterscheiden zwischen dem, W a4s sich iın Kuropa
1m Laufe VO Jahrhunderten Kultur herausgebildet un VO da iın die

Welt verbreitet hat (sodass heute nichts mehr spezifisch Euro-
päisches darstellt!), un: dem, W 4as sich 1ın der Gegenwart 1ın un I>
ber der globalisierten elt als „europäische Kultur“ 1ICU artikulieren
beginnt:

Im ersien Fall haben europäische Anstöße die Welt verändert, g-
TeNNTtTeEe Kulturen verschmolzen un Stelle der Geschichten der
kontinentalen Völker eine „Weltgeschichte Europas” geschaffen.
Im zweıten Fall führt die weltweite Vernetzung VO  > Politik, Wiırt-
schaft un: Kultur dazu, 4SSs einıge Elemente europäischer Kultur, die
1n die Globalisierung nicht eintfach eingehen, bewusster un: deutli-
cher 1in ihrer Eigenart hervortreten.
Zum ersien Fall. Zweitellos wurden iın Kuropa wichtige Pilotpro-

STAMMIC für die moderne Welt entwickelt. Viele Rationalitätsstrukturen
der ylobalen One World haben 1er ihren Ursprung. Der beherrschende
Zugriff des Menschen auf die Natur, der Schritt VO der gärtnerisch-
pflegenden Agrikultur ZUrFr „Kultur“ als einem Werk bewusster Verände-
LUNS un: Neugestaltung, die Entwicklung VO Fernhandel, Technik,
serieller Produktion, die Entstehung eiıner Wissenschafts-, 1aber auch e1l-
nNner Gedächtniskultur 1es alles 1St europäisch. Weltweit iInessececn un
gliedern WIr Zeit un Raum mı1t Maßen, die 1ın Europa (z A alteren
jüdischen un:! vorderasiatischen Quellen) entwickelt un! eingeschliffen
wurden: Tag, Stunde, Woche, Monat, Zeitrechnung un Datierung die
dezimalisierten Raumma{(le (das rmeter 1n Paris!). Das „Projekt Mo-

Zit. bei Haeffner äl Der Beitrag des Christentums ZuUur Gestaltwerdung Kuropas, 1nN:
Maier (Hrsg.), Was hat Europa bieten, Regensburg 1998, 25—45, hier 45,

Anm.
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derne“ könnte INnan in eiıner Kurzfassung umschreiben: Herrschaft
ber Raum un Zeit, Zähmung der Natur, Entfaltung individueller re1l-
e1it. Es hat eın weltweites Echo gefunden; se1n Siegeszug 1st och keines-
WCSS nde

ber auch spezifische politische Strukturen sind AaUus dem europal-
schen FKxperiment hervorgegangen. Fur die „rechte Ordnung“ in der
Christenheit W Aar Europa der Versuchs- un:! Erprobungsort.® Die
christliche Tradition gab nıcht 1Ur die Natur 1n die Hände der Menschen,
sS1e befreite die Menschen auch VO Druck der antiken religiös-poli-
tischen Einheitskultur. Der moderne Dualismus VO Staat un: Kirche
(politischer un:! Gewissenssphäre) Lrat 4A1l Licht, übrigens lange VOIL der
Aufklärung: bei Augustinus, in der mittelalterlichen Zweigewaltenlehre,
1m Investiturstreılt, 1m ersten Konkordat der Weltgeschichte (Wormser
Konkordat VO Staunend entdeckte Man, ass INan 1ın der einen
Christenheit in Zwel Rechtskreisen lebte, die einander gegenüberstan-
den, miteinander paktieren, aber auch miteinander streıten konnten. Die
Welt schwang nicht mehr eine einz1ge Achse Politik wurde AUS e1-
1819 übermächtigen Schicksal einer menschlichen, immer 18158

lösenden Aufgabe: Menschenwerk.
In Europa entwickelte sich eine bis heute wirksame verbindliche

Rechtskultur? beruhend auf christlichen Überlieferungen un:! auftf der
Formkraft des Römischen Rechts. Historisch trart s1e VOT allem als (7e*
gengewicht staatlicher un! nationaler Machtentfaltung, als Bändi-
gung emotionaler Leidenschaften, als Beıtrag friedlicher Verstetigung
der Politik hervor. Die Macht VO Faust un Fehde wurde begrenzt; 6S

entstanden dauerhafte Friedensordnungen un nsätze eınes gemelnsa-
INnen Rechts (Verbot der Tötung VO Kriegsgefangenen, Ebenbürtigkeit
der Monarchen un Staaten, beginnende Integritat der territorialen E1in-
heiten USW.).

Trotz gemeiınsamer Pragungen (Rittertum) und gemeinsamer Unter-
nehmungen (Kreuzzüge) blieb das christlich gewordene Europa 1ın sich
spannungsreich; vertestigte sich weder einer Theokratie, och e_

tiarrie 6S ın byzantinischen Formen des Cäsaropapismus. Aus dem mi1t-
telalterlichen Kampf der Universalgewalten Qing eın „Drittes
Rom  CC hervor:; vielmehr wurden die modernen Völker un! Staaten

Chr. Starck, „Die Finheit gründet 1mM gemeinsamen politischen Erbe“, In Rheinischer
Merkur,

Häberle, Europäische Rechtskultur, Baden-Baden 1994
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Erben des roömischen Universalismus. In der europäischen Staatenge-
meinschaft, die sich 1m spaten Mittelalter ildete, annn IHNanl bereits die
mrisse der modernen National- un! Mehrvölkerstaaten erkennen.1©0
DDie europäische Ausbreitung ber die Welt wird VO Nationen
un vorangetrieben (Portugiesen, Spaniern, Engländern, Niederlän-
dern, Franzosen), wobei sich Motive der Miss1on, der Suche ach einem
Reich 1m OUsten, der Entdeckungs- un! Eroberungslust, der old- un:!
Herrschgier überlagern.1!! So entstand eın durch Verkehr un! Handel
verbundener europäisch-atlantischer Raum: der Atlantik wurde A4UuS dem
gefahrendrohenden Okeanos des Mittelalters einem vertrautfen CUTO£:-

paischen Biınnenmeer.
Das HELEGETE EKuropa 1st VO  . der christlichen Tradition gepragt, jedoch

iın Konfessionen gespalten; bildet eine Zivilisationsgemeinschaft, die
jedoch ımmer wieder durch Staatenrivalitäten un -kriege erschüttert
wird; 6S bildet eın zunehmend einheitliches („europazentrisches“) (Je:
schichtsbild, eın ‚Recht der zivilisierten Staaten“ un eine gemeinsame
europäische Rationalität un: Technik aus doch weckt 1ın den er-
worftfenen Völkern der Welt zugleich auch den Wunsch ach Befreiung
un: Selbstbestimmung. Auf dem Weg der Kolonisierung, der Ausbrei-
tung der europäischen Zivilisation, des diplomatischen Verkehrs, des
internationalen Rechts entsteht 1mM Lauf der NCUETECN Jahrhunderte eın
Weltstaatensystem, 1ın dem die Dynamik Europas zlobale, den SaNzZChH
Erdkreis umspannende Dynamik gewinnt. Wäiährend die alteren Reiche
in historischen Sackgassen enden, beginnt mıiıt der europäischen un
spater internationalen Staatengemeinschaft eın Prozess universeller
Verflechtung der Völker un Nationen. Was WIr heute Globalisierung
HCHHEHN die Entstehung eines Weltmarkts der Kommunikation, des
Verkehrs, des Handels un der Kapitalströme 1St 1Ur der Endpunkt
dieser Entwicklung.

Freilich entstehen mıiıt dem Ende der „Europaisierung der Welrt“ CU«C

Probleme, die auf den Alten Kontinent zurückwirken. Beginnt ach der
Expansion Kuropas 1n die Welt die „Selbsteuropäisierung der Euro-
paer” ? Wird die europäische Kultur nachdem s1e der Welt iıhr (Gesetz
aufgezwungen hat ihrerseits ZU Gegenentwurf einer globalisierten
Welt?

Schulze, Staat und Nation in der europäischen Geschichte, München 1994
K Schmitt (Hrsg)); Dokumente 7Abh« Geschichte der europäischen Expansıion, Bde.,

München 1986 ff
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Zum zayeıten Fall Globalisierung das bedeutet, a4ass 6S „den (JIs-
“  ten“, 1aber auch „den Westen“ 1im alten Sinne niıcht mehr oibt. An die
Stelle einer bipolaren 1st eiıne multipolare Welt Neben der e1n-
zıgen verbliebenen Weltmacht, den USA, treten andere Machtbildungen
hervor: China, Japan, Indien, die arabische Welt un! nicht zuletzt Kal-
roDpa Wiährend in den USA die alte „globale Dynamik“ och keineswegs
erschöpft 1sSt Symbol 1St die VO OrIt ausgehende Computerrevolution

stOßt S1€e ın EKuropa zunehmend auf Widerstände un:! Bedenken. )ie
Liste der transatlantischen Konflikte 1St schon heute bestürzend lang:
VO Kyoto-Protokoll bis Z Atomteststoppvertrag, VO Internatio-
nalen Strafgerichtshof bis ZUuU Verbot VO  z Biowalfen, VO der Kontrolle
VO  — Kleinwaffen un Landminen bis unterschiedlichen Meinungen
ber Todesstrafe, Integration VO Minderheiten, das staatliche Bildungs-
SYSLCM, den Sozialstaat. /war annn INall nıcht VO eiıner ernstlichen EnNt-
tremdung zwischen Europa un Amerika reden. Die Schnittmenge g_
me1iınsamer Interessen 1Sst ach WwW1e€e VOTLr orofß un wird leiben. ber
unterschiedliche Akzente zeichnen sich doch deutlich ab ın den USA
eiıne Kultur, die VOT allem auft die eigene Kraft un!: multilaterale
Vertrage annn ablehnt, WenNn S1€e die nationale Selbstentfaltung begren-
zen 1n Europa eiıne Kultur, die stärker Gemeinsamkeiten, solidari-
schen Verpflichtungen Orlentiert 1St un Fortschritte VOTLT allem VO inter-
nationalen Vereinbarungen, Hilfen, Ausgleichsmafßnahmen erwartet.12

Im transatlantischen Dialog zwischen Europäaern un Amerikanern
treten heute wilhe Eigenarten europäischer Kultur hervor, die niıcht der
NUur teilweise 1Ns Spiel der „Globalisierung“ eingegangen sind Die hei-
mischen Widerlager der europäischen Expansionsdynamik werden
sichtbar: Kleinräumigkeit, zähes Festhalten Traditionen, die Wert-
schätzung des Verschiedenen, die ftriedenschaffende Krafrt VO Rechts-
und Sozialstaatlichkeit, die Bedeutung eıner allen gemeinsamen (im
Zweiftel kostenlos zugänglichen) staatsbürgerlichen Grundbildung un
anderes mehr Europa hat die Dynamik d€S Marktes einer Ordnung
terworfen (durchaus 1m Sınn des Wettbewerbs, der Ja einer rigiden
Kartellgesetzgebung bedarf, nicht VO den stärksten un:! schnellsten
Händen ZUur Farce gemacht werden!). Die „Ordo-Liberalen“ der vier-

„Die Liste der Konflikte wird länger. Immer häufiger nehmen Amerika und Europa bei
multilateralen Verhandlungen unterschiedliche Positionen ein“, 1n Frankturter Allge-
meıne Zeitung,9 Judt, „Scheidung autf westlich. Amerika und Kuropa WEel-

den einander tremd“, 1nN: Süuddeutsche Zeitung,
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zıger un tünfziger Jahre (Eucken, Monnet, Röpke, Müller-Armack)
wollten nicht mi1t den „Paläo-Liberalen“ des Jahrhunderts verwech-
selt werden. Sozialpolitik W ar eın unentbehrlicher Teil der Okonomie.
„Marktwirtschaft hne Attribute“ ware als Zynismus empfunden WOI -

den „Jenseılts VO Angebot un Nachfrage“ hief(ß eın erfolgreiches Buch
A4AUS den Anfängen der „Sozialen Marktwirtschaft“. Von dem mi1t Ele-
mentfen der „guten Ordnung“ gesattigten europäischen Begriff VO

Okonomie und Politik hat Ianl können, liege „JeNselts des
Dschungels des Marktes un! diesseits des totalitären 7Z00s  CC Sem-
prun).!

Ist das alles Vergangenheit? Oder wird 6S 1in den nächsten Jahren e_.

eut Früchte tragen? Wird die „andere Seite“ Europas Gewicht un 1N-
ternationale Ausstrahlung gewinnen? Das 1st 1mM Augenblick och eıne
offene Frage: Nötig ware Cr ZEWISS. Es ame darauf A der Eiınen Welt
eın wen1g Selbstreflexion, Selbstkritik, Selbstzweitel einzuflößen, dem
einlinigen Fortschrittsparadigma eın Pro Contra; eın S1C Non
gegenüberzustellen. Wie entwickelt INan Jjenseılts der notwendigen A'b=
wehr VO Gewalt eiınen Dialog zwischen Globalisierungstreunden un:
Globalisierungsgegnern? Wie gleicht INan nationale un:! internationale
Ansprüche au  N „Effizienz der Produktion sozialen Zusammen-
halt, Wirtschaftswachstum Umweltschutz, globalisierte Institu-
tiıonen lokale Kontrolle, nationale Souveränität Völker-
recht? Hıiıer haben die HSA nichts Neues bieten 1m Gegenteil, ihre
eigentümlichen Traditionen indern s1e mehr un: mehr daran, ber-
haupt och Nützliches beizusteuern.“14 Das alte Europa jedoch musste
1n diesem Streit der sich 1ın den nächsten Jahren och verschärfen
dürfte! seline Stimme erheben. Schließlich hat Cr immer 1n veränderten
Lagen NCUC, oft überraschende Lösungen gefunden. Europa W ar immer
eın „lernender Kontinent“.1>

13 So Greftfrath: „Bis VOT kurzem jedentalls WAar die Kraft des Kapitalismus 1n Europa
gezähmt, kulturelle Vieltalt kein Gegensatz sozialer Gleichheit. Die Sauberkeit unNnse-

Pr Stidte mit ihren Bädern und Konzertsälen, die Schönheit UuUNseTIcT! Dörter, die
Verlässlichkeit der W asserversorgung, der Fahrpläne und der Müllbeseitigung, die un-

entgeltliche Bildung RN A Selbstverständlichkeiten sind 1ın Afrika, Asien und selbst ın
großen Teilen Nordamerikas Utopie” (zit. 1n Christ 1n der Gegenwart,,dort
uch das Semprunzitat).
SO Judt, „Scheidung auftf westlich“ (wie Anm. 12)

Brague, Die Geschichte der europäischen Kultur als Selbsteuropäisierung, 1n: Tumult.
Schriften ZAW Verkehrswissenschaft (Wıen) (1996),
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z reilgıiOse Diımension

Welchen Anteil haben christliche Ideen, christliche Kräfte diesem
Prozess der „Selbsteuropäisierung Europas”? Ist der christliche Fiın-
schlag 1MmM Gewebe des alten Kontinents och spürbar, 1st 1mM Verblas-
SCHIL, wird wiederkommen?

Das Zusammengehörigkeitsgefühl der europäischen Völker gründet
in Erfahrungen eiıner gemeinsamen Geschichte, einer gemeinsamen
christlichen Erziehung. Klöster und Ka-
thedralschulen schufen eıne Sanz Europa „Das Zusammengehörigkeitsgefühl
ftormende Bildungstradition. Schola un!: der europdischen Volker gründet ın
Cleryicus wurden Grundworte für Schule Erfahrungen einer gemeinsamen Gr e-
un Gebildete ın vielen europäischen schichte, einer gemeınsamen christ-

lichen Erziehung.Sprachen. Die Universität als ere1in1-
Zung aller Wissenschaften, als „Hohe
Schule“ für intellektuelle Berute erwuchs 1m christlichen Europa. (ze-
betsverbrüderungen, gemeinsame Feste, christlicher Kalender und
christliche Zeitrechnung un nıcht zuletzt die „Jleise integrierende“ Wır-
kung der römischen Liturgie Tellenbach) 1es alles ieß einen
europäischen Kulturraum entstehen, der gepragt wurde VO der Bot-
schaft des Christentums, der sich immer wieder heraustfordern ieß VO

antiken Überlieferungen der Poesie un: Philosophie un der auf der
Grundlage des Lateinischen (im Osten des Griechischen un Kirchen-
slawischen) eine Fülle nationaler Literaturen hervorbrachte.

Davon 1St heute vieles verblasst, 1MmM Westen w1e€e 1m (Osten. Wır mussen
nüchtern unterscheiden un iragen: Was ann och auf allgemeine An
erkennung rechnen? Was annn wieder lebendig gemacht werden? Der
Streit den Namen Gottes, die Religion 1ın der Grundrechtscharta
der Europäischen Union hat gezelgt, 4SSs eine Übereinkunft ber die
religiöse Dimension 1mM Menschenbild, ın Verfassungun Erziehung Eu-

zumindest gegenwartıg aum erreichen ist.16 Allenfalls wird
INnan sich auf Mıiınima elınes europäischen Bildungsbegriffs einıgen, auf
die Bedeutung VO Griechentum, KOomertum, jüdisch-christlicher Ira-

In der deutschen Fassung VO  — Abs der Präambel heißt immerhin: IM dem Bewusst-
se1ın ihres geistig-religiösen und sittlichen Erbes (in anderen europäischen Sprachen
1St L11UTr VO „patrımo1ine spirituel moral“ (franz.), VO „spiritual and moral heritage“
(engl.), VO „pPatrımon10 espiritual moral‘ (span.) USW. die ede Vgl Tettinger,
Die Charta der Grundrechte der Europäischen Union, 1: Neue Juristische Wochen-
schrift 2001, 14,
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dition für das Werden EKuropas; auf die Rationalität des Humanısmus
un der Autklärung; auf die auf Gleichberechtigung, Freiheit un
Solidarität beruhende Demokratie:; auf den Ausgleich zwischen Reich
und Arm, Natur un!: Technik, Kapital un! Arbeit Wer konkreter WEeI-

den will, 1St auf nationale un! regionale Artikulationsftelder verwlesen. In
der Europäischen Union sind dl€ christlichen Grundwerte der CUT'

paischen Tradition mehr implizit als explizit vorhanden S1e explizie-
FCHN würde eher Streit hervorrufen un die vorhandenen Gemeinsamkei-
ten gefährden.

Freilich sind die christlichen Kirchen Europas gegenwartıg auch nicht
1n einem Zustand, der die politischen Instanzen Zzwange, der Auseinan-
dersetzung m1t dem christlichen rbe Prioritaät einzuraumen. Se1it den
Ereignissen VO 989/90 leben alle christlichen Konfessionen 1m wieder-
vereinıgten Europa den Bedingungen der Religionsfreiheit; die
lange Kette der Religionsverfolgungen durch totalitäre Regime 1im
Jahrhundert scheint eendet se1nN; die Kirchen mussen sich nicht mehr
der Konkurrenz „politischer Religionen“ erwehren. ber das „größere
Europa” hat für die Kirchen ın (Ost un:! West auch Cu«C Heraustorde-

gebracht: S1e mussen sich aufs ( B7 ihrer Identität versichern,
auch 1m Verhiältnis Nation un! Staat; die ökumenische Zusammenar-
e1ıt 11USS$5 autf eCu«e Fundamente gestellt werden; un:! die Auseinanderset-
ZUNg mı1t der säkularen Kultur un mı1t den Widersprüchen des Siäku-
larismus hat sich vielen (Orten verschärft.17 Die christlichen Kirchen
sind aufgefordert, stärker als bisher 1n europäischen Kategorien den-
ken un 1m Dialog miteinander eu«C Konzepte der Miıssıon, der Evange-
lisierung entwickeln, die der Geftahr des Glaubensschwundes e-
genwirken.

Der Wegfall der bevormundenden Staatsautfsicht hat die orthodoxen
Kirchen Russlands, Serbiens, Rumäniens, Bulgariens ihrer grundlegen-
den Bestimmung zurückgegeben, aber auch manche Unsicherheiten her-
vorgerufen. Denn angesichts der och wen1g ausgepragten panorthodo-
CT Gemeinsamkeiten 1st die privilegierte Verbindung mıt Volk un!: Na-
t1on in der Orthodoxie och ımmer die Hauptklammer des Zusam-
menhalts. Die Konkurrenz anderer Religionen un Kontessionen auftf
dem gleichen („kanonischen“) Territorium WIFr d vielfach als unerlaubte
„Christenmission“ un! „Proselytenmacherei“ empfunden. Nicht selten

Lehmann, Christen 1m sakularisierten Europa, 1n: Marienbader Gespräche der Acker-
mann-Gemeinde 1999/2000, 142151
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begegnet westlichen Christen 1er eın ausgepragter religiös motivlerter
Nationalismus, oft gepaart mi1t deutlicher Ablehnung westlicher Werte.
uch hat die Selbständigkeit der Kirche gegenüber dem Staat geringeres
Gewicht als 1im Westen; eher wirken alte Modelle der „Symphonisie-
c  rung VO Staat un Kirche welıter.

Der Protestantismus hat durch die deutsche Wiedervereinigung se1-
NCN alten Schwerpunkt iın den Ursprungsländern der Reformation
zurückgewonnen. Er 1St jedoch in Gesamteuropa iın die Minderheit gCIaA-
ten.18 So hat die alten Verbindungen mi1t den protestantischen Kirchen
des Nordens un!: Westens, mıiıt den USA und der rıtten Welt neubelebt.
Zu seinem Proftil gehört das besonders ın Deutschland treu bewahrte
Luthererbe ebenso WwW1e€e die auf Calvin un auft angelsächsische Anstöße
zurückgehenden Traditionen des Widerstands und der politischen IB
mokratie.

uch 1mM europäischen Katholizismus sind divergierende Kräfte
wirksam: eın stärker volkskirchliches Element 1n Ländern w1e€e Polen,
Liıtauen, Kroatien, Slowenien, der Slowakei, Irland 1n blasserer orm
auch in Spanien und Italien; eine Wissenschaft un! Literatur Orlentier-

Intellektualität wW1e€e 1ın den französischen Eliten; die Erfahrung langen
Zusammenlebens mıiıt dem Protestantismus 1ın Deutschland, den Bene-
lux-Staaten, Grofßbritannien;: endlich die och ımmer zuwen1g 1Ns allge-
meıline Bewusstsein gedrungene Eigenart der mi1t Rom Unierten ın Ost-
polen un:! der Westukraine, bel denen sich ostkirchliche orm un
römisches Selbstverständnis verbinden.

Fazıt: eine einheitliche europäische Religion xibt ebensowenig W1€e
eine einheitliche europäische Kultur. Beides exIistlert 1Ur 1mM Fragment
1n bruchstückhaften, ZUSAMMENSESETIZLEN Formen. Doch auch das Frag-
mentarische ann 1ın einer multipolaren Welt Anziehungskraft un Be-
deutung gewınnen. Voraussetzung 1st freilich, 4SSs jeder Teil seıne
Unvollständigkeit, selıne Ergänzungsbedürtftigkeit spuren beginnt.

In diesem Sınn hätten West- un:! Usteuropa auch kirchlich voneılınan-
der lernen. Beide haben wichtige Botschaften vermitteln; beide
sind 1aber auch ergänzungsbedürftig. Im Westen haben Protestanten WwW1e€e

18 Rechnet 111a mMI1t 5720 Millionen Menschen 1n Kuropa (diesseits des Urals), sind
rund die Hältte davon (225 Millionen der 4  ° Katholiken, 99 Millionen (19%) Or-
thodoxe: auf die Kirchen der Retformation entfallen Millionen (16%) (Stand VO  -

1993 Zahlen des Kontessionskundlichen Instituts des Evangelischen Bundes 1n Bens-
heim)
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Katholiken die pluralistischen Lektionen der Moderne gelernt. Im (Osten
steht dieser Lernprozess och Au  N die Orthodoxie INUSsS BEST „Au-
Kenwerke“ entwickeln un! verstärken, 1ın denen die Kraft westlicher
Kirchlichkeit liegt: Diakonie, kirchliches Recht, Selbständigkeit n_
ber dem Staat, eigene Soziallehren, eine eiıgene gesellschaftliche Pra-

x1is.19 Umgekehrt mussen die westlichen
Kirchen VO den östlichen das lernen, W as„ West- un Osteuropa haben zwichti-

S Botschaften vermitteln; beide ihnen fehlt das patristische un mYySst1-
sınd aber uch ergänzungsbedürftig.“ sche Erbe, die unbedingte Präferenz VO  e

Gottesdienst un Liturgie den glühen-
den Kern der Gottesliebe, hne den alle „Außenwerke“ des Chris-
tentums, effizient s1e se1n mogen, leer un! außerlich leiben.

Innerhalb des sich wiedervereinigenden Europa steht also auch eiıne
CS Begegnung der christlichen Kirchen Hierzu mussen viele
Widerstände weggeraumt, viele Fremdheitsgefühle un: Abneigungen
überwunden werden. Eın neugleriges Interesse Anderen INUSS sich
entwickeln eın Gefühl dafür, A4ss FEuropa nıcht 11UTr verbunden 1st
durch die Kultur des Humanismus un der Menschenrechte, sondern
auch durch das gemeiınsame rbe christlicher Erziehung.

Solche Neugier aufeinander 1sSt die Voraussetzung dafür, A4SSs Europa
ach jahrzehntelanger Irennung endlich wieder „mıit beiden Lungen
atmen“ un:! seıne „Muttersprache, das Christentum“ auts Neue lernen
ann (Johannes Paul Der Weg dahin wird freilich nicht einfach,
erd lang un:! mühsam se1n.

Immerhin zeichnen sich Anzeichen einer Veränderung ab. Eın Beispiel dafür sind
die 1mM August 2000 VO der Bischofssynode der Russischen Orthodoxen Kirche verab-
schiedeten „Grundlagen der Soziallehre der Russischen Orthodoxen Kirche“ Auszüge
daraus sind 1n (Ost-West. Europäische Perspektiven (2001), 230—234, wiedergegeben.
Vollständige Textausgabe: Die Grundlagen der Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen
Kirche. Deutsche Übersetzung mıiıt Einführung und Kommentar, hrsg VO  - Josef The-
SINg und Rudolftf Vertz, St Augustin 2001
Die inzwischen berühmt gewordene Formel gebrauchte Johannes Paul IL bei seiner
Ansprache Z{ Abschluss des Vorsynodalen 5Symposions europäischer Wissenschatter
1mM Vatikan (L’Osservatore Romano, Deutsche Ausgabe, 21 119911, Nr.
46,9BeilageA
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ugen Hillengass

Ost un West Brucken und Graben
rfahrungen S acht Jahren Arbeiıt mıit Renovabbıs fur
Menschen In ıttel- und Osteuropa

1993 VOoOr acht Jahren

Vor einem Hintergrund weltkirchlicher Ausblicke und Erfahrungen ha-
be ich 1993 mı1t Renovabis arbeiten begonnen. Von Mittel- un (DSt=
CULODA kannte iıch damals 1Ur das Datum der historischen Wende, 1989,
und konnte mır nicht vorstellen, welchen Welten un Erfahrun-
SCH ich begegnen würde. Es erwıes sich als eın Meer VO Eindrücken, un!
arum annn eın solcher Erfahrungsbericht auch L1UT ein1ge Streitflichter
bieten. Diese Erfahrungen sind persönlich, sind subjektiv un! wollen

se1ın un leiben.
Der Untertitel des Berichts sollte zunächst heißen „Erfahrungen aus

acht Jahren Arbeit für Renovabis“. Ich habe ıh abgeändert, enn geht
nicht Renovabis, sondern Menschen 1in Mittel- un Usteuropa.
Darum also dieser Untertitel: „Erfahrungen AaUus acht Jahren Arbeit mıiıt
Renovabis für Menschen ın Mittel- und Usteuropa . 7Zwischen (JIst un
VWest sind Brücken un! Gräben sicher nicht das Einzige, aber WEENN die-
SCr Bericht mıiıt einem Ausblick 1ın die Zukunft enden soll, ann geht 6S

doch 1n vielfacher VWeise Brücken, die WIr schon beschritten haben
der och beschreiten mussen, und manchmal auch Gräben, VOI

denen der Fufß stockt.
(Gsanz Anfang standen Z7Wwel Brücken, der Kontakt Weren-

tried Vall Straaten, dem großartigen Gründer seines Internationalen
Werks Kirche ın Not/Ostpriesterhilfe, un in den Anfangsjahren die /41:
sammenarbeit mi1t dem Europdischen Hilfsfonds 1ın Wien und seinem
Leiter Msgr. Hubert Wilschowitz. Diese beiden Brücken stehen für viele
andere, sich AaUus gemeinsamen Grundüberzeugungen die Zusammen-

Eugen Hillengass SJ ıst Geschäftsführer VON Renovabis, der Solidaritätsaktion
der deutschen Katholiken miıt den Menschen in Mittel- und Osteunropa.,
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arbeit entwickelt hat, auch WCI1NL die Wege un!: Blickpunkte verschieden
un! sind Der Übergang VO Europäischen Hiltstonds Reno-

vabis MUSSTIfe nicht 1L1Ur zwischen den Urganisationen, sondern VOT allem
bei den Partnern Brücken schlagen. Der Europäische Hiltsfonds vermıiıt-
telte Ja 1n seiner bedeutendsten Phase, 1ın der Zeit des Eisernen Vorhangs,
rasch un unbürokratisch Hilfe Er belastete damals sich un die Partner
je] weniger mıt Bewilligungs- un:! Abrechnungsmechanismen, die bei
einer deutschen Hilfsorganisation WwW1e Renovabis eintach notwendig
sind Unsere Mittel tammen heute ZU Teil AaUS steuerbefreiten Spenden
der VO der Offentlichen Hand un erftordern eshalb ın dieser Hın-
sicht mehr Aufwand. Der Wechsel verlangte unseren Partnern ein1ıges ab
Die Brücke wurde gebaut. Gräben zwischen „Irüher“ und Sjetzt. WUurTr-

den vermieden.

Begegnungen mıiıt der Geschichte n ıttel- und Osteuropa

Erste un:! durchgängige Erfahrung W arlr die Begegnung mıt Menschen AaUS$

der 5SowjJetunion un! AUus$ der sowjetischen Einflusssphäre 1ın Mitteleuro-
Inzwischen hat siıch manches gewandelt, aber jahrzehntelange Indok-

triınatıon hat viele Menschen 1in ihrem SaNzZCNH Sein gepragt un oft belas-
el selbst dort, eın starker Glaube der marxistischen Ideologie W1-
derstanden hat. Mit der Zeit milderten sich die Schäden, un! die Bereılt-
schaft verstärkte sich, wieder Initiative entwickeln un:! Verantwor-
Lung übernehmen. Diesbezügliche Defizite hatten uUuNseI«c Arbeit VOTL

allem Anfang erschwert un! den Ausbau mancher Kooperationen
behindert, weil mıt der Zuverlässigkeit des Partners nıiıcht ımmer rech-
NCN Wr

Be1l den Opftern der Unterdrückung kirchlichen Lebens $ällt nicht
selten eın ZEWISSES Repräsentationsbedürfnis auf Es geht dabei nicht
persönlichen Ehrgeiz, sondern Repräsentation der Kirche, die
lange unterdrückt WAar Ich ann verstehen, 4aSS eın Bischof, VO dessen
Kathedrale Inan die Türme abgetragen hatte, jetzt zeigen 111 „ Wır sind
wieder wer  “ Deshalb wuünscht C} 4asSss die Türme wieder aufgebaut WCI-

den Inzwischen weifß ich, ass nicht das Repräsentationsbedürfnis des
Bischofs, sondern das Selbstwertgefühl seliner Gemeinde 1st, die AUS den
Katakomben heraufstieg. Sie 11 H auch sichtbar bezeugen, 24SS S1e
wieder öffentlich exIstlert. Dafür Sll'ld Türme un! Glocken Zeichen.
Darum 1st eın solcher Autbau, auch WL VO Renovabis nicht finan-
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ziert wird, für die Menschen ebenso notwendig der notwendiger
als manches Stück Brot.

Wie sehr Glaube 1ın West- und Mitteleuropa VO Reformation,
Aufklärung un: Sikularisation beeinflusst wurde, 1St MIr 1m Kontakt mıiıt
Christen in Ostmuttel- und Usteuropa, großen Teils diese geschicht-
lichen Wenden nıcht der doch Sanz anders stattgefunden haben, ıimmer
wieder aufgefallen. Die geschichtlichen Strömungen haben Chris-
tentum verändert, gepragt un Kontakten un: Allianzen
befähigt. Wo solche Erfahrungen tehlen, sind Okumene, relative nab-
hängigkeit VO ethnischen Bindungen un! Zusammenarbeit mıiıt öffent-
lichen Funktionären schwieriger der Je.
denfalls anders. Das zeıgt, SaNz abgese- „Auch große Offenheit für dashen VO den bekannten Positionen o_ Miteinander der verschiedenen (72>
thodoxer Verantwortlicher ZU 5SUOSCc- meinschaften besteht, ıst doch die
nannten Proselytismus, auf katholischer priorıtdre eıgene Einbindung ın Eth-

nıe un Kirche selbstverständlicherNSeite der Umgang m1t der parallelen
Zugehörigkeit Ethnien und irchli- als ım Westen. c

chen Gemeinschatften, etwa auf dem Bal-
kan uch grofße Oftenheit für das Miteinander der verschiedenen
Gemeinschatten besteht, 1St doch die priorıtare eıgene Einbindung iın
Ethnie un Kirche selbstverständlicher als 1m Westen. Darum INUssS in all
diesen Fällen zwischen Ost und West, zwischen West und Ost
Brückenbau stattfinden, damit I1Nall sich gegenseltig besser „einordnen“
und verstehen annn

Eıne andere Quelle VO Missverständnissen der gegenseıtiger
Fremdheit zwischen West und Ost 1St die „gleichzeitige Ungleichzeitig-
kKeit“ 1ın der WIr leben Durch die Kommunikationsmedien wird die Welt
immer kleiner un jederzeit 1m eigenen Wohnzimmer prasent. Hingegen
sind uns ländliche Lebenstormen un handwerkliche Produktionswei-
SCMH immer wenıger9und eshalb wirkt auf unls die Art leben
VO  e} vielen Zeitgenossen 1n welıter entfernten Teilen Usteuropas un!: 1m
Süudosten uUuNnseres Kontinents manchmal recht fremd Dazu kommen die
Nationalismen der Ethnien, ZBeispiel aut dem Balkan un 1n weıten
Teilen Russlands. Was fremd ist; wird aber allzu oft als Bedrohung CIND-
tunden. Trotz der Medienverbindungen, Ja möglicherweise VeCeI-

stäaärkt durch diese, WIFr d die Zurückhaltung gegenüber dem Unbekann-
ten orößer. Das gilt ebenso ın umgekehrter Richtung: Das westliche
Konsumdenken der Reichen bedrängt viele Menschen, gerade
auch ın Usteuropa. uch die postkonziliare Theologie angstigt zahlrei-
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che kirchlich Verantwortliche 1im ÖOsten, weil S$1e diese IL1UT VO Hören-
kennen der AaUus verzerrten Darstellungen, der S1e schwer einord-

NnenNn können: weıtere Gräben, die durch geduldigen Austausch VO Infor-
matıon allmählich überbrückt werden mussen.

In diesen ontext gehören Begriffe, die 1n West un:! ÖOst, VOIL allem
aber 1m Osten leicht einen bedrohlichen Klang bekommen. Es 1St der
Pluralismus, VOTLr allem Wenn sich auf Werte bezieht. Es 1St die Anony-
misierung, die überall da Unsicherheit schafft, bisher Überschau-
bares verschwimmt. Und 1st die Globalisierung, die ort als bedroh-
ich empfunden wird, sS1e 1M Verständnis des Menschen keine
Möglichkeiten eröffnet, sondern vieles W as greitbar un beschreibbar
WAal, W ads also als stabhil empfunden wurde, schwankender werden lässt.
Wo durch den Zusammenbruch des Kommunismus un Marxismus
Lebensängste stärker empfunden werden, da tragen solche Phänomene

Fremdheit, Unbehagen un Unsicherheit bei Der Priester un die
Ordensfrau sind iın al] diesen tatsächlichen der vermeintlichen Bedro-
hungen Menschen, die den Gläubigen Sicherheit vermitteln un: die des-
halb für Gottesdienst un: Katechese, nicht zuletzt aber für Carıtatıve
Hilfe gesucht werden. Miıt ihren sonstigen Aufgaben eım Aufbau der
Gemeinden un ihrer geringen Zahl sind S1e eshalb häufig
überfordert. Die Geftahr besteht, Aass s1e müuüde un: ausgelaugt werden.
Die Sorge ihre Priester treibt viele Bischöfe 1ın Usteuropa u VOT
allem WECeNN INa die Vereinzelung aufgrund der osroßen Entfernungen
denkt

Die Betrachtung geschichtlicher Zusammenhänge soll aber nicht ab-
geschlossen werden, hne auf Überraschendes hinzuweisen, dem
ich sowohl 1ın Transkaukasien, VOTL allem ın Armenien un Georgien, als
auch auf dem suüudlichen Balkan begegnet bin Dies sind Länder, die schon

1n apostolischer un frühchristlicher Zeit
mıiıt dem Christentum iın Kontakt kamen.„Mır haben die Hınweise auf die Ite

christliche Tradition geholfen, ım Die alten Handelsstraßen Schwarzen
Meer un die Wege der Apostel un:! ihrerAnspruch UNSCTES eigenen Christen- Schüler VO Griechenland ach Mazedo-Iums bescheidener werden. c

1en un:! in den albanischen Raum haben
Ort bleibende christliche Spuren hinter-

lassen, die alter sind als die Christianisierung uUuNseIcs Vaterlandes. Auf
dem sudlichen Balkan hat der Islam ann vieles überdeckt, aber zunächst
W arlr das Christentum vorhanden. Im Gespräch WIFr d VO den Verant-
wortlichen zuweilen auf diese alte Tradition hingewiesen, Gleich-
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wertigkeit un Gleichberechtigung betonen. Mır haben solche Hın-
welse geholten, 1m Anspruch uNserIes eigenen Christentums bescheide-
TGr werden.

Begegnungen mıit Partnern In ıttel- und Osteuropa
Die Begegnungen in Mittel- und Usteuropa sind zunächst Begegnun-
SCH m1t Menschen. Wır reden VO „Austausch der Gaben“ 7zwischen
West un Ost un: NENNEN als eine abe Aus$s dem Osten den Glaubens-
gelst. Zeugnisse solchen Glaubensgeistes habe ich gefunden bei den
babuschki, den aAlteren Frauen, die während der Unterdrückungs- un
Verfolgungszeit 1in Russland den Traditionen des Glaubenslebens
testhielten un damit ein vorbildliches Laienapostolat lebten. Wır - Jan:
den  CC 1995 CiM Dorf VO Wolgadeutschen, einıge hundert Kilometer
sudlich VO Sotschi Schwarzen Meer, 1in Abchasien, ber mehr
als fünfzig Jahre hne jede Assistenz kirchlich Beauftragter die ba-
uschki Taufe, Rosenkranz, Eheschließung un! Beerdigung aufrecht
erhielten un: den Glauben weitergaben. S1e bauten Brücken.

Abgesehen VO diesen Möglichkeiten 1n entlegenen Gebieten
christliches Leben un!: christliche Verkündigung gefährdend un! WUÜUlI-

den eshalb 1im Großen un Ganzen NUur VO den wenıgen Priestern 1mM
Geheimen gepflegt. Jeder dieser Priester W ar „Pfarrer un! Bischof un
Papst ın einem“”, WwW1e€e mIır einmal einer VO ihnen erklärte, un! tırug die

1 äst: Es 1Sst verständlich, 4SS der Übergang VO  a einer solchen
Kirche Formen geteilter Verantwortung und der Mitverantwortung
VO Laien 1mM Verwaltungsbereich Schwierigkeiten rachte. Laien mus-
SC  e 1in ihre Verantwortungen hineinwachsen können un: wollen, un
Priester mussen Verantwortungen abgeben. Viele Brücken ber viele
Gräben mussen Jer och gebaut werden.

Aber auch die Heroen der Untergrundkirche fanden sich ungewohn-
ten Schwierigkeiten gegenüber. „ 16 W alr nıe Kaplan, ich War nıe Pfarrer
und Jetzt oll ich eiıne 10zese leiten“ klagte einer dieser Manner, die 1mM
Untergrund un 1in den ersten Jahren des Aufbaus Ungeheures geleistet
haben Es 1St verständlich, 4aSSs solche Bischöfe zunächst auf die ihnen
ekannten Formen des Glaubens zurückgegriffen haben Dabei W alr eine
gewaltige Autbauarbeit eisten. Fur Fortbildung blieb aum Zeit.

Ein anderer dieser Heroen wurde Bischof, weil dem Atheismus W1-
derstanden hatte un eshalb zehn Jahre in der Todeszelle safß Er hat
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Standfestigkeit gezelgt, un: hat diese auch 1m Autbau seiner 10zese
bewiesen. ber elıne solche persönliche Geschichte erzieht nicht Fle-
xıbilität un aut ZW ar Brücken Zzu Aufbau der Diozese, schüttet
1aber keine Gräben zwischen verschiedenen Ansichten ber kirchliche
Entwicklung.

Die CGeneration der Helden der Untergrundkirche 1ın Usteuropa
kommt aAllmählich das Ende ihrer Wirksamkeit. Eine andere (senera-
tion wächst heran: Bischöfe un:! andere Verantwortliche, die auf Men-
schen zugehen, die 1mM so7z1ialen Bereich Autfbauarbeit eisten un:! die VOT

allem untereinander Zzerstrıittene Gruppen aufeinander zutühren. Eın
Beispiel jerfür sind die Europaschulen iın der FErzdiözese Sarajewo. Die
rel Ethnien der Bosniaken, roaten un Serben, der mıiıt anderen ÖOI -

ten die Muslime, Katholiken un:! Orthodoxen, werden gemeinsam
terrichtet un:! erhalten VOI allem eiıne Zusatzausbildung ber die e1istes-
kultur der jeweils anderen Volksgruppen. Dies un die jahrelange schu-
lische Gemeinsamkeit sollen den Weg ebnen, sodass zwischen den Eth-
jen wieder Brücken möglich werden.

Für elıne derartige Vermittlung 1Sst 065 wichtig, 4SS sich nicht L11Ur

Großgruppen gegenüber stehen, sondern ass gleichsam als Katalysa-
Kleingruppen das Gespräch der Grofßgruppen untereinander

ermöglichen. Das zeıgt sich bei den Interreligiösen Raäten in Bosnien
un 1im KOosovo. In beiden Fällen Zing die Inıtiatiıve VO katholischen
Ortsbischof au  N In Bosnien treffen sich 1m Interreligiösen Rat der ka-
tholische Erzbischof, der orthodoxe Metropolit un der muslimische
eisu-I-ulema. Der Katalysator aber, der das möglich macht, 1st der Rab-
bi für die Kleingruppe VO 1.000 Juden Er hat keine Macht un:! gerade
arum 1sSt die Kraft, die alles zusammenhiält. Ahnlich 1St 6S 1m KOS0OvoO
zwischen den albanischen Muslimen un:! den serbischen Orthodoxen,
wobei Ort die albanischen Katholiken die Kleingruppe bilden, die mı1t
einem Bevölkerungsanteil VO fünf Prozent eine Katalysatorfunktion
erfüllt, nıcht aber Machtfaktor bedeuten annn

Schwieriger 1St CS Brücken schlagen zwischen Kirchen, dl€ sich als
Mehrheits- un: Minderheitskirchen gegenüber stehen. In manchen
Ländern 1St 6S notwendig, zwischen den mi1t dem Papst verbundenen
katholischen Kirchen solche Brücken bauen. Das Äilt für lateinische
Christen ebenso WwW1e€e für unlerte. Die Schwierigkeit esteht VOIL allem
dann, WEn die eine Kirche eindeutig Mehrheitskirche 1st un die andere
sehr 1e] kleiner. In der Ukraine, 1ın eißrussland, in Polen, 1ın der Slowa-
kei; 1n Ungarn, Rumänien und auf dem Balkan bestehen solche
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Verhiältnisse. Der Brückenbau gelingt ın einem Fall mehr, 1mM anderen
weniger.

Das Verhältnis zwischen katholischen un orthodoxen Kirchen 1sSt
och mehr VO der Notwendigkeit gepragt, einen modus mivendı
finden. Die Verbindungen zwischen Kirchen un! staatlichen Urganen
machen die Suche ach einem Ausgleich nıcht leichter. Meiıne Kontakte
mıt dem Moskauer Patriarchen un die Gespräche des Stellvertretenden
Geschäftsführers VO Renovabis, Herrn Dr Gerhard Albert, mi1ıt dem
Patriarchen 1ın Belgrad gestalteten sich iımmer sehr freundlich un pOS1-
t1V Gleiches gilt VO anderen orthodoxen Kirchenführern. uch bei der
Fınanzlıerung VO Projekten hat Renovabis gute Erfahrungen gemacht.
Wo allerdings Partner NO} Ort usammenarbeiten mussten, da sind dle
Erfahrungen, ohl auch aufgrund mentaler Verschiedenheiten, ZUuwel-
len weniıger pOSItIV. Immer aber werden auch sehr posıtıve Beispiele
angeführt: Brücken des täglichen Zusammenlebens hne Unterschiede,
tägliche Arbeit hne Gräben, zunehmend Eheschließungen ber alle
Verschiedenheit hinweg, der isoliert ebende katholische Priester, der
eım orthodoxen Ortsbischof ZUT: Beichte geht, zegenseıtige Glück-
wunschbesuche VO Vertretern der verschiedenen Kirchen den wech-
selseitigen Festtagen. Besonders ermutigend sind die Berichte VO den
Schauplätzen des Hasses auf dem Balkan, VO kirchlichen Würden-
tragern die gegenseıltige Hilfe un das gemeinsame beruhigende Einwir-
ken auf die aufgeregten emuter berichtet werden. Bel solchen Kontak-
ten W ar ich selbst Zeuge, bis hin ZUu frühmorgendlichen Besuch eines
Metropoliten 1m katholischen Bischofshaus, dem Papst begegnen,
als das otffizielle Gespräch och nicht möglich W Al

Partnerschaften ın Deutschland fur ıttel- und Osteuropa
Der Auftrag VO Renovabis ezieht sich nıcht L1UT auf die Menschen, die
Kirchen un! die Länder ın Mittel- un:! Usteuropa, sondern ebenso auf
die Menschen ın Deutschland und ihre Beziehungen Mittel- un: Ost-
CUroDa. Von allem Anfang konnte ich teststellen, WwW1e grofß die Hilfs-
bereitschaft in Deutschland für Menschen 1n Mittel- un Usteuropa 1St
Zahlreiche Partnerschaften sind entstanden. Gemeinschatten aller Art,
allen die Vertriebenenorganisationen, emühen sich den Bau
VO Brücken.

Auf der anderen Seite ann aber auch die Scheu VOT dem Fremden
nicht übersehen werden. Leider werden mıtunter Vorurteile aufge-
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aut un:! gepflegt. Das Unbekannte wird oft als bedrohlich empfunden.
[)as schafft Gräben, die überbrücken xilt. In der eigenen Familie
habe ich erlebt: Als mır gelang, Reisen ber uUunNnseI«c renzen ach
(Osten un Süudosten organısıeren, da entstand bei den Reisenden In
eresse un Anerkennung für das, W 4S sich Jjenselts der renzen ent-

wickelt un W 45 INan Ort findet. Vor Jahren hat Renovabis mIı1t dem
Austausch VO Seelsorgern mıiıt Polen un:! der Tschechischen Republik
begonnen, un! alle Teilnehmer kamen begeistert zurück. Sie haben Neu-

gesehen un: Neues gelernt un:! wurden Freunden ihrer Gastgeber.
Be1 diesem Austausch geht nicht Seelsorgsaushilfe, sondern eın
Kennenlernen, das nıcht VO  — Sprachkenntnissen abhängt.

och erundsätzlich 1st richtig, 4SS Sprache als Vehikel des AAr
ständnisses eine grofße Bedeutung besitzt. Immer Wenn iıch eine Sprache
lernte, wurden mM1r die Mentalitätsunterschiede un das andersartige
Denken larer, dl€ damit zusammenhängen. Darauf kommt 6S bei den
Sprachen d nıcht auf die Möglichkeit, eın Stück Brot kautfen Des-
halb 1St bedauerlich, 4SSs 1Ur Sanz weni1ge Schulen in Deutschland die
Sprachen HASETrEGETr östlichen Nachbarn als Wahltfächer anbieten. Wenn
WIr UNseIC Nachbarn iın ihrer Mentalität nicht verstehen, annn bleibt alles
andere Bemühen Stückwerk. Das spuren auch unsere Partner in Mittel-
un! Usteuropa. Das eine der andere Mitglied uUunNnserer Geschäftsstelle,
das sich die Sprachen uUunNnserer Partnerländer bemüht, annn teststellen,
W1€e grofß dl€ Überraschung un: Freude ber diese Bemühung 1St Hier
111 jemand wirklich auf uns eingehen un: nicht eintach westliches
Verständnis un: westliche Lebensart exportieren.

Im Laufte der Jahre hat Renovabis Menschen A4US Mittel- un ()steu-
LODA weılt ber ausend Studienstipendien gewährt. Gerade bei den St1-
pendiaten geht darum, 4SS S1e Brückenbauer, Mittler zwischen den
Welten sind Deshalb verlangen diese Stipendien Nacharbeit, die
Mittlertunktion auch unterstutzen: Zurück 1n ihrer Heimat mussen
die Stipendiaten Treffen eingeladen, mi1t Informationen ber ihre
Gastländer un Ar Weiterarbeit übergreitenden Themen
motiviert werden.

Ausblicke ach acht Jahren Arbeit mıit Renovabıs fur
Menschen in ıttel- und Osteuropa
Manchmal werden WIr müde, enn ımmer Cu«cC Notlagen zeiıgen sich,
un unNnseTre Kräfte un!: Mittel sind beschränkt. Ist das nıiıcht eiıne sinnlose
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Sisyphosarbeit? Da fällt mIır das Gleichnis VO Barmherzigen Samariter
(Luk 10,30—35) eIn,; allerdings abgewandelt: Der Samariter sieht
den Verletzten, schlägt die Hände ber dem Kopf un ruft
„Gerne würde iıch helfen, doch ich weifß, rei Meilen weiıter liegt wieder
einer un: fünf Meilen danach och einer un fort Mein Tragtier annn
1U einen tragen der höchstens ZWEIl, und un Wein für die Wunden
reichen auch nicht. Leider da fange ich AI nicht ygl  “ Die Antwort
lautet: „Dein Nächster liegt hier, für die anderen lass den Herrgott SOI -

en Es geht darum, Aass WIr anfangen, nicht PE WIr nde kommen.
Wır dürten aber auch teststellen, 4SSs Fortschritte erzielt wurden.

Man Ort immer wieder, der Osten se1 eın großes Loch, INan hinein-
schaufeln könne, un:! die Gräben würden doch nicht gyeschlossen. Ich
halte diese Sichtweise für falsch. Natürlich gehen Entwicklungen lang-
Sa Man annn aber auch nicht94Ss Schäden AaUsSs jahrzehnte-
langer Diktatur, A4aUusSs siebzig Jahren Kommunismus, A4US vierz1g Jahren
Fremdherrschaft in wenigen Jahren überwunden werden. Weder mater1-
e]] och gelstig Zibt „blühende Landschaften“. ber Selbstverantwor-
Lung un emokratie breiten sich A4UuU  N Kirchliches Leben wächst, auch
ber die reine Sakramentenspendung hinaus. Freie Bildung wird Oorganı-
sıert, L1U!T einıge Beispiele DG IT1HGN.

Zugleich 11US$5 INall aber auch erkennen, A4ass dauernde Verschieden-
heiten leiben, und das 1st gzut Unsere Welt sollte nicht eintOn1g se1ln.
Die slawische Mentalität, die Ööstliche Spiritualität, das „Atmen Europas
mıiıt ZWel Lungenflügeln“ waren keine Bereicherung, WE keine Ver-
schiedenheit yäbe un nichts Neues entdeckt werden könnte. Der Un
terschied zwischen West- und Ostkirche 1St nıcht eın geschichtlicher
Unfall; der überwunden werden musste, sondern Ausdruck der Ner-
schiedenheit der Mentalitäten. Diese mentale Verschiedenheit hat Z
kirchlichen Spaltung geführt un! nicht
die Spaltung AD S mentalen Verschieden- „Allerdings mMmussen 02r och lernen,
eıt Im Letzten 1st menschliche Ver- das Fremde nıcht als Bedrohung
schiedenheit ein Zeichen für den Reich- empfinden, sondern als Bereiche-
Iu des Schöpfers. „Gott 1St gröfßer als YuNng.,

Herz“ (1 Joh 3,20), schreibt der
Apostel Johannes als Summe se1ines langen Lebens. Darum sind auch die
Arten der Menschen un: dl€ Formen ihres Lebens unendlich vieltältiger
als UNSCIC Vorstellungen davon, und eshalb annn ökumenische Einı-
sgung nicht Vereinheitlichung me1ılınen un:! europäische Integration nıcht
1ur Erweiterung W esteuropas se1n. Allerdings mussen WIr och lernen,
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das Fremde nıcht als Bedrohung empfinden, sondern als Bereiche-
IUuNgs

Schliefßlich erd INnan ohl zugeben mussen, 4asSs Marx1ismus un
Kommunismus dauernde Schäden angerichtet haben, die 1Ur sehr lang-
Sa heilen. Das geistig-geistliche Menschenbild wird L1LL1UTr Zanz allmäh-
ich wachsen können. Letztlich geht die Versöhnung des Men-
schen miı1ıt sich selbst, 4SS nichts verdrängt un nıchts auslöscht, SOUOIN1-

ern „geheilter Erinnerung” indet, einem Leben 1m „Heil“ un
A dem Heil (zottes heraus. Dies 1st eın langer Prozess.

Wie MI1r scheint, xibt azZzu aber gerade Jjetzt einen Kaıiros, einen
gunstigen Augenblick. Sicher 1St s wahr, ass die Not iın den Ländern
der Dritten, 1erten un Fünften Welt ie] tieter verwurzelt 1St als die
Not iın Mittel- un! Usteuropa. Ich me1ıline aber, ass die Not ın Mittel-
un: Usteuropa 1mM Augenblick dringender Unterstützung verlangt, weil
die Gelegenheit einem Wandel Jetzt gunstig 1St In zehn der ZWaNnzıg
Jahren annn der Augenblick se1n, die Zeichen der Hoffnung und
des Wandels autzunehmen un verstärken. Der Weg 1St langwierig,
aber 1St eın Weg Die Herausforderung heifßt Jjetzt EUuroDa: Dabei
geht A nıcht ın erster Linie die Ausweitung der Europäischen Union,
sondern das gelstige Zusammenwachsen eines Kontinents, der da-
VO b1n iıch fest überzeugt 1mM Laufe vieler Jahrzehnte der vielleicht
auch eines der zwelerJahrhunderte selbst Russland umtassen wird, ZUur

Bereicherung der Bevölkerung Salz Europas un: der Welt Es geht nıcht
darum, irgend überstürzen, sondern 6S geht darum, offen
leiben der werden.

Was ich für den säkularen Raum erwarte, erwarte iıch mehr für
die Weltkirche. S1ie darf nicht eıne westeuropäische Kirche leiben, s1e
MUSS die Bereicherung annehmen, die sich ıhr 11 geschichtlich bietet,
un! s1e I11US$5 eshalb wachsen ın jene Dimensionen hinein, die die
göttliche Vorsehung für sS1e bereit hält
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Dagmar Heller

Graben hne Brucke?
uelle robieme In der Okumene zwischen Ost un West

Die Spaltung zwischen Ost un West 1m kirchlichen Bereich 15t wesent-
ich alter als die Kirchenspaltung, die durch die Reformation hervorgeru-
fen wurde Allgemein wird das Jahr 1054 als Datum angegeben. Wer aber
die Kirchengeschichte SCHAUCI kennt, weiß die wesentlich $rühere
Entiremdung zwischen (Ost- un Westkirche. Zeitgleich MmMI1t solchen 1 Ii-
veErgeNZECN yab 6S aber immer auch Bemühungen eiıne Wiederannähe-
rung un Wiederherstellung der Einheit Damit 1St die Okumene
zwischen IS un: Westkirche die aAltere 1mM Vergleich anderen
ökumenischen Bemühungen. Vor diesem Hintergrund 1st 6S besonders
bedauerlich un!: 7A0 Teil AUS westlicher Sicht unverständlich, 4SsSs sich
gerade diese Beziehungen innerhalb der ökumenischen Bewegung als
besonders schwierig erwelsen eine Schwierigkeit, die ın den etzten
Jahren eınen gewlssen Höhepunkt erreicht hat

Die tolgenden Ausführungen stellen einen Versuch dar, diese Schwie-
rigkeiten besser verstehen, s1e VO der Wurzel her angehen
können. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Untersuchung der Span-
NUNSCNH 7zwischen den orthodoxen Kirchen un! den nicht-orthodoxen
Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates der Kirchen (abgek.: ORK)

Schwierigkeiten der orthodoxen Kırchen mıiıt den
nıcht-orthodoxen

Schwierigkeiten der orthodoxen Kirchen 1n der Gemeinschaft des ORK
sind 1mM Laufte der gemeinsamen Geschichte immer wieder aufgetreten.
ber ın den etzten Jahren wurden diese Schwierigkeiten sehr 1e] eut-
licher un: schärtfer zZzu Ausdruck gebracht A erstien Mal ın den
Beschlüssen einer inner-orthodoxen Tagung, die 1m April/Mai 1998 1ın

Dr. Dagmar Heller ıst Referentin für ökumenische Fragen un Beziehungen
den orthodoxen Kirchen beim Kirchenamt der EKD In Hannover.
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Thessaloniki stattfand. [ Dieses Treftfen wurde auf Veranlassung der Rus-
sischen Orthodoxen (abgek.: ROK) un der Serbischen Orthodoxen
Kirchen 1mM Vorteld der Vollversammlung des ORK einberufen,
eine gemeinsame Strategie der Orthodoxen auf der Vollversammlung
beraten, nachdem die Georgische Orthodoxe Kirche ihren Austritt Aaus

dem ORK un: der KEK erklärt hattel, Bulgarien einen Ühnlichen Schritt
überlegte und die Synode der RO  R einen solchen knapp verhindert hat-

Das Papier VO Thessaloniki beginnt mıiıt einer deutlichen Verurte1i-
lung VO „schismatischen“ un „extremistischen Gruppen” innerhalb
der orthodoxen Kirchen, die sich anhand des Themas „Okumene“ ihren
Kirchenoberen widersetzen. Dies 1st eıne deutliche Abgrenzung 78 Da
ber denjenigen, die 7 B iın Georgien den Patriarchen mi1t der Andro-
hung eines Schismas ruck SETZLEN, den Austritt A4UsS$ dem ORK

erwirken. Gleichzeitig wird die Teilnahme der ökumenischen Be-
WCRUNS als 1ın der orthodoxen Tradition verankert festgehalten un die
Fortsetzung der ökumenischen Arbeit bekräftigt. ach diesem positıven
Einstieg wird jedoch eıne Entwicklung in ein1gen protestantischen Miıt-
gliedskirchen des ORK beklagt, die für Orthodoxe unannehmbar se1l
Die Orthodoxie MUSSTiIE sich 1im ORK oft mıt ihr remden Themen
beschäftigen, W1e€e zD Interkommunion mM1t Nicht-Orthodoxen, inklu-
Ss1ver Sprache, Frauenordination, Rechten sexueller Minderheiten un!
Problemen des religiösen Synkretismus. Die Haltung der Orthodoxen
erschien dabei als Minderheitenvotum. Die Entwicklung der
Okumene geht auf eine Vertiefung des Grabens zwischen Orthodoxen
un! Protestanten hin Daher wird eine radikale Neustrukturierung des
ORK gefordert. Dann tolgt die Empfehlung alle orthodoxen ele-
gy1erten bei der Vollversammlung 1ın Harare, ökumenischen Gottesdien-
sten fern leiben un:! nıcht abzustimmen außer bei Angelegenheiten,
die die Orthodoxen betreffen. Schliefßßlich WITF'! d die Idee, eine „gemischte
Kommission“ einzurichten, vorgetragen, eine für die Orthodoxen
akzeptierbare orm der Beteiligung Okumenischen Rat der Kirchen

erarbeiten.
In anderem Rahmen fand dieses Treffen eine Fortsetzung ın der Zu-

sammenkunft orthodoxer Delegierter für Harare 1n demselben Jahr ın
Damaskuss, iesmal Einbeziehung auch der orientalisch-orthodo-

Thomas FitzGerald/Peter Bouteneff, Orthodox Reflections the Way Harare,
W, Gent 1996, 136, DPar.
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IS  > Delegierten. Hıer wurde deutlich, AaSsSs durchaus keine Einigkeit
aruüuber bestand, w1e€e weıt Abstimmungen teilgenommen werden oll-

Hinsichtlich der Schwierigkeiten Orthodoxer mIit den anderen Mit-
gliedskirchen des ORK werden die Frage der Mehrheitsabstimmungen
un die ekklesiologische Frage als Hauptprobleme ZENANNLT. Zur Frage
des gemeinsamen Betens wird 1Ur bemerkt, 4SSs „die erhöhte Spannung
1in uUuNseI CI (d den orthodoxen, DH) Kirchen 1im Hinblick auf dieses
Problem un der veränderte Charakter dessen, W 4sSs WIrLr 1n dene_
NCI1 Jahren und Vollversammlungen als ‚ökumenischen Gottesdienst‘
erlebt haben“, das gemeinsame Gebet schwieriger machen als bisher. Die
angedeutete Schwierigkeit wird deutlicher 1in einem Artikel VO Bischof
Vasilios Karayiannis?, wonach das Gebet ın der orthodoxen Auffassung
d16 wesentliche Beziehung des Menschen CGott betrifft, also niıcht 1Ur

eın soziologisches Phänomen 1sSt. CI WwW1e€e das in vielen ökumenischen
Gottesdiensten der Fall iSt; (liturgische) Elemente AUS verschiedenen
Traditionen einfach zusammengemischt werden, werden Gebet der
Gottesdienst auf Folklore der eine Art „Show“ reduziert, 7zumal der
ekklesiologische un:! ekklesiale Charakter fehlt Ahnliche Schwierigkei-
ten gelten für Diskussionen ber Themen der „christlichen Moral“.

Aus beiden Texten wird deutlich, w1e€e
sehr INa einerseılts dl€ Fortsetzung „Einerseıts ıst MAN die Fortset-
der ökumenischen Arbeit bemüht 1st,; ZUNgG der ökumenischen Arbeit be-

müht, gleichzeitig nımmt MAN diegleichzeitig aber die kritischen Stimmen
ın den eigenen Reihen sehr nımmt britischen Stimmen ın den eigenen
un: die inner-orthodoxe Finheit be- Reihen sehr ernst UN ıst die 1N-

iIst Die gleiche Ambivalenz zeıgte ner-orthodoxe Einheit besorgt.
sich annn 1n der tatsächlichen Haltung
der orthodoxen Delegierten auf der Vollversammlung 1m Dezember
1998 in Harare: Nur eın Teil tolgte den Empfehlungen VO Thessaloniki.

Die grundlegenden Probleme, die 1in Thessaloniki un Damaskus for-
muliert worden9wurden VO den Delegierten der nicht-orthodo-
XCI Mitgliedskirchen des ORK m1t grofßer Betroffenheit ‚al Sensibilität
gehört. Ergebnis W alr der Beschluss ZUTr Bildung eiıner „Sonderkommis-
SION:; die 50% AaUusSs orthodoxen, 50°% A4AUS nicht-orthodoxen Vertre-
tern bestehen oll

„What aIrc the Theological Issues that Lie the Heart of the Orthodox Concerns?“
Veröffentlicht WWW.WCC-Coe.org/wcc/who/cretepost-o2-e.html.
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Die Verlautbarungen der Bischofssynode der RO  >

Um die Gesamtsituation erfassen, IMNUsSsS 1er HrzZ ber d1e Diskussio-
nenNn 1m ORK hinaus geblickt werden. Miıt Bestürzung auf Seiten der
westlichen Kirchen wurde VOT allem eın Papıer der Russischen Orthodo-
H8 Bischofssynode VO August 2000 ber „Grundlegende Prinzipien
der Beziehung der Russischen Orthodoxen Kirche den Nicht-Ortho-
doxen“ aufgenommen. Ahnlich w1e€ in den ben vorgestellten ZESAML-
orthodoxen Texten 1st der Zwiespalt spuren zwischen dem Willen,
der Okumene weiterhin beteiligt se1ın, und der harschen Kritik A4US

den eigenen Reihen. iel schärter als die bisherigen Verlautbarungen
protiliert dieser Text die Einzigartigkeit der orthodoxen Kirche als der
‚wahre(n) Kirche Christi, geschaffen VO uUuLNserIemMm Herrn un: Heiland
selbst“. Die „Gemeinschaften“, die sich VO der orthodoxen Kirche ab-
gespalten haben, sind ‚War „nicht völlig der Gnade (sottes verlustig g_
gangen“, aber 6S wird deutlich gemacht, 4ass Einheit NUur durch
„Rückkehr 1in die Einheit der Kirche“ wiederhergestellt werden annn

Wie weıter dargelegt wird, esteht offenbar auf Seiten der orthodoxen
Kirchen eın grundlegend anderes Verständnis VO der FEinheit der Kir-
chen un damit VO den ökumenischen Bemühungen überhaupt, als 1eSs
bel den reftormatorischen Kirchen der Fall 1St Auf orthodoxer Seite wird
die Suche ach Einheit als Überwindung einer grundlegenden Spaltung

verstanden, während ach protestantı-
scher Auffassung NUur eine bereits beste-„Auf orthodoxer Seıte zoird die Suche

ach Einheit als Überwindung einer hende Einheit sichtbar gemacht werden
IHOSS: Fuür die Protestanten geht diegrundlegenden Spaltung verstanden,

zuahrend ach protestantischer Auyuf- Versöhnung VO legitimen Unterschie-
fassung nNnur eine bereits bestehende den, die die Orthodoxie allerdings als
Einheit sichtbar gemacht werden trennend un damit als inakzeptabel VOCI-
MUSS., steht. Hier kommt eiıne unterschiedliche

Ekklesiologie zZzu Fragen! Die Auffas-
Sung VO der irdischen Kirche, WwW1€ sS1e sich 1ın der orthodoxen Kirche als
der Kirche Jesu Christi darstellt, steht die Auffassung VO der
Kirche als menschlicher Institution, die VO der unsichtbaren Kirche als
eschatologische Wirklichkeit unterscheiden 1St Beide Auffassungen

Deutsche auszugswelse Übersetzung: OR 2/2001, 210-215, und Orthodoxie aktuell,
September 2000, G1 In OR 2/2001 sind uch wWwe1l Reaktionen aut das ROK-
Dokument tinden (Autoren: Johannes Oeldemann und Christot Gestrich).
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stehen sich somıt diametral gegenüber, un ‚War in einem Sinne, der eine
ZEWISSE Unausgeglichenheit beinhaltet. Von protestantischer Seite 1St e1l-

Anerkennung der Orthodoxen als Kirche möglich, sotern INa zeigen
kann, 24aSS das Evangelium „rein gepredigt un die Sakramente gemäfßs
dem Evangelium gefeiert werden“+ Von orthodoxer Seite 1St solch eine
Anerkennung wesentlich schwieriger, da die „Ordnungen“, also das Bı-
schofsamt un seıne Weitergabe, entsprechend der orthodoxen Praxis als
wesensmäßig Zur Kirche zugehörig verstanden werden.

Die Charta Oecumenica

An dieser Stelle 1I1US$5 auch auftf die Charta C(ecumenica eingegangen WCI -

den, die Sonntag ach Ostern 2001 ın Straßburg VO Präsidenten der
KEK un dem Vorsitzenden des Rates der (katholischen) Europäischen
Bischofskonterenzen unterzeichnet wurde Dieses Dokument 1ISt eın
Versuch, der Okumene ın EKuropa mehr Verbindlichkeit verleihen.
Dabei fällt auf, ass der Überschrift „Miteinander beten“ die
Verpflichtung lautet: „ Wır verpflichten UunNs, füreinander beten.“> Im
ersten Entwurf dieses Textes hatte dieser Stelle zusätzlich das Wort
„miteinander“ gestanden, das aber auf Antrag des russisch-orthodoxen
Vertreters 1ın der Redaktionsgruppe gestrichen wurde, dem Papier in
Russland überhaupt eıne Chance AL Beachtung geben.® Dennoch hat
sich eın Sprecher der RO ach der Unterzeichnung VO der Charta
distanziert./ Hıiıer wird deutlicher als in den bisher dargestellten Doku-
menten, Aass die Schwierigkeiten der Orthodoxie nıicht NUuUr die prot€eSs-
tantischen Kirchen betreffen, sondern auch die Römisch-Katholische
Kirche. Allerdings sind ın dieser zwischenkirchlichen Beziehung die
Unterschiede in der Ekklesiologie anders gelagert.®

Contessio Augustana, Art. Diese Formulierung WITF: d der innerprotestantischen
Unterschiede VO protestantischer Seite 1n diesem ontext immer wieder als ONseNS-
tormel zıtlert.
Kap H; DPar. d ext der Charta wwWw.cec-kek.org oder www.kath.ch/ccee.
DDiese Intormation entnahm ich einem Vortrag VO  S Dr Reinhard Frieling, einem Mit-
olied der Redaktionsgruppe, 1im Juni 2001 1n Walldorf/Baden
Vgl die Berichterstattung 1nN: ENI Bulletin, Nr. S,,
Dies kann hier nicht vertieft werden. Vgl e AR ELW Anastasios Kallis, Petrus der Fels
der Stein des Anstoßes. Unterschiedliche Kirchenstrukturen 1n Begegnung und Ausein-
andersetzung, 1N: ders., Brennender, nicht verbrennender Dornbusch. Reflexionen OT1 -

thodoxer Theologie, Munster 1999 a DA
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intergruünde

Wiıe tief der angedeutete Graben zwischen ()st un: West iSt, zeıgt sich
Zanz esonders augenfällig in den erwähnten Außerungen H geme1n-

Gottesdienst. Wie Karaylannıs ausführt, gibt 1er ZWwel
Schwierigkeiten: Kınıge fundamentalistische Orthodoxe eruten sich auf
altkirchliche Kanones, die einem Christen das gemeinsame Beten mı1ıt
Häretikern verwehren?, un:! beziehen den Begriff „Häretiker“ auft alle
Nicht-Orthodoxen. ber selbst für Orthodoxe, die nicht weıt gehen,
sind ökumenische Gottesdienste nicht unproblematisch, da ihr (5Ottes-
dienstverständnis sehr iel stärker auf die als mystisch bezeichnende
Gottesbeziehung hin verstanden wird, während die westlichen Kirchen
stärker den 7wischenmenschlichen un: Gemeinschaftsaspekt ervorhe-
ben.10 Die rage, die sich 1er tellt, 1st 1U die, weshalb dieser Graben
sich gerade Jjetzt auftut un: w1e€e erklären 1St. Zwei Entwicklungen
scheinen mı1r 1er eine Rolle spielen.
Die politische Entwicklung ın Usteuropa UN deren Folgen
In der Zeit der sozialistischen Regime W ar NUr eiıner leinen Gruppe
VO Kirchenvertretern möglich, der ökumenischen Bewegung mMI1tZu-
arbeiten. Gleichzeitig bestanden für diese aum Möglichkeiten, öku-
menische Erkenntnisse der Erfahrungen die Basıs des Kirchenvolkes
weıter vermitteln. Daher gab gul w1e€e keine KRezeption der Ergeb-
nısse ökumenischer Gespräche 1n den orthodoxen Kirchen Usteuropas.
Gleichzeitig erscheint Okumene ach dem Umbruch 1mM Rückblick als
Arbeit 1n engster Verbindung mI1t den sozialistischen Regierungen, da N

den orthodoxen Okumenikern 1Ur durch Kontakte mıt diesen Regle-
möglich SCWESCH WAal, ökumenischen Tagungen 1mM Ausland

teilzunehmen. Hinzu kam ach der Wende eıne regelrechte ber-
schwemmung der osteuropäischen Länder durch evangelikale der gal
sektiererische Gruppen AUS den USA, aber auch A4AUS Westeuropa un:

Apostolischer Kanon „Jeder Bischot der Presbyter oder Diakon, der geme1ln-
Sa} miıt Häretikern betet, oll suspendiert werden (ähnlich Kanon des Konzils
VO Laodicea, anones und des dritten Okumenischen Konzils und Kanon bei
Timotheos VO:  a Alexandrien. itiert bei Karaylannıs aus Vlassios Pheidas, The Holy
Canons, Athen 1997; 255
Vgl die Hınweise ZU Treffen der Delegierten 1n Damaskus en Anm.
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Asıen (v.a Korea), die das theologische Urteilsvermögen der weniıgen,
oft theologisch LLUT inimal ausgebildeten orthodoxen Kleriker überfor-
derte. Die psychologisch leicht erklärbare Reaktion 1St Unsicherheit un
Angst un: damit Abwehr alles, W 4S A4US dem Westen kommt. Dies
wird verstärkt durch ein tief sitzendes Misstrauen gegenüber dem CS -

tecn, das beispielsweise 1ın der russischen Geschichte schon 1in rüheren
Zeiten entstanden 1St Schliefßlich 1st auch nıcht verkennen, 4SS VOL

allem viele Neu-Gläubige die Orthodoxie, ohl unbewusst, als Ersatz
für die Ideologie des Sozialismus verstehen un dementsprechend
gepragt mıiıt dem Glauben umgehen.*! Die fehlende Aufarbeitung
der Vergangenheit erleichtert außerdem die Kritik ökumenisch-
richteten Kirchenleitungen un: bringt Phänomene WwW1e€e Erpressung
hervor.

Die historische UN geistesgeschichtliche Entwicklung
Dies erklärt ZWA3Y, weshalb die Schwierigkeiten zwischen Orthodoxen
und Nicht-Orthodoxen gerade AT jetzıgen Zeitpunkt deutlich ZULAa-

C LreLtenN, aber der tiefe Graben zwischen beiden 1St och nicht ausrel1-
chend verständlich. DDenn auch 1n Ländern, die nicht in demselben Ma{ie

dem Sozialismus gelebt haben, findet sich iın den orthodoxen Kir-
chen die ben dargestellte reservierte Haltung gegenüber Nicht-Ortho-
doxen. Folglich liegen die Probleme tieter. Wie sich 1im skizzierten Papier
der ROK-Synode gezelgt hat, fällt der Orthodoxie grundsätzlich
schwer, andere Kirchen als „Kirchen“ anzuerkennen. Dies hat tun mıt
einer tieten Prägung durch die Geschichte. er Schock, den die Erobe-
rung Konstantinopels 1204, stärker aber och die ausschließende Errich-
tung eines lateinischen Patriarchats 1im östlichen Teil des Römischen K21:
ches 1m Zusammenhang mı1t den Kreuzzuügen hinterlassen hat, wird 1m
Westen aınwahrgenommen. [ dDieses EKre1ign1s hat die orthodoxe FEkkle-
siologie, ın der die Eigenständigkeit jeder Ortskirche un deren gleich-
zeıtige Verbindung untereinander, wWwW1e€e s1e sich 1m Prinzıp der Pentar-
chie12 ausdrückt, eiıne grofße Rolle spielt, un!: damit das Vertrauen der
Byzantiner ın die Finheit mıt dem Westen, zunächst mi1t Rom,

11 Vgl dazu Olivier Clement, „Malaise scandale ans l’Eglise orthodoxe russe”“, 1n; Le
Monde,»
Damit 1st dl€ Gleichberechtigung der fünt altkirchlichen Patriarchate Jerusalem, An-
tiochien, Alexandrien, Konstantinopel und Rom gemeınt.
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zutiefst erschüttert. Diese Entiremdung wurde och vertieft durch die
Erfahrungen Konstantinopels mıi1t Rom 1mM Zusammenhang mi1t den Uni-
onsversuchen.!$

Spatestens 1er wird deutlich, A4SSs der Ausbildung der Schwierig-
keiten zwischen Ost un:! West beide Seiten ihren Anteil haben W as 1054

den bereits vorher entstandenen Graben
unüberbrückbar gemacht hatte, eNLt-„ Was 1054 den bereits vorher enlt-

standenen Graben unuberbrückbar wickelte sich weiter. Für die spatere Fant-
gemacht hatte, entwickelte sich AUEL- wicklung 1I1US$5 dle Aufklärung mı1t 1Ns
fer. b Spiel gebracht werden, die L1LLUTr auf der e1l-

LG  a Seite des Grabens stattgefunden hat
Offtenbar 1st den westlichen Kirchen nıcht gelungen, mıiıt der Anders-
artigkeit der Orthodoxie richtig umzugehen.

Eın Grundproblem liegt darin, 4SS die protestantischen Kirchen die
Orthodoxie dem FEinfluss VO Gelehrten wWwW1e€e Adolt VO

Harnack lange als eiıne theologisch nıcht auf gleicher Höhe befindliche
Glaubensrichtung verstanden. Dies wirkt sich indirekt bis heute auUsS,
Wenn oft unbewusst als selbstverständlich Vorausgesetzt wird, die
Orthodoxen mussten sich den hermeneutischen Erkenntnissen un:! Me-
thoden westlicher Theologie früher der spater eintach anschließen. Da
mıiıt werden 1aber die Orthodoxen mi1t einem für sS1e völlig remden
Mafistab beurteilt un!: MmMIt einem Überlegenheitsanspruch aufprotestan-
tischer NSeite konfrontiert. Wegen der anderen geistesgeschichtlichen
Entwicklung hne Autfklärung ibt CS in der orthodoxen Theologie 1ın
Usteuropa wen1g Nnsätze dafür, die eigene Auffassung hinterfragen
un adurch die geschichtliche un kontextuelle Gebundenheit des e1gEs
Nnen Denkens erkennen. Daher wird die protestantische Analyse der
Orthodoxie VO Orthodoxen als Überstülpen eınes talschen Bildes CIND-
tunden, wodurch ihnen tremde Themen aufgezwungen werden. Beide
Seiten beurteilen einander also mı1ıt jeweils remden Madßßstäben, W as

Missverständnissen führen 11US5 Aus einer unhinterfragten Auffassung
VO der Einzigartigkeit der Orthodoxie heraus wird 1m ROK-Papier den
anderen Kirchen das Kirche-Sein abgesprochen, AUS einem aufgeklärten
protestantischen Denken heraus Wll'd das theologische Denken der Or-
thodoxen 1n seinem Anders-Sein niıcht SC

Vgl dazu Anastasıos Kallis, Ferrara Florenz (1438-1439). „Räubersynode“ der Mo-
dell eines Unionskonzils?, 1n ders., Dornbusch (wie Anm. 8 242357
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Lösungsansätze

Wo die Linıen des Grabens zwischen Ost un West verlaufen, 1St ın der
bisherigen Untersuchung deutlich geworden. ber WwW1e€e sind diese grund-
legenden Unterschiede überwinden? Zur Beantwortung dieser Frage
moöchte ich zunächst die Arbeit der 1mM ORK eingesetzten Sonderkom-
1ss1ıon skizzieren, ann einıge grundsätzliche Überlegungen A,

stellen.

Bisherige Ergebnisse der Sonderkommission
ZUNY orthodoxen Mitarbeit ımm ORK

Die VO ORK eingesetzte Sonderkommission konstituierte sich 1m De-
zember 1999 Man arbeitete er Problembereiche heraus die Urganisa-
tionsstruktur des ORK, Stil un! Ethos des gemeinsamen Lebens 1im
ORK, theologische Konvergenzen un Differenzen, Modelle für einen

strukturellen Rahmen des ORK un! ildete dementsprechend
l1er Unterausschüsse.

Auf der Zzweıten Sitzung wurden AUS den Berichten der Unteraus-
schüsse Zwischenergebnisse Zweıteren Prüfung erarbeitet, die auf der
Sitzung des Zentralausschusses des ORK 1im Februar 2001 vorgelegt
wurden. Die Sonderkommission schlägt VOLI, die Mitgliedschaft VO Kır-
chenfamilien untersuchen.!* Außerdem wird für die Entscheidungs-
findung 1m Rat9in Zukunft insbesondere 1ın Fragen der Lehre
und der sozialen, ethischen un! politischen Haltung das Konsensvertah-
FCH anzuwenden. Zusätzlich wird die Möglichkeit elnes paritätisch be-
eizten Geschäftsausschusses 1NSs Auge gefasst. Die Vorschläge 1mM Hın-
blick auf gemeinsame Gottesdienste empfehlen, jeglichen Synkretismus
W1€e auch die inklusive Sprache e1ım Reden VO (ZOtf vermeiden.
Unklar bleibt die Bedeutung des Satzes „Das gemeinsame Gebet sollte
AaUus den lebendigen liturgischen TIraditionen der OÖRK-Mitgliedskirchen
erwachsen“ Außerdem wird gefordert, die orthodoxe Ekklesiologie sol-
le erklären, ob 6S ın ihr Raum für andere „Kirchen“ Äibt. Die reformato-
rischen Kirchen werden gefragt, w1e€e S1€e ihre Zugehörigkeit 7 0BE einen,

Wie das SCHAUCI aussehen könnte, hat Metropolit Kyrrill VO Smolensk 1n seinem Artikel
”A Possible Structure of the World Councıil of Churches: Proposals for Discussion“
The Ecumenical Review 4/1 999, 351—354 dargelegt. Der 7Zwischenbericht der Sonder-
kommission 1st abgedruckt 1in OR 2792001
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heiligen, katholischen un apostolischen Kirche bewahren un!: Zu

Ausdruck bringen.
uch WEeNnNn diese Vorschläge och nicht ın ihrer endgültigen orm

ausgearbeitet sind, geben S1e doch eıne Richtung VOI, A4aUusSs der die emu-
hung deutlich wird, den tiefen Graben, der sich 7zwischen den orthodo-
C El Kirchen un den anderen Mitgliedskirchen des ORK aufgetan hat;

überwinden, indem INan den Anliegen der Orthodoxen mehr Gehör
verschaffen sucht un Vorgänge vermeiden möchte, die bei Orthodo-

S  a Ansto( CIIESCH könnten. Ob damit eıne Brücke ber den Graben
geschlagen werden kann, hängt VOT allem davon ab, W1e€e gul beiden
Seiten gelingen wird, diese Vorschläge, aber auch die jeweils andere Po-
Ss1t10N 1ın den jeweils eigenen Kirchen deutlich machen.

Grundlegende Überlegungen
Bei dieser Rezeptionsarbeit scheinen mır einıge grundsätzliche ber-
legungen notwendig se1n. Nüchtern un gewissermafßsen VO außen
betrachtet haben WIr 65 mi1t eiıner Situation Cun, in der ZWwel Positionen
einander gegenüber stehen, die sich gegenselt1g ausschliefßen, einen_
zielle Konfliktsituation, die hne den grundlegenden Willen rAbhR FEini-
Sunz auf Seiten aller Beteiligten nıcht gelöst werden annn Diese Voraus-
SEIZUNG scheint bei Kirchen 7zumindest denen, die sich ganz offiziell 1n
der ökumenischen Bewegung engagıeren der Fall se1n. Jedenfalls
werden der Wille ZUF. Einheit un! das Leiden der Spaltung VO allen
Seiten immer wieder betont.

Der nächste Schritt 1St normalerweise das Gespräch miteinander
eventuell Vermittlung eiınes ritten die gegenseıtıge Darstellung
der Situation AUsSs der jeweiligen Perspektive, die Untersuchung der Kon-
fliktsituation, die Klärung VO Missverständnissen eic In der ökumeni-
schen theologischen Diskussion hat INnanl sich bisher VOT allem damit
beschäftigt, die verschiedenen Positionen kennen lernen; (Gemein-
samkeiten un! Unterschiede wurden deutlich herausgearbeitet. Wäre
1U nicht der Zeit, die Entstehung der unterschiedlichen Positionen
SCNAUCI untersuchen? Wäre nıcht der Zeit, gemeinsam Kirchen-
geschichte schreiben, 1n der jede Seite darstellt, W1e€e s1€e die Ereignisse
erlebt hat un die Entwicklungen versteht? So würden westliche Chris-
ten die Kreuzzüge A4aUs$ der Sicht der Orthodoxen kennen lernen und
verstehen, W1e€e sehr ihre damaligen Fehler Z} Kirchenspaltung beigetra-
gCHh haben der Orthodoxe würden v;rstehen lernen, a4ass Lutheraner
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ihre Kirche un: Theologie als Rückkehr ZAHt: alten Kirche un den
Vätern verstehen, nicht eintach als willkürliche Abspaltung VO der Kır-
che Wäre ann nicht der dritte Schritt Buße un Umkehr VO allen
beteiligten Seiten? Koönnte dieses CUuU«C Verständnis der jeweils anderen,
könnten Buße un: Umkehr nicht 4A7 führen, AaSSs Forderungen die
jeweils anderen, die aut einseltigen Prämissen basieren, aufgegeben WEeEI -

den?
Von orthodoxer Seite wird immer wieder der „Dialog der Liebe“

betont, vermutlich aufgrund der Verbindung VO FEinheit un!: 1410
be 1m Grundtext der ökumenischen Bewegung (vgl Joh 17.20.). W as
aber bedeutet das genau? Fur viele westliche Kirchen scheint eın Wider-
spruch darin bestehen, WE auf der eınen Seite der Dialog der Liebe
beschworen wird, auf der anderen Seite das gemeınsame Gebet abgelehnt
bzw Protestanten nıcht als Kirchen wahrgenommen werden. Auf der
westlichen Seite wird mı1t dem Begriff Liebe SParsSamnıcı umsSCcSanscCH,
auch AaAUS Angst VOTL Missbrauch. ber sollten WIr uns nicht auf d3.S k 942
besgebot als Grundgebot Jesu Christi besinnen? Und sollte Liebe nicht
heißen,A eiıner den anderen akzeptiert, WwW1e€e er/sie ist? So W1€ Jesus eın
Urteil ber die Sünderin gefallt un mit Judas das Abendmahl geteilt hat?
1)as würde konkret bedeuten, 4SS Pro-
testantien Orthodoxe wirklich neh- „Beide Seıten mussten ım Gespräch
INCN, hne deren Auffassung gleich als miteinander die Gründe für ıhre
veraltet der konservativ abzutun. Ent- terschiedlichen Auffassungen heraus-
sprechend ware auf orthodoxer Seıite finden.
Cerwarten, Aass Protestanten als Schwe-

un: Brüder anerkannt werden, die denselben Herrn Jesus Christus,
die eıne Taufe un die Heilige Schrift bekennen. Beide Seiten mussten 1im

Gespräch miteinander die Gründe für ihre unterschiedlichen Auffassun-
gCn herausfinden. Es wird darauf hinauslaufen, 4SS WIr uUuNseCeIC 1-

schiedlichen hermeneutischen nsatze studieren un überlegen, ob die
Gründe für ihre Entstehung legitim sind Orthodoxe könnten dabei ei-

W as VO der Zeitgebundenheit der schriftlichen Dokumente lernen, Pro-
testanfen könnten dabei V Wert der Tradition entdecken un!
VO  e dem, W as INanl „Okumene in der Beit versteht. In diese ich-
tung scheint auch das Dokument der RO deuten, WE 6S ordert:
„Von daher MUuss eines der wichtigsten Probleme 1m Dialog der ortho-
doxen Theologie mı1t den Nicht-Orthodoxen das der theologischen
Sprache, des Verständnisses un: der Interpretation sein.“
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Jarosiaw aKOWSsKI

Auf den Spuren des „NOomMO SOovieticus“
Der ange Schatten des KommunIıSsmuUs

Kann inNnan heute sinnvoll ach Spuren des Kommunısmus in der polni-
schen Gesellschaft iragen, S1e etwa jenen Menschen suchen, die
ach allgemeinem Urteil als dem Kommunısmus eın „Nein“ ent-

gegensetzten? Seit dem Fall der Berliner Mauer sind zwoöolf Jahre VELSAN-
gCcmHh Die Volksrepublik Polen 1St eın Land, das weIlt entfernt liegt, eın
wen1g mythisch 1St, unbegreiflich für JeNe; die nicht in ihm lebten. Die
Übergangszeit, die Periode der radikalen Transformation, nihert sich
ihrem nde Was VOTL allem 1Ns Auge tallt, 1St die Veränderung der Insti-
tutiıonen 1ın Politik, Wirtschaft, Gesellschatt, aber auch in der Kirche.
Z/war reagleren die Menschen unterschiedlich auf die Normen,
ach denen Staat un:! Wirtschaft funktionieren, doch werden die emo-
kratischen Prozeduren grundsätzlich akzeptiert. Man ann also den Ein-
druck haben, 6S gyäbe keine wesentlichen Pramıissen, ach Spuren des
Kommunismus 1M polnischen Bewusstsein un: In der heutigen E, x1s-
tenzwelse der Polen suchen.

ber das, W as Inan auf den ersten Blick sieht un W as alle Zeichen VO

positıven un tiefgreitenden Veränderungen tragt, 1St wenn IMNan

Nn eıne Art außerer Vorhang. je] wichtiger 1st, W 4S sich hinter
jenem Vorhang verbirgt un: dem oberflächlichen Blick entzieht. ach
aufßen herrscht eın relativer Friede: Alles weIlst SOZUSASCH darauf hin,
An der Kommunismus mı1t seiınen schädlichen Konsequenzen für das
vesellschaftliche un: individuelle Leben auf den Müllhautfen der (5e-
schichte geworfen wurde. Scheinbar erinnert 1ın Polen nichts die (
sellschaft des totalitären 5Systems. Mehr och Wir unterscheiden uns

nicht radikal VO jenen westlichen Gesellschaften, die das be] des Kom-
MUNnN1ısmUuUs nicht erfahren ussfifen. Das bestätigen auch meılne deutschen
Freunde, die Polen besuchen.

Das Problem steckt jedoch 1in dem, W as hinter diesem außeren Vor-
hang geschieht. Dort tobt, WwW1e€e 1in der Miıtte eines Sees, eın wahrer Sturm.

Jarostaw Makowski SE Philosoph UuN Redakteur der In Krakau erscheinenden
hatholischen Wochenzeitung Tygodnik Powszechny C
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Von Zeit Zeit steckt jemand ganz allein, manchmal eıne Gruppe, den
Kopf AaUus dem Wasser, schreit Fragen hinaus, schwimmt welıter der
verschwindet Danz eintach 1ın der Tietfe Die Menschen schreien nicht
sehr aufgrund dessen, W as S1e sehen, sondern eher aufgrund dessen, W 4S

sS1e nicht sehen, 1ın dem sS1€e aber weiterhin tief versunken sind Versunken
sind S1€e ın einer kommunistischen Schmiermasse. Zwar haben WIr
außerlich keinen Kommunismus mehr, 1aber w1e€e der Krakauer Theolo-
Cun PhilosophJözef Tischner schreibt

INall spurt ih ın der Tiefte, 1mM Bewusst- „Zwar haben 201r äußerlich hbeinen
se1n des Menschen, das gepragt Wul'd€ Kommunısmus mehbr, ber MAN spurt

ıh ın der Tiefe, ım Bewusstsein desVO  - einem System der Lüge un:! der teh-
lenden Verantwortung, eın System, W1€e Menschen, das gepragt zuurde “on e1-

Ne System der Luge Un der fehlen-6S der Kommunısmus mı1ıt Sicherheit den Verantwortung. CS

W  — Kann INanll also die Rechnung des
Kommuniısmus abschließen, WE sobald Schwierigkeiten 1ın VWÄrrt-
schaft, Gesellschaft der bei der Evangelisierung auttauchen die regle-
renden Politiker (vielleicht außer den Postkommunisten) WwW1e€e auch die
Vertreter der Kirche gebetsmühlenartig die Formel wiederholen „Das 1St
eın rbe des Kommunismus“? Eın Zeugnis dafür, inwleweılt der Kom-
mun1ısmus VO den Polen wirklich auf den Müullhaufen der Geschichte
geworfen wurde, wird der Versuch se1n, eıne fundamentale Frage
beantworten, die Jözef Tischner gestellt hat Nagt der OMO SOVLELICUS
weiterhin Bewusstsein der Polen?

Der Mensch des Menschen Wolf

Recht hatte Johannes Paul IL., der als Philosoph un Mensch das Wirken
des totalitären 5Systems gul verstand und die Überzeugung vertrat, 4ass
der Hauptstreit mı1t der totalitären Ideologie weder Politik och
Wirtschaft, sondern den Menschen geführt werde. Diesem Denkan-
Sal7z folgt auch Tischner ın seinen Ausführungen ber das rbe des Kom-
mMun1ısmus 1mM freien Polen. Überzeugend legt dar, 24SS der Kommu-
Nısmus eın ausgesprochen pessimistisches Menschenbild hatte. Worauf
eruhte dieser Pessimismus?

Tischner, der Autor des Werks ‚Ethik der Solidarität“, diesen
anthropologischen Fehler „Neomanichäismus“.! Demnach 1St der

Anspielung auf den Manichäismus, eine AUS Persien stammende und 1mM Jahrhundert
sehr erfolgreiche Lehre, die dem trühen Christentum zeiıtwelse ernsthaftft Konkurrenz
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Mensch für den Kommunismus ein Wesen, das tiefstes Misstrauen C1I-

weckt. Unter dem Anschein VO Tugend verbirgt sich ökonomisches
Interesse. JE höher dl€ gesellschaftliche Position eines Menschen 1St, des-

mehr Gründe für Misstrauen gibt Vertrauen WITF: d nıcht als gyesell-
schaftliches Kapital gesehen, als Band, das Menschen vereınt, sS1€ einer
Gemeinschaft VO Individuen zusammenschweißt, die für das (3emeın-
ohl wirken. mMMmMerzZu INUSsS iINnan auftf der Hut se1n, dem Nachbarn auf
die Fınger schauen. Er stellt eine unmittelbare Getahr für meın Sein dar
Der Glaube die Gegenwart des Bosen, charakteristisch für den
Manichäismus, geESTALLEL 1mM Kommuniısmus WwW1e€e auch heute die
OSse Seite jeder Sache entdecken. Wenn das manchmal niıcht leicht 1St,
ann 1L1UfI der unerhörten „Heuchelei der Welt“. Paradoxerweise
ebt die „Heuchelei“, die Tischner 1mM kommunistischen System 4US-

macht, fort Heuchelei 1ST die Methode, das OSse dem Anschein der
Tugend verbergen. Es gibt keine Unschuldigen. Wehe den Helden,
Wenn s1e leben! Dass s1e überlebt haben, 1St die Anklage s1e. Die
manichäische Art, die Gegenwart lesen, weifßß, 4SS sich „eigentlich
nichts verändert hat“ Die Kommunisten haben sich in die „Nomenkla-
ura  D verwandelt, un: die „Nomenklatura“ reglert.

Die andere Seite des anichäismus reduziert sich ach Tischner auf
den Moralismus. Er trıtt 1n der Überzeugung ZUTLage „Wenn WIr alle
moralisch waren, ware besser“ Da aber damit nicht Z Besten
steht, sind offensichtlich alle unmoralisch. Der Moralismus erkennt kei-
1CI qualitativen Unterschied zwischen unmittelbaren un! mittelbaren
Beziehungen. Dadurch sind Formen W1€e Staat der Kirche für den
Moralismus keine uftonome Einheiten. Von daher hat das eintache
Weltrezept: „Man 11US$S$5 die Welt moralisch machen.“ ber eıne solche
Denkweise hat praktische Konsequenzen. „Die Konsequenz”, schreibt
der Krakauer Philosoph, A  SISE 4asSss Menschen die Macht kommen
ollen, denen INnan dem Gesichtspunkt der persönlichen Moral
nichts vorwerten kann, die jedoch oft völlige lgnoranten 1n Fragen der
Wirtschaft, des Staates, der Gewerkschaften der Medien sind“

Wenig tröstlich 1sSt die Tatsache, 4aSs Tischners Worte VO  n ihrer
Aktualität nichts verloren haben Jener pathologische Zustand verstärkt
sich eher Um sich davon überzeugen, I1USS$ INall L1UTL die Tagespresse

machte. Kennzeichen 1St eın Sstreng dualistisches Weltbild, demzufolge der gEsSAMLE KOos-
INOS VO Wwe1l1 ewigen gleichrangigen Prinzipien, dem (suten und dem Bösen, beherrscht
WITF! d (Anm. Redaktion).
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aufschlagen, die fast jeden Tag VO Korruptionsaffären berichtet un: die
Geschichten jener ausbreitet, die gyEsSLtEIN och anderen Böses un: Heus-
chelei vorwartfen, heute auf der Anklagebank Ühnlicher
Süunden sıtzen. Polen 1St, WwW1€ der Politologe Aleksander Smolar be-
merkt, heute eın „Land sündiger Moralisten“. Wır haben och immer
nicht die Versuchung überwunden, den anderen Menschen durch das
Prisma des manichäischen Fehlers sehen.

Der bıttere Geschmack der reinel

Wenn es tatsächlich 1St, ann erhebt sich sotfort die nächste Frage:
Kann eın Mensch, der 1n sich das Merkmal der „manichäischen Men-
talität“ tragt, eın wirklich treier Mensch se1ın ” Wurde die ach 1989 wI1e-
der WONNCHCEC Freiheit gul ZENUTZT, der empfinden WIr och immer
Furcht un Unvermögen VOT einem Leben 1n Freiheit?

Um das Brandmal des Kommunismus überwinden, INUSS INall

niıcht sehr verstehen, W as WAafl, sondern Man I1USS sich darüber klar
werden, W as Freiheit DVO  >& ıhm IsSt: Denn niemand wird mıt einer fertigen
Oorm VO Freiheit 1ın der Seele geboren. Der Mensch 1St 1Ur potenziell
frei Wirklich frei WIF: d EersSt Und wird dank dessen frei, 24SSs die
Formen seiner Versklavung erkennen kann, die ann VO sich abwirftt.
Aber die Versklavung abzustreifen, erwelst sich als eine Aufgabe, die
schwieriger 1St, als INa Beginn der Transftormation meınte.

erden WIr heute nicht Opftern einerD}uns bisher unbekann-
ten Furcht der Furcht VOL der Freiheit? fragt Jözef Tischner rheto-
risch 1ın seinem berühmten Text ] )as unglückliche Geschenk der re1-
eıt  CC AaUsS$ der Miıtte der neunziger Jahre Und welter: „Noch VOT kurzem
bestätigten WIr kühn UNsSsSCIC Identität 1mM Widerstand die Gewalt.
Heute aberaufschlagen, die fast jeden Tag von Korruptionsaffären berichtet und die  Geschichten jener ausbreitet, die gestern noch anderen Böses und Heu-  chelei vorwarfen, um heute auf der Anklagebank wegen ähnlicher  Sünden zu sitzen. Polen ist, wie der Politologe Aleksander Smolar be-  merkt, heute ein „Land sündiger Moralisten“. Wir haben noch immer  nicht die Versuchung überwunden, den anderen Menschen durch das  Prisma des manichäischen Fehlers zu sehen.  Der bittere Geschmack der Freiheit  Wenn es tatsächlich so ist, dann erhebt sich sofort die nächste Frage:  Kann ein Mensch, der in sich das Merkmal der „manichäischen Men-  talität“ trägt, ein wirklich freier Mensch sein? Wurde die nach 1989 wie-  der gewonnene Freiheit gut genutzt, oder empfinden wir noch immer  Furcht und Unvermögen vor einem Leben in Freiheit?  Um das Brandmal des Kommunismus zu überwinden, muss man  nicht so sehr verstehen, was er war, sondern man muss sich darüber klar  werden, was Freiheit von ihm ist. Denn niemand wird mit einer fertigen  Form von Freiheit in der Seele geboren. Der Mensch ist nur potenziell  frei. Wirklich frei wird er erst. Und er wird dank dessen frei, dass er die  Formen seiner Versklavung erkennen kann, die er dann von sich abwirft.  Aber die Versklavung abzustreifen, erweist sich als eine Aufgabe, die  schwieriger ist, als man zu Beginn der Transformation meinte.  Werden wir heute nicht zu Opfern einer neuen, uns bisher unbekann-  ten Furcht — der Furcht vor der Freiheit? —, fragt Jözef Tischner rheto-  risch in seinem berühmten Text „Das unglückliche Geschenk der Frei-  heit“ aus der Mitte der neunziger Jahre. Und weiter: „Noch vor kurzem  bestätigten wir kühn unsere Identität im Widerstand gegen die Gewalt.  Heute aber ... sind wir außer stande, die Tiefe der wiedergewonnenen  Freiheit zu schauen.“ Und schließlich die sehr dramatische Frage: War  das, worum wir solange kämpften, für  uns die Ankündigung der Hölle selbst?  „Zum Maß der Freiheit wurde der  Die Frage der Affirmation von Frei-  ökonomische Erfolg, nicht das Ideal  heit in der postkommunistischen Welt  echten Menschentums.“  stellt sich nicht einfach dar. Denn es ist ja  gar nicht so, dass die Menschen die Freiheit wählen, nachdem sie ent-  deckt haben, sie würden nicht sie selbst sein, wenn sie sie nicht wählten.  Es ist auch nicht so, dass sie die Unfreiheit ablehnen, weil sie bewirkt,  281sind WIr außer stande, die Tiefe der wiedergewonnenen
Freiheit schauen.“ Und schließlich die sehr dramatische Frage: War
das, WIr solange kämpften, für
uns die Ankündigung der Hölle selbst? „Zum Maß der Freiheit zuurde der

Die Frage der Affirmation VO  — reli- ökonomische Erfolg, nicht das Ideal
eıt ın der postkommunistischen Welt echten Menschentums.
stellt sich nıiıcht eintach dar. Denn 1St Ja
Sar nıcht 5 24SS die Menschen die Freiheit wählen, nachdem s1e ent-
deckt haben, S1e würden nıcht S$1e selbst se1n, WEECNnN s1e s$1e nicht wählten.
Es 1St auch nicht 5 4ss sS1€e die Unfreiheit ablehnen, weil sS1e bewirkt,
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ass S1e nıcht sS1e selbst sind Die Ablehnung der Unfreiheit un die W.ahl
der Freiheit hatten VOI allem ökonomische Gründe Zum Ma{fß der rel-
e1lt wurde der ökonomische Erfolg, nicht das Ideal echten Menschen-
tuUums. ber hat die iberale Revolution, die das kommunistische System
beseitigte, sich nicht als halbherzige Revolution erwiesen”? Spricht dafür
nıcht die Tatsache, 4asSs manche 1ın Polen Freiheit ımmer och mıt
sundhattem Konsumdenken, Pornographie der Abtreibung gleichset-
Zzen” Die Freiheit bewirke, 4SSs „überall Kkommunisten sich breit
chen  “  9 4SS die Gefühle VO Gläubigen verletzt werden, S die Auto-
rıtat des Vaters untergraben werde. Langsam un unmerklich W1I'd 1ın
diesem Denken die Schuld der Freiheit oxrofß, vielleicht
orößer als die Schuld des Kommuniıismus. Weiterhin ann INa den FEin-
druck haben, 4SS die Furcht VOT der Freiheit heute größer 1St als die VOT

der Gewalt. ber 1St diese Furcht VOT der Freiheit nicht die Kehrseite der
Sehnsucht ach sklavischer Unschuld? „Die Freiheit lieben bedeutet, 1mM
Menschen ach ‚Ereignissen der Freiheit‘ suchen“, schreibt Jözef
Tischner. Heute musste INan erganzen, A4SSs die Freiheit lieben auch be-
deutet, Verantwortung für S1Ce übernehmen. Gegenwärtig sieht INa

jel besser un deutlicher, 4asSs HSC I0 Furcht VOIL d€1' Freiheit sich
tatsächlich als Furcht VOT der Verantwortung erwelst. Hier 1St die Quelle
für die Suche ach dem Sündenbock, eiıne Suche, die darin besteht, 4SSs
INanll die grundlegende Verantwortung für begangene Fehler VOT sich
herschiebt, iıhr Aaus dem Wege geht. Vielleicht HE dieser fundamentale
Mangel Verantwortung der zugleich eine Weigerung darstellt, das
authentische Geschenk der Freiheit anzunehmen heute das spürbarste
Zeichen für Spuren des Kommunismus 1ın der polnischen Mentalität: 1mM
gesellschaftlichen WwW1€ 1mM individuellen Leben

Unfreie en

Man annn nıcht ber die polnische Spielart des Kommunismus, SCNAUCI
ber sel1ne Brandmale 1mM Leben un Denken der Polen, schreiben, hne
die Rolle der Kirche berücksichtigen. Das 1St unmöglich, enn der
Zusammenbruch des Kommunismus 1St unvorstellbar hne den bedeu-
tenden Anteil, den die Kirche daran hatte. Denn diese letztere führte
einen hartnäckigen „Kampf den Menschen“. Worauf beruhte
akt? Die Zeiten des Kommunısmus für die Christen eiıne Periode
schwerer Prüfung. Der Kommunismus WAal, WwW1e€ Tischner bemerkt, nıcht
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HU: eine Verneinung des Christentums w1e Atheismus der Nihilismus,
sondern auch,; un VOT allem, seine Imitation. Er versprach, WECNN

Gewaltmittel gemäfßs der „historischen Notwendigkeit“ anwende,
werde Probleme lösen, die das Christentum nıcht imstande W alr

bewältigen. Mit der Schaffung elnes Himmels auf Erden werde der Kom-
MuUn1SsSmUus erreichen, ass der Glaube einen anderen als den irdischen
Himmel absterbe. So beruhte also der Kampf des Kommunismus
die Religion nicht 1L1UT auf rationalistischer Kritik ihr, nicht 1Ur auf
Vertolgung der Kirche, sondern auf dem Bau einer gesellschaftli-
chen Ordnung. Jeder Erfolg 1mM Kampf Not sollte eine Niederlage
für das Christentum se1n.

ber dieser Plan scheiterte. Im Gegenteil, der Kommunismus führte
Verbrechen die Menschheit, die Imitation des Christentums

erwıes sich als dessen Parodie, und der Versuch, den Himmel auf Erden
errichten, legte das Fundament für den „Archipel Gulag“. Der Glaube

verschwand nicht, eher wurde bestätigt. Die Autorität der Kirche
wuchs In der Bedrohung durch den Kommunismus oriff der Mensch
Z Text des Evangeliums, ZUT „Frohen Botschaft“ auf dem Weg FLr

Rettung.
Heute gehören die Zeiten des „EINZIE richtigen Systems“ der Vergan-

genheit ber damit verflüchtigen sich A4aUsSs dem Gedächt-
nN1s fundamentale Erfahrungen, deren Ursache der Kommunıiısmus W al

Auch die alten Quellen des Glaubens trocknen au  N Mehr och heute
sprechen WIr schon VO einer Krise des Glaubens, VO Verftfall seiner
Autorität, VO selektiver Behandlung der kirchlichen Morallehre un
VO Auszug der Jungen CGeneration AaUus$s der Kirche. W as geschieht da
eigentlich, haben Christentum und Kirche die 1ın sS1e gESEIZLEN Hoffnun-
CN enttäuscht?

Gegenwartig 1sSt die Kirche 1ın Polen einem für s1e ungewöhnlichen
Ort un!: Zeitpunkt. Ö1e hat optimale Bedingungen für eıne wirksame
Verkündigung des Evangeliums. ank der Demokratie erfreut S1€e sich
voller Freiheit, die ihr niemand nehmenll Niemand behauptet auch 1ın
Polen mehr e se1 enn 4UuS bösem Willen 4SS die Kirche 1n der
modernen Gesellschaft überflüssig se1 och diese Situation hat, beson-
ers Bischöfen, das Geftfühl einer seltsamen uhe geschaffen, die
nicht 1L1UTr trügerisch 1St, sondern sich auf lange Sicht als gefährlich erwel-
SCH annn Worin esteht diese Getahr? Die polnische Kirche 1St SM Ia
wartıg nicht, w1€ 1im Kommun1ısmus, eın Monolith. Vor allem eshalb,
weil sS1e nicht mehr ihren Widerstand eın böses un: gefährliches
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5System manıiftfestieren 11US$S55 Heute 11US$S5 S1€e verschiedenartigen Heraus-
forderungen die Stirn bieten, die ZUr Landschaft einer liberalen un: plu-
ralistischen Gesellschaft gehören. Wenn sS1€e das nicht LUL Alain
Besancon, französischer Historiker un: Politologe wird s1e sich selbst

AUS$S dem Kampf die Seelen hinauska-
„ Vertreter der Kirche, OTr allem die tapultieren. Vertreter der Kirche, VOL al-

lem die Hırten, reduzieren ihre Rolle dar-Hırten, reduzieren ıhre Rolle darauf,
das Boöse un die Verderbnis dieser auf, das BOse un die Verderbnis dieser
Welt AanZUDranNZeTN, gehen gleichzei- Welt ANZUPTFANSCIN. ber heute ann
t19 ber der Verantwortung für deren INa sich nicht den Luxus eisten WCCINl

Überwindung au dem Wege.  D gleich das natürlich die einfachste Metho-
de 1st auf Gebiete der Verderbnis

verweısen un:! gleichzeitig der Verantwortung für deren Überwindung
AUus dem Wege gehen.

Was anderes als ein Wegschieben der Probleme W alr die Außerung
VO Kardinal Jözef Glemp 1m Jahre 2000 anlässlich des Festes Marıa
Himmeltahrt ın Tschenstochau, der Primas 200.000 Pilgern
„.Geben WIr A 24SS uns Banditen un Räuber sind, Betrüger un
Lügner. Wır wI1ssen auch, 4SSs moralisches be]l weder mMI1t perfekten
(GJesetzen och mIt effektivster Polizei ausgerottet werden annn Es 1St
ZuL, 4SS WIr die Ursachen für das moralische Scheitern des Polen
chen  CC Es erhebt sich die Frage, W as die Ursache für das „moralische
Scheitern“ 1StT. Die Antwort 1St bezeichnend: Der Primas sieht den Grund
1m Kommunı1ısmus als einem „System); das die (Gewissen stärker als Veli-

vergiftete“ Aus der Art un Weıse, 1ın der betont, 4ass der
Kommunismus die Herzen un: Hırne der Menschen durchdrang, ann
INan den FEindruck gewıinnen, jene Ordnung se1l wirksamer BCWESCH als
das Evangelium. Vielleicht liegt die Ursache dieses moralischen Schei-
terns des Polen eher 1ın der Art und Weise, W1€e die Frohbotschaft
verkündigt wird, als 1mM Kommunismus, den schon lange nicht mehr
zibt, der 1m Liberalismus.

Wie INnan sieht, fällt 6S auch dem polnischen Klerus schwer, sich VO

unablässigen Bezug auf die kommunistische Vergangenheit frei
chen ber werden WIr nicht imstande se1n, AUS dem Schatten des
Kommunısmus herauszutreten. Darüber hinaus hat die Kirche 1in der
Zeit der Freiheit große Probleme damit, eıne Sprache tinden, die be-
sonders Junge un gebildete Menschen erreicht. Deshalb mussen die
Priester davon 11 unls der polnische Philosoph Leszek Kolakowski
überzeugen das Bewusstsein haben, Aass VO ihrer Fähigkeit, das Evan-
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gelium weiterzugeben, die Vitalität des Glaubens abhängt: „Wenn die
Priester aber auf Macht SCTZEHN; auf laute Verdammung, aut Drohungen,
darauf, A4ass sS1e den Glauben wirksam stutzen, WL S1e ihn mI1t verschie-
denerlei Aberglaube und Magıe, mehr och mı1t sozialem un: ethni-
schem Hass verbinden, ann werden S1e schnell ZUuUr Überzeugung kom-
MMNCI, 4ass s1e auf den eigenen Untergang hinarbeiten.“ Die Aufgabe, die
heute auf den Bischöfen und Priestern lastet, 1St nıcht leicht. och die
polnischen Seelsorger mussen das Bewusstsein haben, 4SSs hauptsäch-
ich VO ihrer Lehre un Weitergabe der Frohbotschaft über Jesus Chris-
LUS der Stand des Glaubens 1n Polen abhängt. Davon wird vielleicht VOT

allem abhängen, ob das, W 4as Tischner mı1t OMO sOVLELLCUS bezeichnet
hat, verschwindet.

Die ntwort auf die Frage, ob der O0OMO sOVLEeLLICUS 1ın Polen exI1stiert
und WwW1e€e 6S ih steht, entspricht 1ın hohem Ma{fe der Klärung, ob der
Postkommunismus eendet 1St nicht sehr, W 4S das Funktionieren
der Mechanismen eiınes demokratischen Staates ausmacht, enn auf die-
SCT Ebene haben WIr manchen Erfolg aufzuweisen, als vielmehr 1mM Be-
reich der Mentalität un:! der Alltagssitten. Z7/war 1St (3 nıiıcht möglich, Ort
und Ausmafß anzugeben, inwıeweılt kommunistische Mentalität
och iımmer Bewusstseıin beeintflusst. Es steht aber außer Zweitfel,
Aass der Kommunismus sich lange als Schatten auf Bewusstsein
legen wird, wWwW1e€e WIr uns auf das kommunistische rbe eruten werden,

heutige-Fehler un! Misserfolge rechtfertigen.
Ayus dem Polnischen übersetzt vVO  S Wolfgang GYYyCZ.
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dam OoNnNıeCKI

Und Rr SIE Uurc das ote MeerAdam Boniecki  Und er führte sie durch das Rote Meer ...  Eine Porträtskizze des Primas von Polen,  Stefan Kardinal Wyszyniski  In der dämmerigen Krypta der Warschauer Kathedrale hat jemand auf  dem Sarkophag des vor 100 Jahren geborenen, vor 20 Jahren verstorbe-  nen Stefan Kardinal Wyszynski das Band an einem Kranz so ausgebrei-  tet, dass jeder die Aufschrift lesen kann: „ Der ungekrönte König Polens“.  Zum ersten Mal sah ich ihn am 6. Februar 1949, als er die Warschauer  Pro-Kathedrale (die Kathedrale lag noch in Trümmern) in Besitz nahm.  In dem unerhörten Gedränge wussten wir alle: hier vollzieht sich Ge-  schichte. Ich erinnere mich an die tiefe, melodiöse Stimme und die unbe-  kannte Art, sich an die Gläubigen zu wenden: „Kinder Gottes, meine  Kinder“. Später hörte ich ihn mehrere Male predigen. Zu Predigten des  Primas ging man, denn jede von ihnen war ein Ereignis. Wenn er die  Fronleichnamsprozession, die mit einer großen Predigt endete, durch die  Warschauer Straßen führte, war die Stadt leer. Alle waren dann mit ihm  auf der zur Altstadt führenden Straße Krakowskie Przedmiescie. In je-  nen düsteren Jahren, als es das Hauptprinzip war, auf jedes Wort zu  achten oder gar nichts zu sagen, sprach er laut und furchtlos. Er redete  von dem, wovon alle wussten: von Unrecht und Erniedrigung. Er sprach  voller Ruhe und Kraft. Diese Kraft teilte sich den Zuhörern mit. So habe  ich ihn aus den fünfziger Jahren in Erinnerung. Und eine weitere Begeg-  nung ist mir im Gedächtnis: als ich 1956 zur erzbischöflichen Residenz  ging, ihn zu begrüßen, nachdem er freigelassen worden war. Keiner der  von den Kommunisten eingesperrten Bischöfe ging so in die Freiheit wie  er: als Sieger. Er kehrte auf Bitten der Machthaber nach Warschau und  Gnesen zurück. Sie waren es, die seine Ruhe und Kraft brauchten. Ich  war damals knapp über 20 Jahre alt und weinte vor Rührung, denn ich  glaubte, ich schaue den Triumph des Guten über das Böse.  Der Primas hatte natürlich das Gefühl einer Mission, vor allem aber  war er eine Persönlichkeit, die zu Hochachtung nötigte. Ja, er war der  Pater Adam Boniecki ist Chefredakteur der in Krakau erscheinenden katholi-  schen Wochenzeitung „ Tygodnik Powszechny“.  286  Ost-West. Europäische Perspektiven 2 (2001) Heft 4:Il[q Porträatskizze des Primas VvVon Polen,
Stefan ardına Wyszynskıi

In der dämmerigen Krypta der Warschauer Kathedrale hat jemand aut
dem Sarkophag des VOT 100 Jahren geborenen, VOT 70 Jahren verstorbe-
116  a Stefan Kardinal Wyszynski das Band einem Kranz ausgebrei-
EL, 4SSs jeder die Aufschrift lesen annn )) Der ungekrönte König Polens C

Zum ersten Mal sah ich iıh Februar 1949, als die Warschauer
Pro-Kathedrale (die Kathedrale lag och ın Trümmern) in Besitz ahm
In dem unerhörten Gedränge ussten WIr alle TEr vollzieht sich C762
schichte. Ich erinnere mich die tiefe, melodiöse Stimme un die unbe-
kannte ATt, sich die Gläubigen wenden: „Kinder Gottes, meıine
Kinder“ Später hörte ich ıh mehrere Male predigen. Zu Predigten des
Primas Zing INan, enn jede VO ihnen WAar eın Ereign1is. Wenn die
Fronleichnamsprozession, die mıiıt einer oroßen Predigt endete, durch die
Warschauer Straßen führte, War die Stadt leer Alle ann mıiıt ıhm
auf der ZUF Altstadt führenden Straße Krakowskie PrzedmieSscie. In Je-
NC  a düsteren Jahren, als das Hauptprinzip WAal, auf jedes Wort
achten der galr nichts > sprach laut un! furchtlos. Er redete
VO dem, alle usstien VO Unrecht un Erniedrigung. Er sprach
voller uhe un: Kraft Diese Kraft teilte sich den Zuhörern mıt So habe
ich iıh AUS den tünfziger Jahren in Erinnerung. Und eine weıtere Begeg-
NUunNng 1ST mı1r 1mM Gedächtnis: als ich 1956 Z U erzbischöflichen Residenz
Zn ih begrüßen, nachdem freigelassen worden W al Keiner der
VO den Kommunisten eingesperrten Bischöfe Zing 1ın die Freiheit WwW1€

als Dieger. Er kehrte auft Bıtten der Machthaber ach Warschau und
(CGsnesen zurück. Sie CS, die seiıne uhe un Kraft brauchten. Ich
W arlr damals knapp ber 20 Jahre alt UEr weınte VOT Rührung, enn ich
ylaubte, ich schaue den Triumph des Guten ber das Böse

Der Primas hatte natürlich das Gefühl eıner Mission, VOL allem 1aber
W arlr eine Persönlichkeit, die Hochachtung notigte. JEr W arlr der

Pater Adam Boniecki: ıSE Chefredakteur der In Krakayu erscheinenden hatholi-
schen Wochenzeitung Tygodnik Powszechny C“
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ungekrönte König Polens. Die Ersten Sekretäre der Partei wechselten,
überdauerte. Er WAar das unumstrittene Oberhaupt der Kirche 1n Polen.
Nicht das Amt prädestinierte ih dazu, enn jeder Bischof 1St elb-
ständig, untersteht 1Ur dem Papst. Die Kirche 1in Polen War damals eiıne
belagerte Festung, ın der für Dispute un Trennungslinien eın Platz
W  - In der belagerten Festung oibt eiınen Befehlshaber, un dieser
Führungspersönlichkeit gebührt Gehor-
Sa Seine Strategie WAarlr klar Er’ „Die Kirche ın Polen War damals e1-

MUSSTE die Nation das Religiöse belagerte Festung, ın der für Dais-
und Nationale konzentrieren. Er9 Dute UN: Trennungslinien eın Jatz

WaArin der Zeit der Teilungen Polens W ar der
Urt, dem die Polen iıhre Identität WwI1e-
derfanden, Jasna Gora jenes legendenumwobene National- un Marı-
enheiligtum ın Tschenstochau. Iso scharte die Natıon Jasna
GoOora Eın genialer Stratege? Vielleicht. ber Kardinal Wyszynski lässt
sich nicht verstehen hne seinen Glauben. Er glaubte. All die Fromm1g-
keitsakte, denen die Gesellschaft mobilisierte die Gelöbnisse, die
Hingabe die Muttergottes, die Gebetswachen VO Jasna (30ra für alle
polnischen Pfarreien, die Wanderung der Schwarzen Madonna durch
das and USW. ergaben sich aUus seinem Glauben. Eıne Führungsper-
sönlichkeit darf nicht schwanken. Er handelte entschieden, hne Zwie-
spalt, weil dem Herrgott un: der Muttergottes Vertraute Er konnte
den Menschen hart, unangenehm, 1aber auch voller kluger Sensibilität
se1n. Als Junger Priester erhielt ich VO ihm einen Brief, ın dem

mich eines Artikels ermahnte. Der Artikel beschriebh eın meıiner
Meinung ach interessantes FExperiment in Frankreich. Und sSseiztfe
sich die Maschine und schrieb diese weniıgen zornertfüllten Satze.
Denn 6S zing das Bild der Kirche Er W ar unermüdlich überall OXr
gegenwartıg, 65 für not1g hielt, W alr scharfsichtig un! konzen-
triert; art un:! doch ungewöhnlich menschlich. Einst Aäutete bei ıhm eın
Polizist: Herr Primas: WIr haben auf der Straße einen völlig betrunkenen
Priester gefunden. Was sollen WIr mıt ıhm tun”? Die Antwort: 9 Verfahre
MLE ihm, Z01€E du MLE deinem Vater verfahren zuUrdest. '<qq

Die Schöngeisterei der Intelligenz W Aar ıhm eın Ärgernis. Das Milieu,
1ın dem ich lebte, un die Zeitschrift, 1ın deren Redaktion ich arbeitete,

fasziniert VO / weiten Vatikanischen Konzil. Leidenschafrtlich
beschrieben WIr die Erfahrungen Frankreichs un der Niederlande. Wır
kritisierten seinen Ww1e€e WIr meınten Triumphalismus. Er aber VCISaMll-

melte 1n Tschenstochau Millionen. Die Seminare voll,; die AaUS
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Spenden ebende Katholische Universitat Lublin konnte wirken. Bel den
kommunistischen Machthabern weckte der Primas Furcht, wenngleich
s1e ber alle Machtmittel verfügten. Er schlug s1e durch seıne Rechtschaf-
tenheit, se1in selbstloses Engagement un! durch Klugheit. Deshalb Q1nN-

SCH alle Parteichefs, W CI111 sS1€e sich edroht
„Be1 den bommunistischen Machtha- ühlten, ihm Bierut, Gomulka, (316e
ern zwueckte der Prımas Furcht,; rek, Jaruzelski.

Johannes Paul I1 wUusstie hne diesenwenngleich $ze uber alle Machtmittel
verfügten. e Primas dCS Millenniums hätte keinen

polnischen Papst gegeben. Denn
des Primas W ar die Kirche >5 w1e€e s1e W al eiıne außergewöhnliche Er-
scheinung iın den Ländern des realen Kommunısmus. Berühmt 1St die
Szene, als Johannes Paul EB VT dem ıhm huldigenden Primas auft die
Knı1e fällt un! seine Hand küsst. Euıne spektakuläre (Geste? Johannes
Paul I1 pflegt keine (sesten machen, deren Sinn nıiıcht glaubt.
Diese Geste umschlie{ßt die lange Geschichte ihrer Zusammenarbeit.
Wenngleich S1€e sich in vielen Dingen unterschieden, viele Dinge anders
sahen, wenngleich WwW1e€e sich denken lässt manchmal der Stil des einen
den anderen argern konnte, s1e doch tatsächlich gemeinsam,
schenkten sich Respekt un:! Sympathie, ennn sS1e brauchten in keiner
Hinsicht miteinander rivalisieren. Als dem Primas die Erlaubnis für
die Reıise ZUr Synode ach Rom verweıigert wurde, tuhr Wojtyla ZU

Zeichen der Solidarität ebenfalls nıcht. Man INAas sich überlegen, durch
welches Wunder dem Land Polen eın solcher Mann der Vorsehung zuteil
wurde. Hat die Gesellschaft, die die Notwendigkeit einer Führungsper-
sönlichkeit spurte, sich eın solches Bild VO Primas geschaftfen, der W ar

tatsächlich der Mann, den uns die Vorsehung gab? Sein Lebenslauf
beantwortet bis einem gewissen Grade diese Frage. Es bleibt eine
Tatsache, A4Ss 1n jenen schrecklichen Zeiten da W Aar un: 1n der ( 7:
schichte selnes Volkes eıne entscheidende Rolle spielte. Er führte 6

durch das Rote Meer. Leider die Israeliten ach dem Zug durchs
Rote Meer weder besser och klüger. her 1m GegenteilSpenden lebende Katholische Universität Lublin konnte wirken. Bei den  kommunistischen Machthabern weckte der Primas Furcht, wenngleich  sie über alle Machtmittel verfügten. Er schlug sie durch seine Rechtschaf-  fenheit, sein selbstloses Engagement und durch Klugheit. Deshalb gin-  gen alle Parteichefs, wenn sie sich bedroht  „Bei den kommunistischen Machtha-  fühlten, zu ihm: Bierut, Gomulka, Gie-  bern weckte der Primas Furcht,  rek, Jaruzelski.  Johannes Paul II. wusste: Ohne diesen  wenngleich sie über alle Machtmittel  verfügten.“  Primas des Millenniums hätte es keinen  polnischen Papst gegeben. Denn wegen  des Primas war die Kirche so, wie sie war: eine außergewöhnliche Er-  scheinung in den Ländern des realen Kommunismus. Berühmt ist die  Szene, als Johannes Paul II. vor dem ihm huldigenden Primas auf die  Knie fällt und seine Hand küsst. Eine spektakuläre Geste? Johannes  Paul II. pflegt keine Gesten zu machen, an deren Sinn er nicht glaubt.  Diese Geste umschließt die lange Geschichte ihrer Zusammenarbeit.  Wenngleich sie sich in vielen Dingen unterschieden, viele Dinge anders  sahen, wenngleich — wie sich denken lässt — manchmal der Stil des einen  den anderen ärgern konnte, so waren sie doch tatsächlich gemeinsam,  schenkten sich Respekt und Sympathie, denn sie brauchten in keiner  Hinsicht miteinander zu rivalisieren. Als dem Primas die Erlaubnis für  die Reise zur Synode nach Rom verweigert wurde, fuhr Wojtyla zum  Zeichen der Solidarität ebenfalls nicht. Man mag sich überlegen, durch  welches Wunder dem Land Polen ein solcher Mann der Vorsehung zuteil  wurde. Hat die Gesellschaft, die die Notwendigkeit einer Führungsper-  sönlichkeit spürte, sich ein solches Bild vom Primas geschaffen, oder war  er tatsächlich der Mann, den uns die Vorsehung gab? Sein Lebenslauf  beantwortet bis zu einem gewissen Grade diese Frage. Es bleibt eine  Tatsache, dass er in jenen schrecklichen Zeiten da war und in der Ge-  schichte seines Volkes eine entscheidende Rolle spielte. Er führte es  durch das Rote Meer. Leider waren die Israeliten nach dem Zug durchs  Rote Meer weder besser noch klüger. Eher im Gegenteil ... Erst die zwei-  te Generation erreichte das Gelobte Land. Und dennoch musste man,  damit die zweite Generation das Ziel erreichte, die erste aus dem Haus  der Unfreiheit führen. Dies tat der Primas.  288Erst die we1l-

Generation erreichte das Gelobte and Und ennoch MUSSTIe Man,
damit die zweıte (Cseneration das Zie] erreichte, die Aaus dem Haus
der Unfreiheit führen. Dies FaTt der Primas.
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Eın Organistensohn wiırd Primas

Geboren wurde August 1901 als Sohn eines Urganisten ın der
leinen Ortschaft Zuzela Bug Polen War damals reıl Mächte
aufgeteilt. Zuzela lag 1mM russischen Teilungsgebiet. Er hatte Trel Schwes-
tern. Die Mutltter starb 1910 bei der Geburt des üunften Kindes, das 11UTr

weni1ge Tage lebte Ab 19197 besuchte Wyszynski eıne Oberschule iın
Warschau. Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs wechselte das
Gymnasium VO Lomza 1in dem VO den Deutschen besetzten Gebiet.
DDort engaglerte sich für Aktivitäten der geheimen, ach Unabhängig-
e1lıt drängenden Pfadfinder. Von der deutschen Polizei CrTappt, wurde
mMI1t 25 Peitschenhieben bestraft.

In jener Zeit beschloss CL, Priester werden. Er wechselte das
Kleine Seminar Wiocihawek un! Lrat 1920 iın das dortige Priesterseminar
ein Wegen eiıner schweren Lungenkrankheit wurde allein, spater als
die übrigen Studienkollegen, August 1924 geweiht. Einiıge Monate
arbeitete als Vikar der Kathedrale. Er unterrichtete die Kinder VO

Arbeitern. Damals begegnete ZU ersten Mal dem Elend der Arbeiter.
Zum weıteren Studium wurde die Katholische Uniiversität Lublin
geschickt, der Fakultät für Kirchenrecht un: Sozialwissen-
schaften studierte un: ach jer Jahren promovılert wurde In Lublin
schloss sich der katholischen Jugendvereinigung „Odrodzenie“ (Er-
neuerung) A die die künftige katholische Elite Polens vereıinte. Dort
lernte Jjene kennen, die 1ın Zukuntft eine wichtige Rolle 1in der polni-
schen Kultur auch ın kommunistischen Zeiten spielen sollten. Eıne
Reise durch die Länder W esteuropas (Italien, Frankreich, Belgien,
Deutschland, Niederlande) erganzte die Ausbildung des Jungen Theolo-
SCH Ihn interessierten hauptsächlich soziale Probleme SOWIE die Funkti-
ONSWeIlse der Katholischen Aktion un! der christlichen Gewerkschaften.
ach der Rückkehr 1n dle Heimat (1930) lehrte Sozialwissenschaften

Geistlichen Seminar 1in Wiocilawek, W arlr Redakteur der Monatszeit-
schrift „Ateneum Kapfanskie“ un wirkte Arbeitern 1n den christ-
lichen Gewerkschaften.

Die Besatzungszeıt 1mM /weiten Weltkrieg hinterließ 1in der 10zese
Wiocthawek schmerzliche Spuren. Zahlreiche Geistliche kamen ın eut-
schen Konzentrationslagern Dem VO der Gestapo gyesuchten Pries-
ter Wyszynski gebot der Bischof, sich verstecken. Er tauchte während
des SaANZCH Krieges bei Warschau u  9 Ort etrieb 1in der Konspira-
tion Bildungsarbeit, ab August 1944 War Militärseelsorger bei der 1mM

+
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Untergrund wirkenden Heimatarmee. ach Kriegsende kehrte ach
Wiochawek zurück, reorganısierte das zerstorte Geistliche Seminar und
wurde dessen Rektor. 1946 iıh der Papst Z Bischof VO

Lublin.
Am 7D Oktober 1948 starb der bisherige Primas VO Polen, Kardinal

Hlond Sein Nachfolger wurde der Jungste polnische Bischoft: Stefan
Wyszynski. Als Erzbischoft VO Gnesen
un: Warschau ieß sich ın Warschau

„Ich bin zueder Politiker och Diplo-
Mal och Funktiondr och Reformer. nieder. Im Begrüßungsbrief die DIö-

zesanen schrieb STA bin zweder Politi-Dagegen bin iıch eunuer geıstiger Vater, er och Diplomat och Funktiondr ochder Hırte un Bischof Seelen,
iıch bin Apostel Jesu Christı.“ Reformer. Dagegen bin ich CUHECY geıstiger

Vater, der Hirte UuUnN Bischof eurer Seelen,
ich bl7’l Apostel Jesu Christi.“

In Polen endete die Konsolidierungsetappe der kommunisti-
schen Macht In den Jahren8hatten die Kommunisten die ka-
tholische Kirche WAar als Gegner gesehen, sich aber oftiziell ZuLE
Beziehungen ihr bemuht. Zuerst hatten S1e ihre Energie darauf
verwandt, den antikommunistischen Untergrund, den bewaftfneten NA-
derstand und die legale Upposition liquidieren. Tausende VO Men-
schen wurden eingesperrt un ermordet, die offene Opposition beseitigt.
194 / verkündete Sicherheitsminister Stanisiaw Radkiewicz VOT dem
Führungsaktiv selnes Ressorts, Aass die katholische Kirche Jjetzt der
Hauptgegner se1 Nicht enden wollende Schikanen nahmen ihren An
fang. Man raubte der Kirche die Caritas, schloss katholische Schulen,
schuf Priesterorganisationen ZUur Kollaboration mıt dem Regime. Schon
1945 hatten die polnischen Behörden verkündet, das Konkordat der
Vorkriegszeit se1l VO Stuhl zerrissen worden, weil dieser während
der deutschen Besatzung einen deutschen Bischof für die 10zese ulm
EerNanınt un für die deutschen Katholiken 1ın Grofpolen einen Deut-
schen als Apostolischen Administrator eingesetzt habe Gleichzeitig WAar

beobachten, W1e€e der Prozess AB Vernichtung der katholischen Kır-
che in anderen sozialistischen Ländern tortschritt. Besonderen Eindruck
machten Verhaftungun Prozess den ungarischen Kardinal Mind-
SZENTY (1948) In Polen wurden Priester verhaftet, Bischöfe inhaftiert
der internıiert.
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1950 eın riıskanter Schritt

Ab 1949 verlangte die kommunistische Parte] eın Abkommen zwischen
Staat un! Kirche. Wegen wachsender Repressalien entschloss sich der
Primas ZU Abschluss einer „ÜUbereinkunft“. Sie wurde April
1950 VO Vertretern des Episkopats und des Staates unterzeichnet. [)as
WAar eın präzedenzloser Akt in der Kirchengeschichte. Das ‚Abkom-
men  D stellte das einz1ge Rechtsdokument dar, das den Status der Kirche
1n Polen beschrieb un:! die Respektierung der Religionsfreiheit 1m Aus-
gleich für eiıne erklärte Loyalität der Kirche gegenüber dem Staat an-
tieren sollte. Nicht alle Bischöfe standen hinter dem Kompromiss. Der
Krakauer Kardinal Sapieha meınte, dieses Zugeständnis gehe
weIılt. uch der Stuhl verhielt sich gegenüber der Entscheidung des
Primas mı1t großer Reserve. Erst se1n Besuch 1n Rom 1m April 1951 un:!
seine Gespräche mıiıt 1US XT boten Gelegenheit, die Lage der Kirche
und die Nnternomm Schritte erläutern. Der Papst erkannte die
Gründe des Primas un: erteilte ıhm eiıne Reihe außergewöhnlicher
Vollmachten. Er oll damals ZESaAgL haben „ Polonta fard da se  « (Polen
WITF: d selbständig handeln). Die Behörden verstießen ständig das
„Abkommen“, während S1e zugleich der Kirche dessen Bruch 1 -

ten Am November 1952 verkündete 1US XII annn die Ernennung
Erzbischof Wyszynskis ZU Kardinal. DDie Behörden verweligerten ıhm
jedoch die Reise ach Rom

Das eın des Primas und diıe Folgen

Am Februar 1953 erließen die Kkommunisten eın Dekret ber die Be-
SETtZUNgG aller kirchlichen Posten. Indem sS1€e die Kirche als staatsabhän-
zıge Institution behandelten, versuchten sS1€e s1e ihrem Instrument
machen. Dieses Februar-Dekret tFat Widerspruchs der kirchlichen
Seite sotfort 1n Kraft Der Primas un die och ın Freiheit befindlichen
Bischöfe außerten entschiedenen Protest diese Einmischung iın die
innere kirchliche Jurisdiktion. In dem berühmten Briet die Behörden
VO Maı 1953 schrieben S1e ‚Un WEeNN $ geschehen sollte, A4sS
außere Stellen UNTLS unmöglich machen, geeignete UN kompetente
Menschen auf geistliche Posten berufen, annn sind Z01V entschlossen,
diese überhaupt nıcht besetzen, ASS IDLV die veligiöse Leitung der
Seelen ın unwürdige Hände gaben. Wer ber siıch unterstehen würde,
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irgendeinen birchlichen Posten “VO  - anderer Seite nehmen,
der oll WISSEN, ASS dadurch die schwere Strafe des Kirchenban-
nes fallen z”irdirgendeinen kirchlichen Posten von anderer Seite entgegen zu nehmen,  der soll wissen, dass er dadurch unter die schwere Strafe des Kirchenban-  nes fallen wird ... Es ist uns nicht erlaubt, göttliche Dinge auf den Altären  des Kaisers zu opfern. Non possumus!“ Dennoch suchte man weiter nach  einem Kompromiss, einem modus vivendi, und die Bischöfe erklärten  sich bereit, „staatliche Gelöbnisse“ abzulegen. Der Staat hielt dies für ein  Zeichen der Schwäche und forderte die absolute Unterordnung unter das  Dekret. Wegen seiner standhaften Weigerung wurde Primas Wyszynski  in der Nacht des 25. November 1953 verhaftet und heimlich aus War-  schau abtransportiert. Pius XII. exkommunizierte alle, die zu seiner In-  haftierung beigetragen hatten.  Mehr als zwei Jahre (bis Ende 1955) war der Primas — ohne Prozess  und Gerichtsurteil - vollständig von der Außenwelt abgeschnitten. Man  hielt ihn in Rywald/Rehwalde fest, danach in Stoczek/Springborn bei  Lidzbark Warminski/Heilsberg im Ermland, wo er ernsthaft erkrankte.  Im Oktober 1954 wurde er in den Süden Polens nach Prudnik Slaski/  Neustadt an der Prudnik geschafft. Außer dem Primas hielten die Be-  hörden in den Jahren 19531956 acht Bischöfe in Haft. Im Oktober 1955  befand sich der Primas im südostpolnischen Komancza im Hause von  Ordensschwestern. Er konnte Gäste empfangen, durfte jedoch den Ort  nicht verlassen. Die Haftzeit nutzte er für die Ausarbeitung eines großen,  betont marianisch ausgerichteten Seelsorgeprogramms für die Kirche  Polens, das an das nahende Millennium der Taufe Polens anknüpfte.  Dort schrieb er den Text für die Gelübde der Nation. Sie wurden am 26.  August 1956 auf Jasna Göra von einer Millionenschar Pilger feierlich  abgelegt. In der Mitte vor dem Altar auf den Wällen des Klosters von  Tschenstochau hatte man den leeren Stuhl des Primas aufgestellt. Darauf  lag ein Strauß Rosen.  Das Volk fordert seine Freilassung  Als es im Oktober 1956 zu einer starken politischen Spannung in Polen  kam, was den neuen Parteiführer Wiadylaw Gomutka an die Macht  brachte, forderten die Gläubigen die Freilassung des Primas. Die Ereig-  nisse in Ungarn bewegten die öffentliche Meinung so, dass es offensicht-  lich nur ihm gelingen konnte, die aufgewühlte Stimmung zu beruhigen  und so Polen vor einer sowjetischen Intervention zu retten. Der neue  Parteichef erklärte sich mit den Bedingungen des Kardinals einverstan-  292Es 1St AUNLS nıcht erlaubt, göttliche Dinge auf den Altären
des A1Lsers opfern. Nonpossumus! '<q Dennoch suchte Ial welıter ach
einem Kompromıiss, einem mMmOdus vivendi, un:! die Bischöfe erklärten
sich bereit, „staatliche Gelöbnisse“ abzulegen. Der Staat hielt 1es für eın
Zeichen der Schwäche un!: forderte die absolute Unterordnung das
Dekret. Wegen selner standhaften Weigerung wurde Primas Wyszynski
iın der Nacht des 25 November 1953 verhaftet un: heimlich AaUus War-
schau abtransportiert. 1US XII exkommunizierte alle, die selner In-
haftierung beigetragen hatten.

Mehr als ZwWwel Jahre (bis Ende W alr der Primas hne Prozess
un: Gerichtsurteil vollständig VO der Aufßenwelt abgeschnitten. Man
hielt ih ın Rywald/Rehwalde fest, danach ın Stoczek/Springborn bei
Lidzbark Warminski/Heilsberg 1m Ermland, ernsthaft erkrankte.
Im Oktober 1954 wurde 1ın den Süden Polens ach Prudnik Slaski/
Neustadt der Prudnik geschatfft. Außer dem Primas ielten die Be-
hörden 1ın den Jahrenlacht Bischöfe in Haft Im Oktober 1955
betand sich der Primas 1mM südostpolnischen Komancza 1m Hause VO

Ordensschwestern. Er konnte (zäste empfangen, durfte jedoch den Ort
nicht verlassen. Die Haftzeit NULZIE für die Ausarbeitung eines großen,
betont marianisch ausgerichteten Seelsorgeprogramms für die Kirche
Polens, das das nahende Millennium der Taufe Polens anknüpfte.
Dort schrieb den Text für die Gelübde der Nation. S1ie wurden 26
August 1956 auf Jasna (30ra VO einer Millionenschar Pilger teierlich
abgelegt. In der Mitte VOT dem Altar aut den Wiällen des Klosters VO

Tschenstochau hatte INnan den leeren Stuhl des Primas aufgestellt. Darauf
lag eın Strau{fß Rosen.

Das olk fordert seine Freilassung
Als 1m Oktober 1956 einer starken politischen Spannung 1ın Polen
kam, W das den Parteiführer Wiadylaw Gomutka die Macht
brachte, torderten die Gläubigen die Freilassung des Primas. Die Ereig-
nısse 1n Ungarn bewegten die öffentliche Meinung S A4Sss offensicht-
ich 1LLUr ihm gelingen konnte, die aufgewühlte Stimmung beruhigen
und Polen VOT eiıner sowjetischen Intervention reffen Der C«r
Parteichef erklärte sich mıiıt den Bedingungen des Kardinals einverstan-
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den Alle Bischöfe ehrten in iıhre Diözesen zurück, die Behörden kas-
s1ierten das Februar-Dekret VO 1953 und stimmten der Schaffung einer
(GGemeiınsamen Kommission VO Staat und Kirche nde Oktober
1956 kehrte der Primas ach Warschau
zurück. Im Dezember 1956 unterschrieb „Ende Oktober 1956 hehrte der Pyrı1-
Man ein Dokument, das die grundlegen- MAS ach Warschau Zzuruück. Im Maı
den Beziehungen zwischen Staat un: 1957 begab sich ach Rom. Es TWAr

eine Triumphreise. bKirche regelte. Im Maı 1957 begab sich
der Primas ach Rom Es W arlr eiıne Iri-
umphreise. Am Maı 1957 überreichte 1US XL Wyszynski die Kar-
dinalsinsignien.

Im August 1958 geschah e  9 W as tast Routine W  $ Der Primas jefß
den auf einer Kajakfahrt befindlichen Professor Karol Wojtyla sich
rufen un:! intormierte ih ber seine Ernennung Zu Weihbischof iın
Krakau. 1964 stellte ih dem Stuhl als eiınen VO TI Kandidaten
für den Krakauer Metropolitansitz VOlI, wobe]l anmerkte, selber
bevorzuge Wojtyla.

1957 begann die Vorbereitung auf das Jubiläum des Millenniums der
Tauftfe Polens. FEın FElement der Vorbereitungen estand darin, 4SSs eıne
Kopie des Muttergottesbildes VO Tschenstochau durch alle Pfarreien
Polens wandern sollte. Dies wurde einer unerwartet lebhaften Mobi-
lisierung der geistigen Kräfte. Die Wanderung des Bildes durch das Land
erfreute sich bei der gläubigen Bevölkerung eines großen Zuspruchs,
4ass die kommunistischen Behörden schliefßlich das wandernde Bild
quıiriıerten un: auf dem Gelände des Klosters VO Tschenstochau „inhaf-
tierten , CS VO der Polizei ewacht wurde Im übrigen vergeblich,
ennn ach einıgen Jahren wurde gestohlen und ZOg weiterhin durch
Polen Wäiährend der „Verhaftung“ des Bildes dauerte die Wanderung
durch das and d. und eın leerer Rahmen erinnerte dort, das Bild
stehen ollte, das zugefügte nrecht. Zu den Hauptfeierlichkeiten des
Millenniums Maı 1966 sollte Paul VI kommen, doch die polni-
schen Behörden verboten ıhm die Einreise. Die auf Jasna (Gora begange-
Nnen Millenniumsteierlichkeiten MmMIt ber eıner Million Menschen WUI-

den für die Kirche ZUuU Symbol des geistigen Dleges. Die Menschen
ühlten sich innerlich frei; s1e hatten ihre Identität wiedergefunden.
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Wyszynskıi und das Konzil

Kardinal Wyszynski W ar VO Antang aktiv Konzil beteiligt. Er
ahm allen Sessionen teil un: eitete die Arbeit der teilnehmenden
polnischen Bischöte. DDort akzeptierte iInNan auf Inıtıatıve des Primas das
Prinzip kollektiver Arbeit. Die Bischöfe sprachen 1mM Namen der gaNzCh
Gruppe, wobei S1e natürlich die Möglichkeit ließen, 4asSss einzelne Bı-
schöte iın eigenem Namen das Wort ergriffen. ast jeden Tag notierte
Wyszynski iın seinem Tagebuch Reflexionen. Eın bedeutender Teil die-
SCI Aufzeichnungen 1sSt heute zugänglich, WOTAUS Einzelheiten ber se1-

Einstellung ZU Konzil entnommen werden können. Zweitellos
WwWUuSste die Bedeutung des Ereign1sses schätzen, WeNnNn 1ın der
Perspektive der kirchlichen Ertahrungen ın Polen sah un die Strategie
für die Verwirklichung der Konzilsbeschlüsse 1n Polen bedachte. Der
Primas kam VO Kampffeld ZU Konzil. Im Kampf das Überleben
der Kirche 1im kommunistischen Polen W Aar der Hauptstratege. Auf
dem Konzil fühlte sich als Kxperte für Fragen des Kommuniısmus, un
als solcher galt berichtete auf einer geschlossenen Sitzung ber
die Lage der Kirche ın den sowjetischer Machthoheit stehenden
Ländern. Fügen WIr hinzu, G RSN 1mM Westen die Kenntnis der Verhältnisse
recht begrenzt W  —

Man darf annehmen, 4SS die westliche Welt (und Kirche) eım Pri-
iI1Nas eın ZEWISSES Misstrauen weckte. Der ommandant einer belagerten
Festung94SS Experimente;, Streitigkeiten, Ja Veränderun-
sCH eiıne Bedrohung für die Einheit, also der Begiınn einer Niederlage se1in
können. Be1l der Vermittlung des Konzzils die Gläubigen in Polen
betonte der Primas nachdrücklich dessen religiösen Aspekt. Ihn argerten
die instrumentalisierenden politischen Berichte der KRegimepresse, die
der Konzilsdebatte eine rein politische Bedeutung geben versuchte.
uch ving darum, das Konzil ın das Pastoralprogramm der Kirche in
Polen hineinzuschreiben. Deshalb wurde die Vermittlung des Konzzils
CNg mı1t den Vorbereitungen auf das Millennium des Christentums in
Polen verbunden. Er selbst wollte VOIL allem den Aspekt der Solidarität
m1t der Gesamtkirche herausstellen. Er kündigte also (mit Erfolg) nat1o0-
ale Gebete für das Konzil der Bezeichnung „Konzilswachen“
Im Rahmen dieser Gebetsaktion kamen Millionen Gläubige als DIO-
a Pftarr- un! Standesgruppen nächtelangen Gebeten für das
Konzil ach Jasna (36ra Er ieß „Bücher der Tat für das Konzil C

anlegen, wodurch den menschlichen Willen 1mM Zusammenhang
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MI1tTt der Konzilsidee mobilisierte. In diesem (Geiste sprach ber das
Konzil.

Veränderungen Zıng mıi1t großer Vorsicht Das wurde besonders
auf WEe1 Gebieten sichtbar: bei der Erneuerung der Liturgie un: der
Neubestimmung des Ortes für die Lai1en ın der Kirche. Er fürchtete eilige
Veränderungen, un! Z Irritation vieler, auch des Verfassers, schien
Veränderungen hemmen. Er tfürchtete die Wiederholung des Szenarıo
AauUus jenen Ländern, die Entfernung des Lateins un: die erneuerten
Rıten eine grofße Zahl Menschen VO der Kirche WCB trieben. Er wollte
auch nicht, RE Laien eine Entscheidungsrolle 1n der Kirche ber-
nahmen. Um Laien keinen Gefahren auszusetzen?a aber auch eshalb,

die Kirche VOIL der Infiltration durch
Agenten des Regimes schützen. Die „Die Perspektive des Konzıils, ın der
Zentralisation der Entscheidungen, die die Kirche als ‚Volk (Jottes‘ gesehen
Selektivität der Informationen AUS der wurde, ar dem Primas ohl nıe be-
Welt verargerten Gruppilerungen VO sonders nahe. Cc

katholischen Laıen, die der Kirche treu

ergeben Wyszynskis Vısıon VO Kirche stutzte sich auf die Vısıon
der Enzyklika „Corpus Christi Mysticum“” Die Perspektive des Kon-
zils, ın der die Kirche als „Volk (5O0f{tes* gesehen wurde, W ar dem Primas
ohl n1e besonders ahe

Eıine Frucht der Konzils-Erfahrungen und -Begegnungen W ar die
Einladung alle Bischöfe der Welt, der Feiler des Millenniums der
Taufe Polens teilzunehmen. Der entsprechende Brief den deutschen
Episkopat fand 1n Polen erst spater se1lne rechte Wertung un! Würdi-
sSunz Dieser Brief, der den berühmten Satz „Wır gewähren Vergebung
und bitten Vergebung“ enthielt, versetzZte die polnischen Behörden
1n Wut S1ie konnten sich nicht damit abfinden, 4SS die Bischöfe Wds-
ten, als Vertreter der Nation auf dem internationalen Forum agleren.

Fur die „SolidarnosSc“ Radıkalıta

Am Oktober 1978 wurde der Pole Kardinal Karol Wojtyla auf den
Stuhl DPetri gewählt. Wiährend des Konklaves hatte der Primas ih e..

MUnNntTert, 1MmM Falle der Wahl pOSItIV reagleren. Die Behörden der
Volksrepublik Polen hatten ziemlich lange die Ilusion gehabt, S1e
könnten den Primas ın Konflikt dem offenen und „modernen“ Kra-
kauer Metropoliten bringen. Daraus wurde nichts. Beide bekundeten,
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solidarisch 1n Dingen der Kirche, ihre Einmütigkeit. Die Behörden hat-
ten CerWwartetl, der Krakauer Metropolit könnte als nächster Primas
eın leichterer Partner werden. och bald zerstob auch diese Ilusion. Als
Kardinal Wyszynski das kanonische Alter erreicht hatte, das den Amts-
verzicht erforderte (Z5 ahre), wandten sich die polnischen Behörden
den Stuhl mı1ıt der Biıtte, moge seine Funktionen weiıter ausüben
können. Schließlich kam die W.ahl Wojtylas ZUuU Papst. Zur Legende
wurde der erleichterte Seutfzer eiınes hohen Parteifunktionärs, INa  e}

wuürde mıt Wojtyla 1im Vatikan leichter zurecht kommen, als WE VOT
Ort als Primas wirkte. Bekanntlich hat sich völlig geırrt. Es kam die
Zeit der „Solidarnos6“, der Streiks Der Primas unterstutzte die eNTtsSiLE-
hende unabhängige Gewerkschaft, stellte sich VOIL Walesa un engagıerte
siıch persönlich für die Registrierung der „Bauern-Solidarnos6“. In-
ständig warnte jedoch VOT übergroßem Radikalismus. Einst
mir, urchte nicht sehr den Einmarsch sowjetischer Truppen als
vielmehr Wirtschaftssanktionen. Er WUuSSstTe, ass die polnische Industrie
sich auf sowjetische Rohstoffe stutzte. Wenn INan Polen davon 1b-
schnitt, Ussten Hunger un: Not die Folge se1ln. Allerdings nahmen
Aktivisten der „Solidarnos 5  A seine ständigen Appelle Zu Ma®ßhalten
mehr als einmal übel

Der Papstbesuch 1in Polen (Juni WAar ach dem Millenni-
umsteierlichkeiten die zweıte und och je] stärker wahrgenommene
Gelegenheit für die polnische Gesellschaft, sich der eigenen Kraft be-

werden. Das für Primas Wyszynski grofße un! glückliche
Tage. Dann kam die schwere Krankheit. Eine Woche VOTL seinem Tode

als Abschied Z Ständigen Rat der Bischofskonferenz: E
hinterlasse heinerlei Programm, damıit meın Nachfolger durch eın Pro-

gefesselt sel2 Er mmMUSS die Lage Polens un der Kirche VDO  a Iag
Iag erkennen UN entsprechend eın Arbeitsprogramm aufstellensolidarisch in Dingen der Kirche, ihre Einmütigkeit. Die Behörden hat-  ten zuvor erwartet, der Krakauer Metropolit könnte als nächster Primas  ein leichterer Partner werden. Doch bald zerstob auch diese Illusion. Als  Kardinal Wyszyniski das kanonische Alter erreicht hatte, das den Amts-  verzicht erforderte (75 Jahre), wandten sich die polnischen Behörden an  den Hl. Stuhl mit der Bitte, er möge seine Funktionen weiter ausüben  können. Schließlich kam die Wahl Wojtylas zum Papst. Zur Legende  wurde der erleichterte Seufzer eines hohen Parteifunktionärs, man  würde mit Wojtyla im Vatikan leichter zurecht kommen, als wenn er vor  Ort als Primas wirkte. Bekanntlich hat er sich völlig geirrt. Es kam die  Zeit der „Solidarnos€“, der Streiks. Der Primas unterstützte die entste-  hende unabhängige Gewerkschaft, stellte sich vor Watesa und engagierte  sich persönlich für die Registrierung der „Bauern-Solidarnos€“. In-  ständig warnte er jedoch vor übergroßem Radikalismus. Einst sagte er zu  mir, er fürchte nicht so sehr den Einmarsch sowjetischer Truppen als  vielmehr Wirtschaftssanktionen. Er wusste, dass die polnische Industrie  sich auf sowjetische Rohstoffe stützte. Wenn man Polen davon ab-  schnitt, mussten Hunger und Not die Folge sein. Allerdings nahmen  Aktivisten der „Solidarnos  C  Z  seine ständigen Appelle zum Maßhalten  mehr als einmal übel.  Der erste Papstbesuch in Polen (Juni 1979) war nach dem Millenni-  umsfeierlichkeiten die zweite und noch viel stärker wahrgenommene  Gelegenheit für die polnische Gesellschaft, sich der eigenen Kraft be-  wusst zu werden. Das waren für Primas Wyszynski große und glückliche  Tage. Dann kam die schwere Krankheit. Eine Woche vor seinem Tode  sagte er als Abschied zum Ständigen Rat der Bischofskonferenz: „Zch  hinterlasse keinerlei Programm, damit mein Nachfolger durch kein Pro-  gramm gefesselt sei. Er muss die Lage Polens und der Kirche von Tag zu  Tag erkennen und entsprechend ein Arbeitsprogramm awfstellen ...“ Er  starb am 28. Mai 1981 am Himmelfahrtsfest. Am 31. Mai fand auf dem  Siegesplatz in Warschau, wo der Papst zwei Jahre zuvor die hl. Messe  gefeiert hatte, das Begräbnis des Primas des Millenniums statt — ein  Begräbnis, das eines Königs würdig war.  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  296CC Er
starb 28 Maı 1981 Himmelfahrtsfest. Am 31 Maı fand auf dem
Siegesplatz in Warschau, der Papst Zzwel Jahre die Messe
gefeiert hatte, das Begräbnis des Primas des Millenniums eın
Begräbnis, das eines Königs würdig W ar

Ayus dem Polnischen übersetzt DVO  s Wolfgang GYYCZ.
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Ketevan Bachla

Brauche, Brüche MDrucne
Erfahrungen aus eorgien der eit der en

Miıt der Wende im Jahre 1989 erfüllte sich die Hotffnung vieler Menschen
7 we]l Welten C116 sozialistische und C1NEC kapitalistische, öffneten sich
einander Ich erlebte dieses Ereignis Georgien Ine1inNner Heimat Die
Erinnerung daran 1ST och ganz lebendig

Oft werde ich gefragt welche TIraditionen das Leben LAECHÄAGE Lands-
leute pragten Es yab Unterschied zwischen den Ritualen die VO  e
der Regierung testgelegt un:! denen die VO Staat bekämpft aber
gleichzeitig den Familien gepflegt wurden

Symbole und Feiern

„Lenin lebte Lenin ebt Lenin wird leben!“ So autete das berühmte
Motto der ehemaligen Heute klingt dieses Motto für mich >5
als hätten 6S die Kommunisten 4AaUusS$ der christlichen Liturgie übernom-
INne  w un AaNnstatt des Namens Christi den Namen des Führers CINSESECETIZL

Eıne Stellwand MItL leinen Fischen 4US$ buntem Papier Kirche
Deutschland auf jedem Fisch das Otfo Kommunionkindes rief

bei I111r CIHC Ühnliche Erinnerung hervor Die siebenjährigen Grund-
schulkinder der wurden die „‚Reihe der Oktobristen“ (der
Name kommt VO der Oktoberrevolution aufgenommen Die Ok
tobristen ussten Brustanhänger der orm leiner Sterne Lra-

sCh Darauf W arlr Lenins Kindheitstoto sehen In INEC1NEM Klassenzim-
INer hing C1MN Brett mMit diesen Sternen 4aUS Papier un den Klassen-
kinderfotos darauf

Das Schmücken des Tannenbaums Silvester nicht Weihnachten
WIC Zarenzeitalter der Westen, bot CTE ZuLE Möglichkeit für das
Kombinieren der „veralteten Tradition MIL den „PIÖOSICSSIVCN

etevanBachia,Jahrgang 1970, $tammt A4Aus$s Georgien.Siehat OrYtursprünglich
als Lehreringearbeitet UuNstudiert heute, unterstutzt durcheın Stipendium DON

Renovabis, der Universität ı Freiburg/Breisgan.
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Rıten. SO blieb der Stern auf der Spitze des Baumes eın Symbol des
Christussterns un! ein Zeichen der Kommunisten zugleich. Alle dach-
tCH,; 4SS der Baum Silvester gyehörte un: der Stern MIt den fünt Ecken
„Kommunismus” bedeutete.

Am siebten November jedes Jahres wurde der 138 der Revolution
gefeiert. Fur die Schulen un:! Urganisationen W ar 6S Pflicht, der De-
monstration auf dem Hauptplatz jedes Ortes teilzunehmen. Unsere
Lehrer ekamen Instruktionen „VOoN oben  c  9 uns organısıeren. Einer-
se1lts durch diesen Druck un andererseits AUS Freude ber die ausgefal-
lenen Unterrichtsstunden marschierten WIr durch die Kälte Wır sollten
uUu1ls in weißen Hemden mi1ıt Pionierhalstüchern als ordentliche Schüler
VOI der Reglerung zeigen. Und alles ach dem Motto: „Augen un
durch!“ Wenn WIr Glück hatten, estand UNseI«ec Aufgabe NUur 1mM Gehen
un WIr brauchten nicht mMI1t Blümchen un Fahnen „Ireudis“ winken
der andere Attraktionen VOT der Tribüne darzubieten.

Dagegen pflegten die Menschen andere Bräuche. Obwohl Ostern
verboten WAal, hat fast jede Familie sıch darauf vorbereitet. Man färbte die
Eier LLUTr dunkelrot. Meine Mutltter erklärte Uuns, Aass die Farbe des Blutes

den Karfreitag gekreuzigten Jesus
symbolisierte. Bis ZU Ustersonntag„Obwohl Ostern merboten WAY, hat

fast jede Famailie sıch darauf DV“OYT- urften die Euer nicht werden.
bereitet. Der uft des fast Z7We]l Tage aufgehenden

Osterkuchens erfüllte die Wohnungen.
Am Sonntag, dem Täg der Auferstehung, frühstückten WIr
Dann gingen WIr auf die Friedhöfe, die Gräber meıliner Urgroßeltern
und anderer Verwandter besuchen. Auf den Friedhöfen W Aar eine
grofße Menge VO Menschen, A4ass Inan mi1t dem Auto nicht hintfahren
konnte. Manchmal MUSSTe INan sich 1n einer langen Schlange anstellen,

zum Grab gelangen. Am rab aßen WIr eiınen Teil der Eier
un! den Kuchen. Die restlichen Eijer ließen WIr auf dem rab liegen.
Symbolisch wurde auch Wein auf das Gedächtnis der Verstorbe-
NCN getrunken. Zum Schluss Sprengten WIr och Weın auf das
rab Am Nachmittag gab CS eın feierliches Essen bei UMSETCH ro{fßs-
eltern.

Am nde der achtziger Jahre nahmen immer mehr Menschen der
Osternachtfeier in den Kirchen teil Diejenigen, die nicht 1ın die Kirche
gingen, urften Hause 1mM Fernsehen westliche Filme anschauen, die

normalen Tagen nıcht ausgestrahlt wurden un: ach Länge un:!
Thematik ausgewählt9 die uhe 1ın der Stadt bewahren und
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die Leute VO eiıner Massenwanderung den Kirchen abzuhalten. Die
Filme lieten tast parallel ZUr Liturgie 1n den Kirchen. Wır urften 1ın
dieser Nacht VOT dem Fernseher autbleiben.

An Heiligabend (wir Nannten den Tag „Weihnachtstag ach dem
Neuen Kalender“) wurde bei uns eline kleine Weihnachtspyramide auf-
gebaut, die meıne Tante als Spielzeug AUS der DD  Z mitgebracht hatte.
Am siebten Januar, dem Tay, dem die Kirche ach dem alten Kalen-
der Weihnachten teierte, WIrFr bei IMS GTET Großmutter ZWeih-
nachtsessen eingeladen. Gewoöhnlich vab eiıne su(ße Weizenspeise un:
Käsegebäck. Das eigentliche est W arlr die Neujahrsteier. In den Kinder-
garten yab ausgedehnte Vorbereitungen. Die Kinder haben viele (7e
dichte, Tänze un: Lieder für das est 1m Kindergarten gelernt un: e1n-
yeübt. Es yab VO Staat angebotene Neujahrsteiern (8RRE Sonderpro-
grTamme 11UTr für Kinder, ZUu Beispiel den Schneemann analog ZUT

Weihnachtsmann mıt dem Bart, der AUusS$ dem Wald kam und den Kindern
Geschenke rachte.

und Kulturveranstaltungen

Mein Vater WAal, WwW1€e eigentlich alle, besonders begierig danach, ach-
richten aus dem Westen hören. Ständig versuchte den amerikani-
schen Radiosender „Stimme der Freiheit“ empfangen. Die Reglerung
hatte jedoch Spezialeinrichtungen, die diese „feindlichen“ Wellen
storten. Im Ohr blieb mIır davon ein unklares Geräusch mıt weniıgen
Wortfetzen un: dle Klage meılnes Vaters des schlechten Emp-
tangs.

Von offizieller Seite ın Moskau wurden wenige Sendungen ber die
westliche Welt durchgelassen. Wenn gesendet wurde, annn ber
Streiks, Gewerkschaftsproteste un! De-
monstrationen. Im georgischen Fernse- „Im georgischen Fernsehen gab e JE=hen gab jedoch eiıne posıtıve Tendenz doch eine posıtıve Tendenz ZUY Der-
ZUur verdeckten Verbreitung der westli- deckten Verbreitung der avestlichen
chen Kultur Es wurden viele Sonder- Kaultur.
rFrogramm prasentiert, die verschiedene
westliche kulturelle Ereignisse kommentierten. Wır ussten Zr Be1-
spiel sehr gzut ber die Berühmtheiten der Musikwelt Bescheid. uch die
wichtigsten Sportveranstaltungen, die 1m Westen stattfanden, wurden
übertragen. DDie Sendung „Tllusion“, die ımmer Samstagabend kam
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und allgemein sehr eliebt WAal, spielte eıne grofße Rolle 1M persönlichen
Entwicklungsprozess vieler Menschen. Durch dieses Programm ernten
WIr die westlichen Filmklassiker kennen. Filme ber den Zweiten Welt-
krieg wurden oft gezelgt. Danach spielten die Kinder, beeindruckt VO

erlebten Hero1smus, „Stalin“ un „Blockade“. Nicht 1LLUTr das Fernsehen
hatte die Funktion einer „Aufklärungsmaschine“. Theater, Konzerte,
Opern un Ballett sehr populär. Oft WAar CS sehr schwierig, die
Eintrittskarten den Veranstaltungen besorgen. ber iIinNnan wollte
unbedingt die schönen Aufführungen erleben. Al das hat eıne sehr wich-
tige Rolle gespielt, enn 6S die einzıgen Möglichkeiten, die Trust-
ratıonen der Menschen Zur Sprache bringen und Kreativität
beflügeln. Eın erstaunlich deftiger Humor zeıgte sich ın der Satire, ın der
Kleinkunst, 1im Film un:! 1m Theater. Meistens wurde ber das Regime
gelacht.

Bucher

Um gufe Bücher bekommen, MUSSTIfeEe INan entweder je] eld bezah-
len, gyute Bekanntschaften aktivieren der eine bestimmte Menge VO

Altpapier abgeben. Dann bekam INanl einen Schein, mi1t dem INnan Bücher
der Schallplatten erwerben konnte. Die Bücher eın wichtiger
Teil des Familienbesitzes. Die Romane un: Erzählungen der russischen
un: europäischen Klassiker, un! natürlich auch die georgische Lıiıteratur,
standen in den Bücherregalen vieler Familien.

Als 1nd hatte ich den Eindruck, 4SS meın Vater die Bücher „verehr-
te  “ Er hat alle Zeitschriften ber westlichen Lebensstil, sämtliche CI -

reichbaren Bücher, Enzyklopädien un: Ulustrationen ber Kunst und
Architektur gesammelt. Die Geschichten ber Kriegszeiten un die (36-
schichten ber die Kindheit HHSCI OT: Eltern un Großeltern, die WIr 1M-
IM wieder hören bekamen, eın beliebtes Mittel der Kommu-
nikation zwischen den (senerationen. Der Krieg War 1ın unNnserer Vorstel-
lung das größte Übel, das gab Das Wunder, A4Ss meılne beiden Gro{fß-
eltern den Krieg überlebt hatten, faszinierte mich als 1nd

Unsere Schulbücher eıne Sammlung VO manipulierten Fak-
ten, besonders 1m Fach Geschichte. Die Ironie der Geschichte: ank der
Kritik den Imperialisten 1m Zuge der Beschreibung solcher Ereignisse
W1e€e der Kreuzzuüge der der Französischen Revolution ernten WIr Mall-
ches ber die Geschichte, W as eigentlich nicht beabsichtigt W  $ Die
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Wahrheit hinter den Schilderungen erkennen, W al eine grofße Heraus-
forderung. hne die zusätzliche Aufklärung 1n der Familie hätte iıch das
nicht vermocht.

eligion Im Alltag
Die nicht übersehende Ungerechtigkeit der Regierung hat bei vielen
Menschen, die Ja selber nichts Ündern konnten, eiıne deutliche Protesthal-
Lung ausgepragt. Das Ideal moralischen, gerechten und solidarischen
Handelns ildete eine natürliche Basıs für religiöse Erfahrungen. Die
alten Bräuche und Überlieferungen
brachten Farbe 1n die Erfahrungen. Sie „Das Ideal moralischen, gerechtenhaltfen MI1r auch 1ın meıner Suche ach un solidarischen Handelns bildete
(SOffT: Wenn INanll 1n eıner Schulklasse g- eine naturliche Basıs für religiöse Er-
iragt hätte, ob jemand (506tf glaube, fahrungen. CL

hätten wahrscheinlich tast alle Kinder
ZESART. ast alle Kinder in meıner Generation ich bin Jahrgang 1970

wurden getauft. Die Großeltern die letzten, die och VO ihren
Eltern ber die Religion aufgeklärt worden Meiıne Grofßmutter
WAar gläubig un: die einz1ge Kirchgängerin 1in der Familie. Meın rofß-

WAar der einz1ge Kommunist 1ın der Familie. Im Gymnasium hatte
aber och eine religiöse Erziehung Als WIr das herausfanden,
IMUSSTIeEe für uns Kinder alte Gebete rezitieren. Die Gewohnheiten me1-
IC T: Grofßmutter, die Kinder mıt Weihwasser besprengen, IMOTSCHS
beten der geweihtes Brot ach Hause mitzubringen, wurden hne
Kommentar der je] Nachfrage respektiert. Sie hat auch immer wieder
VO ihrem Vater erzählt, der aus christlichen otiven heraus Almosen
die Armen verteilte.

In den me1listen Familien gab keine christliche Erziehung. Das Be-
ten, die Schriftlesung der der Gottesdienstbesuch 1n Vergessen-
eıt geraten. Sehr oft aber haben WIr Kirchen ARINS kulturellem Interesse
heraus esucht. Dabei haben WIFr VOIL den Ikonen manchmal Kerzen
angezündet. Über Religion wurde nıcht geredet. Ich WAar tfüntzehn Jahre
alt, als ich eın Büchlein mı1t Gebeten geschenkt bekam und ann eine
Gebetsecke für mich einrichtete. Erst mıt achtzehn Jahren bın ich be-

einer Messteier 1ın die Kirche
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Überlieferungen
Meine Mutltter hat unls oft griechische Sagen vorgelesen. Dort habe ich
Zu erstien Mal das Wort „Gott“ wahrgenommen. Georgien W alr stol7z
darauf, 4ass 0S vieler Getfahren un! Kämpfe 1M Laufe seliner ( 72
schichte das Christentum als Religion ewahrt hatte. Die Legende VO

der Christianisierung Georgiens W ar die christliche Geschichte, die
ich Ohren bekam die Geschichte VO König, der nicht das glauben
wollte, W 4s die Glaubensbotin Nino! predigte, un!: der doch einmal 1ın
einer schwierigen Lage den Namen Jesu Christi angerufen hatte, worauf

Hilfe erhielt un!: das and gläubig wurde. Diese Bekehrungsge-
schichte annn ich heute, bei me1ıner Hinwendung ZU Glauben, wieder
beobachten.

Eine Bibel hatten WIr Hause bis Ende der achtziger Jahre nicht. Als
ich eLtwa füntzehn Jahre alt WAal, habe ich ZUuU ersten Mal ber die
Evangelien gehört. Ich brauchte für einen Schulaufsatz eine Stelle 4US

dem Neuen Testament un: stellte dabei fest, a4ass WIr eın Buch hatten, 1n
dem die Evangelien ın Altgeorgisch lesen Das Buch W ar zZu

Zweck der wissenschaftlichen Sprachanalyse herausgegeben worden.
Diese Begegnung MmMIt der Jesusgeschichte W ar wichtig für meıne
persönliche Entwicklung.

en

Die Situation W ar reit für eine grundlegende Veränderung. Die ere-
stroika begann, nachdem Michail Gorbatschow 1im Jahre 1985 Präsident
der geworden Wr Ich erinnere mich, m1t gerade erwachendem
politischem Interesse, m1t welcher Skepsis die Menschen die VO ihm
durchgesetzten Mafßßnahmen aufnahmen. Man WAartr die bestehenden
stagnierenden Umstände gewÖhnt. Deswegen 1St Gorbatschow auch nı€e
eın richtiger Volksheld geworden. Nur einıge verklärten seilne Person
einem apokalyptischen Helden selnes Zeichens auftf der Stirn.

Die dramatischen Umbrüche der Geschichte 1ın allen Republi-
ken der ehemaligen Ühnlich erschreckend. Nationalistische Na

Der Überlieferung nach rachte die syrische Christin Nıno 1mM Jahrhundert das Chri-
stentum nach Georgien. Schon 375 (nach anderen Quellen 337 oder 350) wurde
König Mırıan 1n Ostgeorgien Staatsreligion (Anm Redaktion).
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s1ionen standen plötzlich wieder 1m Vordergrund. Die Republiken, dl€
11UI darauf hatten, selbständig werden, verloren die Orien-
tierung. Die gewohnte Stagnation, verbunden mı1t gewissen Sicherheiten,
wurde jJetzt VO Chaos abgelöst.

Meine Kommilitonen un ich haben die ersten Jahre der Uniiver-
sıtat ın Thilisi mıiıt LDemonstrationen verbracht. Die lauten ute ach
Selbständigkeit hatten uUuNseTIEC ‚Ohren gesalbt“, W1e€e INan bei uns Sagt Miıt
dem Frieden W arlr aUus un vorbei. Wegen politischer Meinungsver-
schiedenheiten spalteten sich Familien, Freunde wurden ein-
den, Fundamentalismus un: Fanatısmus machten sich breit. 1)as Thema
„Verlorene Generation“ kam ımmer öfters ın meınem Freundeskreis ZUr

Sprache.
Ich wurde 1992 1m Urlaub mı1t meıner Freundin Schwarzen Meer

(Abchasien) VO plötzlichen Ausbruch des Krieges überrascht. Wır, g..
orgische Touristen un! Einheimische, wurden als Geiseln festgehalten
und L1L1UTLFr auf Grund glücklicher Umstände wieder freigelassen. Nıie V CL

ich den Augenblick, in dem Zzwel uns bekannte Junge Abchasier uns

bei der Abfahrt £reundlich zuwinkten, während die Angst VOT dem, W as

in eın Paal Tagen auf s1e zukommen ollte, 1ın ihren Augen lesen W ar

Die Nachricht, asSs Z7wel meıiner georgischen Freunde rel Tage ach
Kriegsausbruch in Abchasien gefallen9 W ar dl€ Nachricht,
die ich ach der Rückkehr hörte. Tausende VO Menschen usstien A4aUuS$

dem Kriegsgebiet flüchten, ihre Hauser, ihre Männer der Söhne
verlassen. ach vielen Zerstörungen und Tragödien, die sich 1ın den fol-
yenden Jahren ereıgneten, schien annn langsam, 4SSsS das Leben doch
weılter Zing. AUlmählich wurden verschiedene ausländische humanıitäre
Projekte 1n Georgien wirksam. Die jJungen Leute, die Sprachen be-
herrschten, fingen arbeiten. Ich selbst hatte eiıne ZUuL bezahlte Arbeit
gleich in mehreren Projekten. Ich übersetzte Texte für Politiker, Hand-
werker, Bauern, Ministerien un andere Einrichtungen. Meine vorherige
Arbeit als Lehrerin, meınen eigentlichen Beruf, gab ich auf, weil ich da-
mıt zuLl W1e€e nichts verdienen konnte.

Nach der Öffnung der ErSECH ausländischen Botschaften strebten vlie-
le Menschen 1Ns Ausland. Manche flüchteten, manche gygingen WC%S;
Handel treiben, andere eın wissenschaftliches Studium begin-
1enNn
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Landerıinfo eo  l
‚UCHUME

Fläche: km2
Finwohner: 447 .000 Kutaisi

Hauptstadt: Tbilisi Georgien
Ethnische Gruppen:

BL °% Georgier
S, %e Armenier
5,6 % Aserbaidschaner
93 %% Russen
yr % Andere (u Abchasen,

Griechen, Usseten)

Geschichtlicher Überblick:
Georgien gehört als Teil der Kaukasusregion den altesten Kulturlandschaf-
ten Eurasıens. Schon 1n der Antike War das Gebiet zwischen Schwarzem un:!
Kaspischem Meer vieltältigen FEinflüssen ausgesetZL. Allmählich bildeten sich
mehrere Kleinkönigreiche wechselnder Oberherrschaftt heraus. Bereits 1n
der PreTen Hältte des Jahrhunderts konnte das Christentum Fuß fassen und
wurde Zur einigenden Klammer für die verschiedenen georgischen Reiche. Die
Auseinandersetzungen 7zwischen Byzanz un:! den Arabern ührten 1mM Jahr-
hundert einem machtpolitischen Vakuum 1mM Kaukasusraum, sodass 1008 die
Bildung eines einheitlichen Königreichs Georgien möglich wurde, das bis 13
Jahrhundert Bestand hatte. Die Mongoleneinbrüche des Spätmittelalters führ-
ten Tf Zusammenbruch dieses Reiches, das erneut 1n verschiedene Kleinkö-
nigreiche zertiel un selit dem Jahrhundert türkischen un persischen Anı
griffen ausgeseTtZL Ce1.

Seit dem Ende des Jahrhunderts drang Russland 1n die Kaukasusregion
AL Unter Zar Alexander wurden die georgischen Teilkönigreiche 1810
gewaltsam ın das Russische Reich eingegliedert. Nach dem Zusammenbruch des
Zarenreiches konnte Georgien zwischen 1918 un! 1921 vorübergehend eıgene
Wege gehen (Mai 1920 Anerkennung der Unabhängigkeit durch Moskau), WUurTr-

de aber schon 1mM Maıi 1921 VO de Roten Armee besetzt un Zzur Sowjetrepublik
erklärt (25:02.:192 1: 1988/1989 kam CS 1n Tbilisi (Tiflis) un:! auf dem Lande
Demonstrationen für die Wiederherstellung eines selbständigen Staates, die
schliefßlich ın die durch eın Reterendum gestutzte Unabhängigkeitserklärung
e1n- mündeten (09.04.1991). Georgien kommt jedoch nicht 7ARÜR Ruhe, da ethni-
sche Konflikte Abchasen un sseten kämpfen Unabhängigkeit ebenso
WwW1e€e interne Machtkämpfe die Staatsführung 1n den VErSANSCHCIH zehnJahren
wiederholt bürgerkriegsähnlichen Zuständen geführt haben
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Politisches System:
Georgien 1St 1in 63 Distrikte, unmittelbar verwaltete Stäiädte SOWIle Z7wel AUtONO-

Republiken gegliedert. Das Parlament m1t 235 Mitgliedern hat eine
vierjährige Legislaturperiode. Die Verfassung VO 1995 hat den Staatspräsi-
denten mıiıt großen Vollmachten ausgeSsTaLtLeL.
Staatsoberhaupt: Eduard Schewardnadse (seit Oktober
Regierungschef: Eduard Schewardnadse (seit Maäarz

Ökonomische un soziale Rahmendaten:
Die georgische Währung 1st der Cg 100 Tetri; derzeitiger Umrech-
nungskurs EU  = 1 GEL (Oktober Das Bruttosozialprodukt
betrug 1998 insgesamt 5.281 Millionen US-Dollar (reale Entwicklung: 1990-
1998 mMIinus 12,8 Yo) Die Arbeitslosenquote lag 1999 bei 0y die Infla-
t1iOonsrate bei 109 % (Neuere Angaben liegen nicht vor.)
Kirchliche Strukturen:
Ungefähr Zwel Drittel der Bevölkerung bekennen sich offiziell Z Georgischen
Orthodoxen Kirche, eLtwa 10% ZUrFr Russischen Orthodoxen Kirche, 8 ZUuUr Ar-
menisch-Apostolischen Kirche:; hinzu kommen 11% Muslime un! kleinere Min-
derheiten. Von großer Bedeutung Wr berJahrhunderte hinweg das georgisch-
orthodoxe Mönchtum (Klöster 1n Jerusalem, Konstantinopel, auf dem Berg
Athos USW.). Nach langem Niedergang, mMIt der eine Russifizierung VO Kirche
und Liturgie einherging, blühte die Georgische Orthodoxe Kirche 1mM Jahr-
hundert wieder auf. An ihrer Spitze steht se1it 1977 der Katholikos Patriarch Ilia
Elias) I1

Die Katholiken des lateinischen, armenischen un byzantinischen Rıtus
tassen eLtwa 100.000 Personen. An der Spitze der Hierarchie steht der Aposto-
lische Administrator für den Kaukasus Bischof 1useppe Pasotto. Irotz des
Besuches VO Papst Johannes Paul I1 1n Georgien (November 1St das
Verhältnis zwischen Katholiken un:! Orthodoxen

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Aufgrund der Diasporasituation der katholischen Kirche Georgiens sind viele
Projekte VO Renovabis, insbesondere die sozial-caritativen, betont ökume-
nisch ausgelegt un! dienen 1n hohem Ma{fle der Verständigung der Religionsge-
meinschaften. Renovabis hat 1 den vVErgaANSCHNCH Jahren neben Projekten der
Jugendarbeit und der Altenbetreuung auch den Autbau VO Gemeindestruktu-
Fn gefördert un! Stipendien für Junge Wissenschaftler vergeben.
Interessante Internet-Adressen:
http://www.botschaftvongeorgien.de (Informationen un! Links)
http://www.georgia.net.ge (allgemeine Informationen)
http://www.georgienseite.de (allgemeine Informationen)
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Okumene zwischen Öst
und West

nterview mıiıt dem
Prasıiıdenten des Papstlichen
ates Ia Föorderung der
aln der risten, Walter 8
ardına KasperintervIiewWw Die Jahre 7000 un! 2001 werden VOCI-

mutlich nicht als Jahre 1ın die (5@e“
schichtsbücher eingehen, 1n denen die
Okumene besondere Fortschritte gC-
macht hätte. TIrotz mancher ück-
schläge besteht jedoch, WCCI111 I1lall die Sinaikloster, 1mM Heiligen Land, ın Sy-

rıen und iın Kasachstan. Dazu kom-Entwicklungen der etzten vierz1g
Jahre Revue passıeren lässt, orund- INCIN viele, V C der Wende 1LLU!T sehr
sätzlichem Pessimismus keine Veran- schwer mögliche tormelle und infor-

melle Kontakte auf universalkirchli-lassung. DDies wird AUS dem tolgenden
Gespräch deutlich. cher W1€e auft lokalkirchlicher Ebene

SOWIE der regelmäßige Austausch VOWEP Der okumenische Dialog Brieten.7zayıschen ()Dst un West EvALE seıt der Diese Besuche un:! der AustauschWende ın Mittel- UN Usteuropa auf VO Briefen sind mehr als diplomati-der Stelle. Waren die Brücken, die ın sche Höflichkeitserweise. Wir habenden Jahren hommunistischer Hery- damit wichtige Ausdrucksformen derschaft za@yıischen den Kirchen aufge- kirchlichen COMMUnN1O, W1€ S1e 1n denbaut zworden AVYCTIE, nicht tragfahig
genugs der gab andere Ursachen, ersten Jahrhunderten üblich WAafTrcCIl,

wieder aufgenommen. Die zwischendie alte Gräben z ieder aufbrachen Ost un West schon jetzt bestehendeun CUEC haben entstehen lassen? fast volle COMMUN1O kommt darin
Kasper: Der ökumenische Dialog ‚ABr Ausdruck. Diese Feststellung

7zwischen Ost un: West hat auch ach tritft auch AT Z WE WIr leider
der Wende iın Mittel- un: Osteuropa zugeben mussen, dass selt der Wende
Fortschritte gemacht. Zu denken 1St in Mittel- un Usteuropa manche al-
VOT allem die Besuche des Papstes ten Gräben wieder aufgebrochen sind
1n mehrheitlich orthodoxen Ländern Die Ursachen sind vielfältig un: las-
Ww1e€e Kumanıen, Georgien, Griechen- SCI1 sich nıcht auf einen einzigen Nen-
land, Ukraine, zuletzt 1ın Armenien ‚ El=jE bringen.
un 1m nächsten Jahr 1n Bulgarien, da- An erster Stelle möchte ich die

die Begegnungen 1n Agypten, 1M sich erfreuliche Tatsache anführen,
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4sSs die Kirchen in Mittel- und Ost- 1es eın Aderlass, der verständlicher-
CUFODA selit der Wende erstmals der welse weh Lal, s1e ihrem Lebens-
ach langer elit frei sind Sie mussen He traf un: VO ihnen bis heute als
sich 1U  - ın einer für S$1e weithin Unrecht empfunden wird, auch WeNnNn

Situation zurechttinden un! dabei die Westukraine VOTL 1946 N1ıe ZBe-
gesichts Herausforderungen ih- reich der russischen orthodoxen Kir-

eıgene Identität wahren. Dies führt che gehörte. Autder anderen NSeite Wr

leider auch Tendenzen der Ab- die Bewegung keineswegs „VOIM Vati-
schirmung un einer manchmal kan  CC angezettelt, sondern eine SPON-
tast fundamentalistisch anmutenden Lane Bewegung z vVOoOHxn unten“, Aus-
Abwehrhaltung gegenüber einer öku- druck tieter religiöser Überzeugung
menischen Offnung. Während der VO Menschen, welche für ihren M9YIA41S]U|eıt der kommunistischen Unterdrü- Glauben Unsägliches gelitten

hatten un: die 1U  . ach dem Ende derckung wurden die ökumenischen
Kontakte als Hilte für das eigene Unterdrückung iıhr Menschenrecht
kirchliche Leben und UÜberleben autf Religionsfreiheit wahrnahmen
empfunden; heute werden S1e dagegen un! ihre orientalische Tradition wI1e-
oft als Bedrohung der eigenen Iden- der 1n voller Gemeinschaft mıiıt Rom
tiıtat gesehen. Solche ängstliche „OKU- leben wollten. Jahrhunderte alte
meneunftreundliche“ Identitätsverge- Wunden sind damit wieder aufgebro-

chen, un: 6S WIr Cl vermutlich och se1-wisserungen ibt 6S übrigens auch bei
uUuls 1mM Westen. eıt dauern, bis s1e wieder verhei-

FEin zweıter wichtiger Grund für len
das veränderte ökumenische Klima 1sSt WEP Den Katholiken z ird VONdie Rückkehr der durch Stalin 1946 orthodoxer Seıte IMMEeY zuieder I) Pro-verbotenen und brutal verfolgten selytismus“ (Abwerbung VO  - Täu-griechisch-katholischen Kirchen 1n
der Ukraine un 1n Rumänıen aus bigen) UuUN »” Uniatismus“ (Errichtung

batholischer Kirchen des östlichen Rı-dem Untergrund 1Ns öffentliche @-
ben uch viele Gläubige, welche In [US) vorgeworfen. Woran liegt CI A4S$$

diese Vorwürfe IMMEY och nıcht eNnt-ihrem Herzen katholisch geblieben kräftet werden bonnten UunN das öku-
arcIl, aber 1n der eIit der Verfolgung
1n den orthodoxen Gemeinden Ln menische Gespräch ach 1LE Vor bela-

sten.©terschlupf tanden, sind wieder ;
katholischen Gemeindeleben zurück- Kasper: Die (GGemeinsame interna-
gekehrt. tionale theologische Kommission

Dieser geradezu eruptive, leider ın zwischen der katholischen Kirche
einzelnen Fällen auch VO Gewalt be- un! den orthodoxen Kirchen hat 1993
gleitete Prozess, wird bis heute VO 1n Balamand (Libanon) eın oku-
beiden Seiten fast diametral verschie- ment diesen Fragen beschlossen,
den gesehen. Es geht dabei mehr dem 1mM Unterschied einıgen
als den Streit Kircheneigen- thodoxen Kirchen die katholische
tum Fur die orthodoxen Kirchen W al Seite zugestimmt hat Darin wird

3(0)7



nicht 1Ur der Proselytismus VCeIWOI- und 1n den kirchlichen Gemeinschaft-
ten (was längst durch das katholische ten Werk 1st un A4ass den ortho-

doxen Kirchen eine wahre EucharistieKirchenrecht geschehen ist), sondern
auch VO Uniatiısmus geSagT, AaSss CT un: eın vollgültiges Bischotsamt in
heute un! 1n Zukunft keine Methode apostolischer Sukzession eigen 1St.
mehr 1Sst, die Einheit der Kirche Nicht alle orthodoxen Theologen

un: Bischöte teilen diesen ökume-erreichen. Die Absage den niatis-
I1US als einer Methode besagt treilich nisch offenen Standpunkt. Insbeson-
nicht, ass iIna den SOgENANNTLEN ere bestreiten S1e immer wieder, e S1U| unıerten Kirchen das Lebensrecht ab- die mMi1t Rom unıerten östlichen Kıir-
spricht; 1mM Gegenteil, 1n dem SCHANTL- chen wirkliche Kirchen sind Öie be-
ten Dokument wird ausdrücklich trachten diese oft als Abtrünnige un:Er VIEeW festgehalten, 24aSsSs S1e eın Recht auf als Verräter, welche der außeren
Existenz haben, den seelsorgerli- orientalischen orm „Lateiner“” Br
chen Dienst ihren Gläubigen worden sind So W al bei der etzten
u  - Das Recht auf Religionsfreiheit Vollversammlung der Gemeinsamen
INUSS uns heilig se1n. Internationalen Theologischen Kom-

Der grundsätzliche katholische 1SsS10N 1n Baltimore 1m VELTSANSCHC
Standpunkt 1St also klar Er wird Je- Jahr och keine Einigung ber den
doch nicht VO allen orthodoxen Kır- theologischen un juridischen Status
chen geteilt. Dabei spielt neben e1in- der m1t Rom unlerten Ostkirchen
zelnen Missgriffen, die C da un OTIt möglich.
gibt oft auch eın unterschiedliches Erfreulicherweise gibt N aber auch
Verständnis VO  e Proselytismus mıt etwa 1in Syrien posıtıve, Hoffnung
Manchmal oilt CR den Orthodoxen be- machende Beispiele der Zusammenar-
reits als Proselytismus, WCHIL die ka- beit, der Freundschaft un der Brü-
tholische Kirche durch ihre sozial-ca- derlichkeit zwischen den orthodoxen
riıtatıven un:! pastoralen Aktivitäten un: den mi1t Rom 1n Gemeinschaft
un! Einrichtungen anziehend wirkt, stehenden orientalischen Kirchen. In
hne ass S1E damit 1n irgendeiner anderen Fällen wirken hingegen och
Weise beabsichtigt, anderen Kirchen immer alte Vorurteile, eingefleischte
„Schafe stehlen“. Man wird dieses Mentalitäten, tief sitzendes Misstrau-
Missverständnis un Misstrauen bei ach Die „Reinigung des Gedächt-
UHDSGTICH Hilfsaktionen un: -projekten nisses“ un! das damit verbundene 1N-

gul ® geht 1in Rechnung stellen ere Umdenken sind eın langwieriger
mussen. Andererseits sind 1n diesem und schmerzlicher Prozess aut allen
Bereich auch unterschiedliche theolo- Seiten.
gische, näherhin ekklesiologische Po-
sıtionen 1mM Spiel. Die katholische Kıir- WEP Im ökumenischen Dialog
che hat auf dem Zweiten Vatikani- mMAi1t der Orthodoxie ıst die rage des
schen Konzil erklärt, ass der Heilige päpstlichen Primalts der entscheidende
(eist auch außerhalb ihres sichtbaren Kontroverspunkt. Was mMmuUuSS sich WE
Gefüges ın den orthodoxen Kirchen e Papst Johannes Panul IT. ın seiner
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un ach der Art seiıner 1mM erstenEnzyRklika »} Ut UNUFN sint“ formuliert
hat der gegenwartıgen OYTM der Jahrtausend in (Ost un: West AHCEs

Primatsausübung ändern, damit die- kannten Ausübungen tragen. Man
ses Hindernis beseitigt werden hann ® 1[1.USS weıter fragen, W as diese (Ost un

West gemeinsame Tradition für die
Kasper: Der Vorstofß des Papstes Interpretation und praktische Umset-

ZUNg der für uns verbindlichen Ent-entspricht der ökumenischen
Situation, ın der auch bei manchen gCc- scheidungen des Ersten und /7weiten

Kirchen die rage, manch- Vatikanischen Konzzils ber denJuri1s-
diktionsprimat un:! die Unfehlbarkeitmal die Sehnsucht ach einem

universalen I] dienst der FEinheit wach feierlicher päpstlicher Lehräußerun-
geworden 1St. Der Vorstofß des Pap- gCH bedeutet un w1e€e I11all diese bei- M9lAlISıU]
stes W ar mut1g, Gr ze1igt den Ernst se1- den Dogmen ın einer Sprache
11C5 ökumenischen ngagements un:! ausdrücken annn Die Enzyklika oibt

dafür weiterführende Hınvweise.Zibt Anlass Hoffnung 1mM Blick auf
das CC Jahrtausend. och der apst Aus solchen Überlegungen ergibt
hat 1n der eENANNTLEN Enzyklika auch sich, 4SS bei allem Festhalten der

Substanz Je ach den geschichtlichenbemerkt, C selbst werde diese rage
nicht mehr Zu Abschluss bringen Situationen eine weIlt größere Varıla-

bilität un:! Flexibilität 1n der konkre-können. In der Tat, CS 1Sst international
eın breiter ökumenischer Diskussi- ten Verwirklichung besteht, als INa

ONSPFOZCSS in Gang gekommen, aber bisher gewöhnlich ANSCHOMLUMNMENL hat
Man annn etwa mıiıt Kardinal Ratzın-eine abschließende Antwort 1sSt och
CI deutlicher unterscheiden AFnicht möglich. i1ıne solche Antwort

1Sst auch deshalb och nicht möglich, schen den administrativen Aufgaben,
welche der Bischot VO Rom als Patrı-weil VO orthodoxer Seite bisher lei-

der keine offiziellen Stellungnah- arch des estens wahrnimmt, un
INeEe  . vorliegen. Als rund für dieses seinem universalen Petrusdienst.

An der Selbstverwaltung der (ISt-offizielle Schweigen wird gelegentlich
angeführt, die Diskussion ber die kirchen un: ihrer synodalen Praxıs

bräuchte sich vermutlich aum eLWwAasorm der Primatsausübung VOI-

andern. Schon heute sieht das 1mMmAauUs, 4ass mna  3 ber die grundsätz-
ichere Frage der Ex1istenz eines blei- Blick auf die künftige größere Finheit
benden, für die Kirche wesentlichen vorläufige Recht der katholischen
Petrusdienstes schon ein1g se1l Dies se1l Ostkirchen für die Bischofsbestellung
jedoch nicht der Fall [)as letztere gilt unterschiedliche Formen der Primats-
1mM übrigen auch für die protestantı- ausübung für (Ost un! West VOI. Auft
sche Seite. der anderen Seite wuürde die volle

Es genugt also nicht, die eine oder COMMUNI1O mıit Rom den orthodoxen
andere Reform einzufordern, WwUun- Kirchen schenken, das sS1e B6*
schenswert sS1e se1n mMag Man MUSS$S genwartıg bei sich oft schmerzlich
tieter un ach den bibli- vermiıssen: größere Finheit unterein-
schen Wurzeln des Petrusdienstes ander H7 größere Unabhängigkeit
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VO staatlicher Beeinflussung. Beides ten eine orofße „Okumene VO unten“
1St gerade 1n einer globalisierten un: sichtbar. Außerdem macht die direk-
doch zutiefst zerrissenen Welt eın Ge- Begegnung miıt dem Papst un: se1-
schenk un:! ein Segen, für den WIr Ka- VO vielen als charismatisch CIND-
tholiken dankbar se1in sollten un: den undene Ausstrahlung einen Großteil
WIr mı1t den getrenNNten Kirchen un der antikatholischen un antıromı1-
kirchlichen Gemeinschaften teilen schen Vorurteile schlicht PE
moöchten. standslos. Dabei 1St die offenkundige

physische Schwäche des Papstes selineWEP a  S Johannes Paul
hat In den etzten beiden Jahren meh- geistliche Stärke: S1e oibt ihm ”Zusatz-

liche Glaubwürdigkeit un: Überzeu-
VLE Länder besucht, ın denen die gungskraft. So hat etwa der 1L1ULT e1IN-Bevölkerung mehrheitlich orthodox
ıSE (Rumänıien, Georgien, Griechen- einhalb Tage dauernde Besuch 1n

Griechenland das ort zunächst kei-land, Ukraine). Welche Auswirkun-
SCH haben die Reisen des Papstes auf 11C5WC9>S freundliche Klima grundle-

gend verändert un! eine CUu«cC Basıs fürden ökumenischen Dialog ML den (JDr- ökumenische Begegnungen geschaf-thodoxen Kirchen IN diesen Ländern fenun darüber hinaus? Schließlich INUss INa  > sich VO der
Kasper: Die Reisen des Papstes Vorstellung frei machen, die Oku-

IHNEHEC werde VOT allem in den otftiziel-sind Pilgerreisen; s1e haben einen pPaSs-
toralen Charakter. Geistliche Früchte len Dialogen VO Experten vorange-
lassen sich niıcht ach Art einer Er- bracht. Dass diese notwendig un
tolgsbilanz verbuchen. Manche Rei- wichtig sind, 1St nicht bezweiteln.
SCI1 haben geradezu einen propheti- ber auch bei diesen Dialogen kommt
schen Charakter. Ihre Konsequenzen entscheidend auf die persönliche
können erst 1n Zukunft voll Begegnung un Freundschaft, das
werden. Glaubenszeugnis, den Austausch VO

Die Reisen machen eine fast ber- gelebter Glaubenserfahrung un:! auf
all gegebene Sehnsucht der Menschen das gemeinsame Gebet Das alles
ach Einheit deutlich. Die manchmal geschieht bei den Reisen des Papstes
geäußerte Behauptung, das Volk*® SOZUSAYCNH 1m Überfluss: 1in den PCI-
habe ein Verständnis für ökumeni- sönlichen Begegnungen mıiıt ihm WwW1€e
sche Offnung, erweIlst sich iın Bezug 1n den dabei möglichen Begegnungen
auf die weıt überwiegende Mehrheit zwischen Bischöfen, Priestern, Or-
als wirklichkeitsfremde Ausrede un: densleuten un Gläubigen. DDie Vor-
als durchsichtiger Vorwand. Man un Nachbereitung jeder dieser Re1-
denke LLU!T den SpOontanen Ruf der SCIHI1 kommt W CI INa  = CS militärisch

ausdrücken darf einer ökumeni-Menge 1n Rumänıien „unitade“, „Un1-
tade  «' Selbst 1n der Ukraine, die schen Generalmobilmachung der je=
orthodoxe Hierarchie sich ablehnend weiligen Ortskirche gleich. Am e1n-
verhielt, stromten orthodoxe hri- drucksvollsten un VO mıiıt rein
sten 1n orofßer Zahl herbei un:! mach- menschlichen Ma{fßstäben nicht ab-
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zuschätzender Fernwirkung sind El altehrwürdigen religiösen Kultur
die liturgischen Feiern. In ihnen un: geschichtliche Kenntnis
kommt die geistliche Dimension der sind das Mindeste, W as INa  — diesen
Ökumene, welche ihr Herzstück 1St, Begegnungen mitbringen 1I11USS5.
ZARR Ausdruck. och interessant un anregend 1St

die orthodoxe Welt allemal. ManWERP. Der Dialog mMuit der Or- braucht sich LLUT einmal ın die reichet+hodoxen Kirche brankt oft derd Welt der Ikonen vertiefen oder e1-genseıtıigen Fremdheit un dem dar-
LieCr orthodoxen Liturgie beizuwoh-

AU $ resultierenden Unverständnis für NCIL, erahnen, welche geistli-den jeweiligen Partner. Was hönnte chen Reichtümer da auf uns warten
A Ihrer Sıcht ehesten AZU hei- Vollends bewegend wird C WeNn
LYAgeN, das gegenseıtige Verständnis M9YIA41S]U|INa sich konkret erzählen lässt, W1€everbessern, auf diese Weise den

W: WT  6 1n der elit der Verfolgung,Dialog zwischen (Ost UuN West nicht W1e I11all überleben un: durchhalten
NUÜu  S vertiefen, sondern auch als e1in konnte und W1e€e bitter AL  3 CS heuteAnliegen In die Breite der Gemeinden geht, sobald INa  w AUS eiıner Gro{fßstadttragen® WwW1e€e Moskau heraus kommt. Umge-

kehrt werden viele orthodoxe hri-Kasper: Be1 der Begegnung un
dem Austausch MIt der Dritten Welt sten se1n, konkret ertah-
haben sich konkrete Partnerschaften rcn, dass bei uns nicht 1L1U!r den ibe-
als hilfreich und truchtbar erwliesen. ralen, konsumistischen, säkularisier-
Etwas AÄAhnliches annn ıch IMMIT auch ten, oberflächlichen, moralisch deka-

denten Westen ibt, sondern aSss Ortfür die Begegnung mit UOsteuropa und
mıiıt den orthodoxen Kirchen denken. auch gelebter Glaube, lebendige (Ze-
Für viele westliche Christen Mag eıne meinden SOWI1e Erfahrungen tin-
Reise ach Usteuropa nicht dieselbe den sind, W1€e [Nan die westlichen Ver-
„Romantik‘ haben, WwW1e€e E zumindest suchungen als Herausforderungen
Jange eıt mit Afrika oder Lateiname- verstehen und christlich bestehen
rika der Fall Wa  $ Sie meınen dort annn
nicht dieselbe „Zukunftsmusik“ für Es gibt bereits viele solcher Part-

nerschaften zwischen Diözesen unddas eigene Christsein und Kirchesein
hier bei uns vernehmen. Kurzum, Gemeinden. Wichtig sind auch art-
eın Kontakt dorthin erscheint ihnen nerschaften zwischen Klöstern, enn

die orthodoxe Kirche 1St eine I1NONAa-nicht 1n gleicher VWeise attraktiv.
stisch gepragte Kirche. OkumeneGut, ernüchternde Erfahrungen

macht INnan Jjer WwW1e€e dort, un! manche annn INan nicht 11UTr »”  Ö oben  C „be_
Zurückhaltung auf orthodoxer Seite treiben“, s1e I11USS5 ebenso »”  [0) unten“
annn Ian gul verstehen, WenNnn Ianl wachsen. Beide Bewegungen können
weifß, w 1e€e besserwisserisch einander erganzen und betördern.
„ Wessis“ oft auftreten und Ww1e€e j A 6 Beide können OmMentan:
sibel manche Sekten ach der Wende Durststrecken überwinden.
Ofrt eingefallen sind Respekt VOT e1-
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1as nelp

Zerrspiegelbilder
Das polnische espens in Deutschlan

Seit der persönlichen Begegnung miıt das kommunistische Rot der Ziegel
Polen hat sich meın Blick geschärft VO einst verblasst, die politischen
für dessen Wahrnehmung 1n Deutsch- Vorbehalte gesunken se1In. Die Ver-
and Ich horche auf, WenNnn 1n den trage zwischen den egierungen las-
Nachrichten W as selten VOI- SCI1 aum och Spielraum für antipol-Diskussion kommt VO polnischer Politik die nische Vorbehalte politischer AÄArt
ede 1St, WEe1n polnische Sportler bei ber 1mM Gegensatz den Polen
nationalen oder internationalen Wett- mangelt CS den Deutschen VWillen,
kämpfen den Start gehen, der der politischen Vernunftehe auch eine
ich 1m Bus auf den Klang der pol- geistige Niähe tolgen lassen. Es
nischen Sprache treffe. So geht CS macht mich nachdenklich, W das
ohl jedem, der längere Zeit 1mM Aus- „Deutsche Polen-Institut“ och 1M-

INeTr Briete erreichen MI1t der Auft-and verbracht hat Wer aus Spanien
kommt, achtet auf das Spanische, Wer schrift „Deutsches Pollen-Institut“
AauUus Frankreich kommt, auf das Tran- der „Deutsches Pohlen-Institut“.
zösische; un:! WCTI aus Amerika der Auf der Straife blickt die Jugend och
England kommt, auf das Englische. immer Richtung Westen, me1st MIt
Wobei letzteres vielleicht schon gehobenen Köpfen hinüber ach
selbstverständlich seinen Weg 1n den Amerika, die Musik herkommt
deutschen Alltag un:! die deutsche der wirtschaftliche Innovation. Und
Sprache gefunden hat, als ass N Wenn die Game-Boy-Hysterie AULLS -

och besonders wahrgenommen WCI- bricht der eine Cu«ec Play-Station auf
den würde. ber während die Mauer den Markt kommt, blickt I11all ach

Deutschland VO der polnischen apan nicht ber Polen und Russland,
Seite immer mehr bröckelt, welst S1e sondern geht auch 1er den Umweg
auf deutscher Seite ımmer och eine ber Amerika. Die Strecke 1St vertrau-

beunruhigende Standfestigkeit auf. bOr: sicherer, populärer. Tritt das pol-
In beiden Ländern hingen lange nische Gespenst doch einmal 1n HFr-

eıt die Bilder VO Nachbarn schief, scheinung, ann 1n den me1listen Fällen
aber während die Polen dabei sind, H14 als Schmutzfink, Autodieb oder Ziga-
nıgzes gerade rücken, gibt INan 1n rettenschieber. Stereotypen schlagen
Deutschland andere Sorgen VOTVT. Mag sich MIt Wortstöcken, lachen da-

Dr. Matthias Kneip, Schriftsteller und Publiz
ter ADeutschen Polen-Institut in Darmstadt.Matthias Kneip  Zerrspiegelbilder  Das polnische Gespenst in Deutschland  Seit der persönlichen Begegnung mit  das kommunistische Rot der Ziegel  Polen hat sich mein Blick geschärft  von einst verblasst, die politischen  für dessen Wahrnehmung in Deutsch-  Vorbehalte gesunken sein. Die Ver-  land. Ich horche auf, wenn in den  träge zwischen den Regierungen las-  Nachrichten — was selten genug vor-  sen kaum noch Spielraum für antipol-  UOISSNYMSIG  kommt — von polnischer Politik die  nische Vorbehalte politischer Art.  Rede ist, wenn polnische Sportler bei  Aber im Gegensatz zu den Polen  nationalen oder internationalen Wett-  mangelt es den Deutschen am Willen,  kämpfen an den Start gehen, oder  der politischen Vernunftehe auch eine  ich im Bus auf den Klang der pol-  geistige Nähe folgen zu lassen. Es  nischen Sprache treffe. So geht es  macht mich nachdenklich, dass das  wohl jedem, der längere Zeit im Aus-  „Deutsche Polen-Institut“ noch im-  mer Briefe erreichen mit der Auf-  land verbracht hat. Wer aus Spanien  kommt, achtet auf das Spanische, wer  schrift „Deutsches Pollen-Institut“  aus Frankreich kommt, auf das Fran-  oder „Deutsches Pohlen-Institut“.  zösische, und wer aus Amerika oder  Auf der Straße blickt die Jugend noch  England kommt, auf das Englische.  immer Richtung Westen, meist mit  Wobei letzteres vielleicht schon zu  gehobenen Köpfen hinüber nach  selbstverständlich seinen Weg in den  Amerika, wo die Musik herkommt  deutschen Alltag — und die deutsche  oder wirtschaftliche Innovation. Und  Sprache — gefunden hat, als dass es  wenn die Game-Boy-Hysterie aus-  noch besonders wahrgenommen wer-  bricht oder eine neue Play-Station auf  den würde. Aber während die Mauer  den Markt kommt, blickt man nach  zu Deutschland von der polnischen  Japan nicht über Polen und Russland,  Seite immer mehr bröckelt, weist sie  sondern geht auch hier den Umweg  auf deutscher Seite immer noch eine  über Amerika. Die Strecke ist vertrau-  beunruhigende Standfestigkeit auf.  ter, sicherer, populärer. Tritt das pol-  In beiden Ländern hingen lange  nische Gespenst doch einmal in Er-  Zeit die Bilder vom Nachbarn schief,  scheinung, dann in den meisten Fällen  aber während die Polen dabei sind, Ei-  als Schmutzfink, Autodieb oder Ziga-  niges gerade zu rücken, gibt man in  rettenschieber. Stereotypen schlagen  Deutschland andere Sorgen vor. Mag  um sich mit Wortstöcken, lachen da-  Dr. Matthias Kneip, Schriftsteller und Publiz  ter am Deutschen Polen-Institut in Darmst4dé e  312  Ost-West. Europäische Perspektiven 2 (2001) Heft 4379 Ost-West Europalsche Perspektiven 2001 Heft



bei hne denken, weil CS Spafß werden veErma$s. Der Funken springt
macht, auf diese VWeise den Eigenwert (noch) nicht über, der Stock wird

heben och DEWELZT ber dem Stroh, bisher
Natürlich zibt CS auch J1er Un: bleibt das Engagement auf einıge

terschiede, nicht 1LL1UTr zwischen den nıge, ISO wichtigere Institute un
(senerationen. So, WwW1e€e viele altere Po- Verbände beschränkt. Polnisch spielt
len Vorbehalte gegenüber den Deut- als Fremdsprache Schulen gul
schen aufgrund VO Erfahrungen W1e€e Sal keine Rolle, AUSSCHOMUIMNEN
während des Kriegs haben, sind auch vielleicht Grenzregionen, obwohl
viele Altere deutsche Vertriebene nicht OIt die Vorbehalte dem Land i 3 8
gul auf Polen sprechen. Die Ver- ber Gröfßten weil den Proble-

LG  w nächsten sind Ich treffenuntt VELIIMAS auch 1er nicht eINZU-
dringen 1ın Köpfe, die VO chmer7z AI auf Deutsche, die 1n der Lage
aus der Vergangenheit reglert werden. waren, Russisch un:! Polnisch auseln-
Die Nachkommen, VOTLr allem die 1n ander halten, oder Breslau, War-
Deutschland geborenen, haben sich schau, und Krakau autf einer Polen-
häufig distanziert VO der Diskussion karte einzuzeichnen. Danzig viel-
ihrer Eltern das Recht auf die He1- leicht, irgendwo Meer, p1 ma]
Mat, eine Heimat übrigens, die sS1e Daumen. In Deutschland herrscht e1-
selbst ZUuU Teil nNn1ıe gvesehen haben, Art Genickstarre, westliche (Ver-)
nicht sehen wollten, weil S1e 1ın einem Blendung, die das Begehen der Brü-
Land liegt, das S1e nicht interessiert, cken die durchaus gebaut werden
nicht motivlert: 1n Polen uch bei unmöglich macht, weil S1€e für Nat-
uns Hause ging der Rıss VO der traktiv gehalten werden. Als ich in Po-
Vorstellung VO Heimat mıtten durch len wohnte, kamen mich aum Freun-
die Familie. Fur die Schwester me1ines de der Bekannte besuchen. Natür-
Vaters, ebenso W1e für ihre Mutter, lag iıch gab Versprechungen, natuürlich
die Heimat iımmer 1n Oberschlesien. W Aar 1Nnan neugler1g auf dieses Land
Alben mıiıt alten Fotos wurden geba- ber die Neugier W ar bezähmbar,
stelt, alte Lieder ‘9 Heimat- nicht halb orofß, als W CI ich ach
tretfen veranstaltet. Von me1ılnen El- New ork oder Rı10 de Janeiro AI
ern dagegen hörte ich nıe in SCH ware.
dieser Richtung. Heimat hat INa Die „Stummen“ die wörtliche
nicht, Heimat baut INa  z Sich, hatte Übersetzung VO „Deutschland‘
meın Vater einmal gesagt Polnischen machen ihrem Namen

Polen 1st mIır 1n Deutschland als alle Ehre S1e sprechen aum mıt dem
Nachbarn, un WENN, aumeın traurıges Gespenst eNtgegeENgELrFE-

ten. Geliebt allein VO einer Csutes. Schlagworte WwW1e€e „kaum 1ın Po-
Polenenthusiasten, die iıhr Bestes LUL, len, schon bestohlen“ oder Polenwit-

machen die Runde Nur bei denwen1gstens den Schein wahren,
die Oberfläche des Gewandes sauber wenı1gen, die sich die Mühe gemacht

halten, deren Idealismus aber aum haben, den Strom schwim-
ber ihre Grenzen hinaus wirksam INECN, ber die der gefahren sind,
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die Begegnung suchen, 1St die Mau- SpeNst 1n Deutschland nicht abschre-
cken un: sich einer Fahrt 1n dessen1m Kopf durchbrochen un der

Aufgeschlossenheit, dem Verständnis Heimat, aus welchen Gründen auch
oder gal Begeisterung gewichen. Die immer, überreden lie{ß, hat CD, me1-
Schlagwörter sind 1n sich 38n L11C Erfahrung, 1n den seltensten Fällen
gefallen, haben Differenzierungen bereut. Viele Deutsche haben erst 1n
Platz gemacht, manchmal auch auf- Polen gemerkt, W as S1e ihrem e1ge-

NeN Land haben un! W as ihnen Oortrichtiger Achtung un Sympathie.
Wer sich VO dem polnischen (3# tehlt.
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Hans-Jürgen BOmelburg

Gängige Vorurteile ZwWiISCHen Russen und Polen

Die Kontakte mıt der russischen W1€e schen un der polnisch-russischen
auch mıt der ukrainischen und weiflßs- Stereotypie deutlich: In beiden Fällen
russischen Bevölkerung finden für die wird der Blick auf den Nachbarn
Mehrheit dCI' polnischen Bevölkerung durch Kontakte zwischen Gruppen
se1it 1991 VOT allem auf Straßenmärk- epragt, die innergesellschaftlich
ten un 1n schnell zusammengez1m- aum Beziehungen miteinander
IMNeFten Buden un Marktständen terhalten. Zwangsläufig entstehen

Ahnlich WwW1e€e in Berlin 1990 durch solche Kontakte QUCI ZUrFr C
die „Polenmärkte“, verfügt fast je- sellschaftlichen Schichtung schiefe
de Stadt 1n Mittel- un: Ostpolen heu- Vorstellungen VO Alltagsleben bei
te ber ihren „Russenmarkt“. Wie in den Nachbarn: So w1e für den eut-
Berlin zehn Jahre werden OIt schen Durchschnittsbürger die
Gegenstände des taäglichen Bedarts dernen un gebildeten polnischen
un: billige Lebensmittel eingekauft. Mittelschichten verschwinden,

nehmen Polen die russische Intelli-Allerdings Zibt CS einen bezeichnen-
den Unterschied: Wiährend CS 1m Ber- gCNZ aum mehr AB Kenntnis. nde-
lin der Wendezeit run! die „POo- rerseIlts zeıgt das Ausbleiben wirkli-

cher Konftlikte, 4SS CS zwischen Po-lenmärkte“ heftigen Konflikten
zwischen auf Ordnung un Sauber- len un: Russen jenselts aller Vorurtei-
eıt bedachten deutschen Nachbarn le eine Ebene des alltäglichen Mitein-
und den sich wen1g Hygienebe- anders gibt, auf der die schiefen Bilder
stimmungen kümmernden polni- VO Anderen zurücktreten.
schen Händlern kam, 1St V.€} solchen Beide Völker können auf einen
Problemen rund die „Russen- umfangreichen Bestand wechsel-
märkte“ wen1g spuren. Umwoh- seıtigen Vorurteilen zurückgreifen,
nende Polen SOWI1E die Besucher ha- der 1mM Laufte der komplexen Bezie-
ben 1mM Warschauer Stadtteil Pra- hungsgeschichte zwischen beiden
d Verständnis für das schwierige Le- Nationen entstanden 1St Prägend 1St
ben der Straßenhändler, MmMI1t denen hierbei die Tatsache, 4SS während der
Inan sich 1ın einer „gemeinslawischen“ Entstehung einer modernen Offent-
Mischsprache verständigen annn ichkeit un! Literatur in Russland W1€e

In diesen Alltagsbeobachtungen Polen, in der „Sattelzeit der Moderne“
werden Gemeinsamkeiten W1€e Unter- Oal (Reinhart Kosselleck), die
schiede zwischen der deutsch-polni- polnisch-russischen Beziehungen be-

Dr. Hans-Jürgen Bömelburg, Historiker und Slawist, ıst wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Deutschen Historischen Tnstitut In Warschanu.
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reits belastet un:! 1es Kıngang nischen Staatlichkeit mıtverantwort-
1n den jeweiligen nationalen Kanon lich, sondern die (negativen) polni-
VO Literatur un:! Publizistik ftand In schen Charakterzüge w1e Habsucht
der russischen Literatur entsteht 1m un Verrat. Die VO der slawischen

Jahrhundert eın kompliziertes un: Mutter Russland abgefallenen „Late1i-
me1list negatıves Bild des „Polen“ Fi- ner  D sind für ıhr eigenes Schicksal
nerseılts ex1istieren Vorstellungen einer selbst verantwortlich, WI1€e Fjodor 1I56:
kulturellen Überlegenheit der Polen, stojevskij zahlreichen Romanfigu-
besteht eın Bewusstsein VO der E1 austührt. Versatzstücke dieser
Schuld russischer Politik der Ver- Vorurteile überleben auch die russ1-
nichtung polnischer Staatlichkeit und sche Revolution: Sowjetische Schritt-
VO den russischen Gewalttaten un: steller der 1920er und 30er Jahre
Verfolgungswellen 1n Polen uch zeichnen eın Bild VO „polnischen
wird eın posıtıves Bild der Polen als Herren“, die die Bauern ausbeuten
Opfter VO  . Verfolgungen, als opferbe- un 1Ur eigenen Vorteil interes-
reıite un: gegenüber dem Leid des siert sind (Isaac Babel). Die klassische
Nächsten sensible Menschen gezeich- wW1e€e die moderne russische Literatur

besitzt als Reservo1ir VO VorurteilenNelt Leo Tolstoj, Vladimir Korolen-
ko) Dominant sind jedoch andere ber Polen besonderes Gewicht, da
Vorstellungen, etwa des Polen als e1- auf diese wirkmächtigen Bilder ımmer
He oberflächlichen, intrıganten un wieder angespielt werden ann. Des-
geschäftstüchtigen Adligen, den Na- halb blieben der Propagierung pol-
tionalstolz un:! übertriebenes Ehrbe- nisch-sowjetischer Völkerfreund-
wusstsein VO den Russen 1absetzen schaft 1n der 5Sowjetunion CNSC Gren-
un: der die Bauern rücksichtslos 4US- zen DESECLZL, obwohl diese Vorstellun-
beutet. Solche Bilder tinden bereits in CI beim durchschnittlichen russ1-
altrussischen Vorstellungen ück- schen Büurger heute Spuren hinterlas-
halt, selit den Wiırren der -Smuta- SCIN haben SO galt bereits die polnische
(Anfang des Jahrhunderts) eın Upposition der Solidarnos6-Zeit als
gatıves Polenbild dominierte. [D)ie ka- krasse „Undankbarkeit“. Die eher
tholischen Polen insbesondere in der russlandkritische heutige polnische
Ukraine gelten 1F als abtrünnige Außenpolitik gibt den traditionellen
(von der Orthodoxie abgefallene) Vorurteilen VO „verräterischen Po-
Christen, die AI egoistischen Moti1- len  CC Leben
VE  a die Kontession wechselten. Die In polnischen ugen gyalten Russ-
polnischen katholischen Eliten and un: die Russen berJahrhunder-
scheinen als selbstsüchtige, ausbeute- hinweg als wen1g entwickelte und

eher primıtıve Gesellschaft. Dies VErische Betrüger, e1in Bild, das ın der
russischen Literatur 7 B bei Nikolaj band sich mıiıt dem polnischen Selbst-
Gogol ausgeführt wird bild einer hochstehenden Kultur. Sol-

Aus einer nationalistischen russ1ı- che Vorstellungen konnten die Zuge-
schen Perspektive 1st nıcht das LTa hörigkeit Russlands AT europäischen
renreich für die Katastrophe der pol- Kultur generell infrage stellen un den
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Russen „asiatische“ Züge zuschrei- zeiıtungen W1e€e die „Gazeta Wybor-
ben. uch der polnischen Nationalli- GE berichten ber die moderne I1US-
eratur des Jahrhunderts sind sol- sische Gesellschaft; die 1m Vergleich
che Zuweisungen nicht ftremd Hen- Polen zunehmend schlechteren
ryk Sienkiewicz). Rückhalt fanden Lebensbedingungen in Russland bele-
solche polnischen Vorurteile 1n der ben jedoch eher alte Vorurteile. Dane-
Politik des Zarenreichs Z Unter- ben dominiert iın Polen allerdings das
drückung der polnischen Nationalbe- Bild des „‚einfachen Russen“, der 1m
WECSUN$S. Die alltäglichen Kontakte
mıt russischen Beamten bestimmten 1ST

Grunde ein Mensch W1e€e Du un Ich

bis TAR Ersten Weltkrieg das Bild e1- In den Vorurteilen gegenüber den
ner allgemeinen russischen Unfähig- jeweils Anderen kommt den Konfes-
eit Die Repressionen gegenüber s1ionen ach W1€e VOT eine ambivalente
polnischen Patrioten erganzten dieses Rolle Einerseits schafft EGTSE die
Bild die Elemente Brutalität und Konfession insbesondere 1n Weifs-
Terror, konnten aber auch 1er auf russland eine klare Abgrenzung
altere Vorstellungen zurückgreifen. zwischen polnischer Minderheit un!

Die sowjetische Politik, iın Polen orthodoxer Mehrheit un definiert,
immer als Fortsetzung der russischen WeT Pole oder WCI Ostslawe IsSte So
Politik 1n anderem Gewande wahrge- wird 1n der polnischen Offentlichkeit
NOINMECN, verschärfte och das Bild die katholische Minderheit 1n Weiß-
VO  e} der russischen Gesellschaft, 1n der russland als „polnisch“ wahrgenom-
menschliche Existenz wen1g zaählt un: IHCH: Ahnlich xilt andererseits eın 0) 5

Brutalität allgegenwärtig 1ISt Lebens- thodoxer Bürger 1n Polen rasch als
geschichtlichert un:! 1n der Mitglied der weißrussischen oder
tamiliären Tradition verankert ukrainischen Minderheit.
den solche Vorstellungen durch die Aktivitäten der katholischen Kır-
VO  e} Generation (Gseneration ber- che in Usteuropa werden 1n der russ1-
lieferten Berichte ber hunderttau- schen Offentlichkeit haufig als polni-
sendfache Deportationen ach Russ- sche Aktivitäten wahrgenommen,
and und das dabei erlittene Leid Auft- WOZU auch Polen als Heimatland des
grund dieser Stereotypie der „FUuSS1- derzeitigen Papstes und die Anwesen-
schen Brutalität“ zeıgen bis heute e1iıt polnischstämmiger Priester 1m

katholischen Klerus 1in VWeifßrussland,Vorstellungen VOoOnNn der brutalen „rus
sischen Matia“ 1n der polnischen (5e- der Ukraine und Russland beitragen.
sellschaft eine erstaunliche Vitalität. Zugleich 1St die Orthodoxie 1n Polen,
Gegen dieses negative Bild VO Russ- ihrer Rolle als zweitgröfßste Kon-
and und der russischen Gesellschaft ession des Landes, 1mM öffentlichen
sucht die polnische Upposition seit Diskurs aum prasent un: wird ledig-
1990 eın differenziertes Bild VO ich als Vertreterin der weißrussischen
Russland un! den Russen SETZCN; und ukrainischen Minderheit verstan-
wobei auch katholische rupplerun- den
sgCnh eine Rolle spielen. Grofße Tages-
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Michael Inus

Brückenbauer,
Leuchtturm,
Weggefährte:
ranz ardına OnIg

Als der ehemalige Wiener Erzbischof
August 2000 95 Jahre alt wurde,Portrat schickte ihm Johannes Paul I1 eın

Glückwunschtelegramm. Darın
Nannte CT ih: einen „Brückenbauer“
1m kirchlichen un: gesellschaftlichen
Leben, einen „Leuchtturm“ Auf-
richtigkeit un Festigkeit und einen
„lieben Weggefährten 1m bischöf- Stipendium für eın Studium 1n Eng-
lichen Dienst“. Was der apst mi1t der and schlug 4AU.  N Er entschied sich
etzten Bezeichnung gahnz persönlich für Rom Dorthin MUSSTIE un durtte
gemeınt hat, gilt tür den Österreicher Cr eıit selines Lebens häufig reisen: als
überhaupt. Weggefährte, als Priester, Student der Päpstlichen Univer-
wollte CI immer se1ln. Als Erzbischof Sitat Gregorliana, als Bischot VO St
ın Wıen W ar ihm der persönliche Kon- Pölten, als Erzbischof und Kardinal 1n
takt 1n der Seelsorge eın besonderes VWiıen, als Konzilsvater un aut rund
Anliegen. Viele Hunderte VO esu- seiner zahlreichen und wichtigen
chen 1n Pfarreien, Betrieben und Kontakte in den ehemaligen kommu-
Schulklassen unternahm Kirche nistischen Machtbereich hinein. Es
W ar für ıh immer auch eın wichtiger W alr ihm ein wichtiges Anliegen, die
gestaltender Faktor der Gesellschaft, Isolierung der Kirche hinter dem E1-
nicht LLUL Kirche für sich SCIMNCIL Vorhang überwinden. In

Weltotftfen W ar CT VO Anfang den Jahren ab 1960 besuchte vr fast alle
[)ass ach einem glänzenden Abi- ()ststaaten.
tur 1n Melk Theologie studiert hatte, Franz Önig Wl un 1St eın Mannn
W Aar gal nıcht selbstverständlich. Er MI1t weılt reichendem FEintfluss. Seine
kam AUS einem „traditionell römisch- Bedeutung, se1ine Gelehrsamkeit, se1-
katholischen Elternhaus“: „Man IN Frömmigkeit verbarg und verbirgt

Sonntag 1n die Kirche, 1aber 1I1-= bescheiden hinter einem immer
sten hatte ich keine nähere Verbin- freundlichen un gesprächsbereiten
dung CDA Ich W ar auch n1€e Mını1- Auttreten.

uch dem Dialog zwischen denSTrAHIT BCWESCH un: hatte auch n1ıe MI1t
der Pfarrei tun gehabt.“ Das Religionen galt VO Anfang seine
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besondere Autfmerksamkeit. 1946 ha- bewirkt hat, 1st 1n seiner weılter KOl-
bilitierte sich der Universität chenden Bedeutung aum abmessbar.
Wien für Religionswissenschaften. Durch seine zahlreichen Kontakte
1ne besondere Funktion 1mM Dialog knüpfte eın dichtes Netz für den
der Religionen übernahm die VO ıhm Dialog mıt den nichtkatholischen

Ostkirchen.1964 gegründete Stiftung „PTro Orien-
Sie ibt wichtige Impulse durch Franz Kardinal On1g 1Sst bis zu

ihre internationalen 5Symposien. heutigen Tag, seines hohen Al
Kardinal On1g oilt bis heute als ters VO 96 Jahren, wach und kritisch

einer der besten Kenner der Ideenwelt geblieben. Im Blick auf das Christen-
der altiranischen Religion des ara- E11: och VO kurzer e1it
thustra. Sein großes, 1951 erschiene- NIr haben unls sehr auf eine intel- 1E4J110-
1165 religionsgeschichtliches Standard- lektuelle Ebene zurückgezogen hin-

sichtlich dessen, W as Christentum 1mwerk tragt den bezeichnenden Titel
C hristus un: die Religionen der Er- weltesten Sinne bedeutet: Wissen UunN
de“ uch das „Religionswissen- Leben.“ Der „Apparat dominiert
schaftliche Wörterbuch“, 1956 stark 1n UuNsceIer heutigen Zeit“
schienen, hat bis heute seline Bedeu- Und der alte Mannn 1St sich sicher:
tung behalten. Es wird eine religiöse Erneuerung gCc-

Auft vielfältige Weise tırug ß auch ben: „Die Gottesfrage klopft wieder
zZAB besseren Verstehen zwischen der uUuNseTEe Turbesondere Aufmerksamkeit. 1946 ha-  bewirkt hat, ist in seiner weiter rei-  bilitierte er sich an der Universität  chenden Bedeutung kaum abmessbar.  Wien für Religionswissenschaften.  Durch seine zahlreichen Kontakte  Eine besondere Funktion im Dialog  knüpfte er ein dichtes Netz für den  der Religionen übernahm die von ihm  Dialog mit den nichtkatholischen  Ostkirchen.  1964 gegründete Stiftung „Pro Orien-  te“. Sie gibt wichtige Impulse durch  Franz Kardinal König ist bis zum  ihre internationalen Symposien.  heutigen Tag, trotz seines hohen Al-  Kardinal König gilt bis heute als  ters von 96 Jahren, wach und kritisch  einer der besten Kenner der Ideenwelt  geblieben. Im Blick auf das Christen-  der altiranischen Religion des Zara-  tum sagte er noch vor kurzer Zeit:  thustra. Sein großes, 1951 erschiene-  „Wir haben uns zu sehr auf eine intel-  Porträt  nes religionsgeschichtliches Standard-  lektuelle Ebene zurückgezogen hin-  sichtlich dessen, was Christentum im  werk trägt den bezeichnenden Titel  „Christus und die Religionen der Er-  weitesten Sinne bedeutet: Wissen und  de“. Auch das „Religionswissen-  Leben.“ Der „Apparat dominiert zu  schaftliche Wörterbuch“, 1956 er-  stark in unserer heutigen Zeit“.  schienen, hat bis heute seine Bedeu-  Und der alte Mann ist sich sicher:  tung behalten.  Es wird eine religiöse Erneuerung ge-  Auf vielfältige Weise trug er auch  ben: „Die Gottesfrage klopft wieder  zum besseren Verstehen zwischen der  an unsere Lür ... Ich spüre das gerade  katholischen Kirche, dem Judentum  in der jungen Generation, und das in-  und dem Islam bei. Ein besonderes  teressiert mich außerordentlich: Es  Anliegen war und ist ihm immer der  geht um die Frage des ‚Wozu‘, also  Dialog zwischen Religion und Wis-  wirklich um die Sinnfrage. Es geht  senschaft. Hier ergriff er auf interna-  darum, auf die Gottesfrage und damit  tionaler Ebene zahlreiche Initiativen.  auf die Sinnfrage in der Sprache von  heute eine Antwort zu finden.“  Was er für die Ökumene getan und  319Ich spure das gerade
katholischen Kirche, dem Judentum 1n der Jungen Generation, und das 1N-
un: dem Islam bei EKın besonderes teressiert mich außerordentlich: Es
Anliegen W ar un 1St iıhm immer der geht die rage des ‚Wozu’, also
Dialog zwischen Religion un: WiIis- wirklich die Sinnirage. Es geht
senschaftt. Hier ergriff auf interna- darum, aut die Gottesirage un damit
tionaler Ebene zahlreiche Inıtiatiıven. autf die Sinnifrage 1n der Sprache Von

heute eine AÄAntwort tinden.“Was für die Okumene un:
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(Hrs2.) Vertreibung A dem ( 38 den Juden VO Jedwabne. Mün-
W  -} Deutsche un: Polen erinnern chen Beck, 2001
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